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  Der Name ANALOG bürgt seit Jahrzehnten für herausragende Science Fiction. Die fünfzigjährige Geschichte des Magazins, das früher den Namen ASTOUNDING SCIENCE FICTION trug, ist unlösbar mit der Entwicklung der Science Fiction verbunden. Hier wurden zahllose Klassiker der Science Fiction zum erstenmal veröffentlicht, und viele der berühmtesten Autoren begannen auf den Seiten dieses Magazins ihre Karriere. ANALOG gewann achtmal den HUGO als bestes SF-Magazin.


  


  Der vierte deutsche Auswahlband mit den besten Stories aus dem amerikanischen Spitzenmagazin präsentiert:


  


  Ron Goularts Story über einen zur medizinischen Betreuung eingesetzten Androiden, der Patienten umbringt, statt sie zu heilen …


  Phyllis Eisensteins Story über das Tabu einer fremden Rasse, hinter dem mehr steckt als nur Aberglaube …


  Spider Robinsons Story über einen Vampir, der von dem Blut der alkoholisierten Gäste lebt, die in Callahans Kneipe verkehren …


  Somtow Sucharitkuls Story über Außerirdische, die das irdische Leben studieren wollen und die Menschen dazu verdammen, einen einzigen Tag bis in alle Ewigkeit immer wieder zu erleben …


  Michael McCollums Story über einen Parazeitagenten, der für die Unabhängigkeit und ungestörte Weiterentwicklung jener Zeitlinie kämpft, aus der er selbst stammt …
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  Ron Goulart

  


  Barmherzigkeit

  


  Die schöne junge Frau mit dem kastanienbraunen Haar drückte eine Landeschablone auf der Kontrolltafel des Himmelswagens aus. Du siehst ganz schrecklich aus, bemerkte sie.


  Soll ich auch, sagte Dave Ireland, dessen Kopf an einem Plast-Bullauge der sich rasch senkenden Kabine ruhte. Sonst würde man mich da unten nicht reinlassen.


  Der Himmelswagen fiel durch Dunkelheit und wirbelnden Schnee. Die Landung im Dock-Bereich verlief holperig und schlingernd.


  Tut mir wirklich leid wegen dieser furchtbaren Landung, sagte Berkley Medford, als sie ihre Sicherheitsgurte löste. Man sollte meinen, ich könnte mit diesen Dingern besser umgehen, wo ich doch die einzige Erbin der Medtex-Gesellschaft bin … Dave, bist du okay?


  Ireland saß weit nach vorn gebeugt in seinem Sitz, die Hände flach auf die Knie gepreßt, und er atmete langsam durch den offenen Mund. Bißchen benommen, das ist alles, schaffte er zu sagen.


  Sie legte eine kühle, gebräunte Hand auf seine schwitzende Stirn. Du brennst total aus. Ich verstehe nicht, wieso man dir etwas so Furchtbares wie Fabrik-Virus 26 gegeben hat, statt …


  Berkley, ich muß an einer ziemlich ernsten Krankheit leiden, sonst kann ich im New England General Hospital überhaupt nicht in den Trakt für Industrielle Krankheiten hineingelangen.


  Aber sich dreckig fühlen zu müssen, mit einer Temperatur von 39° herumlaufen zu müssen und …


  Es sind 40°, berichtigte er. Jetzt hilf mir, mich und meine Ausrüstung in eine Aufnahmeröhre zu schaffen.


  Sie schob eine Hand unter seinen Ellenbogen, ergriff mit der anderen Hand sein Handgelenk und zog ihn hoch. Du riechst auch einfach fürchterlich.


  Eine Nebenwirkung.


  Sie runzelte die Stirn. Ich mache mir wirklich Sorgen, du könntest …


  Bisher sind nur sieben Prozent der FV26-Opfer ihrer Krankheit erlegen.


  Aber du könntest sehr gut einer von diesen sieben Prozent sein.


  Berkley ließ ihn schwankend in dem schmalen Mittelgang des angedockten Himmelswagens stehen und ging zu einem Wandschrank, um seinen schwarzen Lederkoffer herauszuziehen. Hör dir das an, wie dieses verdammte Ding klimpert. Sie werden bestimmt dahinterkommen, daß du in dem Geheimfach Werkzeuge und Ersatzteile einschmuggelst …


  Das, was du dort herumklappern hörst, ist mein Bart-Enthaarer, meine elektrische Zahnbürste und die Deospray-Pistole. Er schwankte und erwischte den Koffer, den sie ihm reichte.


  Sie legte ihm sanft die Handfläche auf die Brust und fragte: Warum konntest du nicht einfach so tun, als wärst du krank?


  Dein Vater hat das erklärt, die Sicherheitsleute haben es erklärt, und selbst mein Chef bei der Tech-Defektbeseitigung hat es erklärt, gab er zurück, wobei er mit der freien Hand über seine glühende Stirn wischte. Jeder dort unten muß davon überzeugt sein, daß ich nichts weiter als ein rechtmäßiger Patient bin. Wir wollen nicht, daß das New England General oder irgendwelche anderen Medtex-Kunden auf den Verdacht kommen, daß unsere neuen Androidenschwestern, Modell Barmherzigkeit, möglicherweise eine Anlage zur Fehlfunktion haben.


  Anlage zur Fehlfunktion? Sie schüttelte ihren hübschen Kopf, ihr rotes Haar gleißte. Ehrlich gesagt, so langsam hörst du dich genauso an wie all diese Schwachköpfe in der PR-Abteilung. Diese verrückten Andros haben die Anlage, Patienten umzubringen. Und Tatsache ist, daß eine oder mehrere von ihnen dies höchstwahrscheinlich exakt hier, im NE General, bereits getan hat.


  Jetzt aber mal langsam, warnte er, als er sich vorsichtig auf die Ausgangsluke zutastete. Niemand in diesem verdammten Krankenhaus vermutet auch nur im entferntesten etwas davon, Berkley. Aber als wir angefangen haben, uns darüber Sorgen zu machen, daß die neukonstruierten 2B-Mitleidsröhren in diesen neuesten Barmherzigen Schwestern defekt sein könnten, haben wir unseren Computer den Krankenhaus-Zentralcomputer anzapfen lassen, und dabei sind wir auf ein paar Todesfälle jüngeren Datums gestoßen, die eventuell …


  Ein paar Mordfälle jüngeren Datums. Und wirf nur mal einen Blick nach unten, in die Kuppel hinein. Sie zeigte auf die durchsichtige Bodenplatte unter ihrem gestiefelten Fuß. Ein ganzer Krankenhaus-Trakt ist nur mehr Asche und unansehnlicher Schutt.


  Niemand hat auch nur angedeutet, daß eine Barmherzige Androiden-Schwerter so dämlich gewesen sein könnte. Sehr behutsam, als wolle er sich nicht noch benebelter machen, kniete sich Ireland hin und versuchte, die Ausstiegsluke zu öffnen. Wir sind nicht einmal sicher, ob überhaupt auch nur eine der Barmherzigen Schwestern …


  Laß gut sein, ich mach das schon. Sie schubste ihn mit einer schlanken Hüfte sanft beiseite. Schau dich nur selbst an, Dave, schwach wie ein Kätzchen, und du kannst nicht einmal eine einfache kleine Tür öffnen. Also ehrlich, all diesen Idioten in Pappis Experimentierlabor zu erlauben, dich mit tödlichen Viren vollzupumpen, nur damit du dich in dieses blöde Krankenhaus hineinschleichen kannst, um etwas auszuspionieren …


  Sie sind nicht tödlich. Ich bin kein Spion. Alles, was wir vorhaben …


  Du sagst die ganze Zeit immer wir. Als wären du und die Medtex ein und …


  Ich bin mit dir verlobt, sagte er. Du bist die einzige Tochter von H. D. Medford, dem Präsidenten und Gründer der größten Herstellerfirma für medizinische Roboter und Androiden der Welt. Zufällig arbeite ich auch für Medtex, und zwar in einer Eigenschaft als …


  Aha, jetzt verstehe ich, sagte sie, die Hände in die Hüften gestemmt. Du glaubst noch immer nicht, daß ich dich bedingungslos liebe. Du machst das hier nur, um mir zu beweisen, daß …


  Hör auf, wie einer von unseren … wie einer von Medtexs Psychobots zu reden, schlug er vor und ließ seine Beine über den Rand der Öffnung im Bauch des Himmelswagens hinunter. Ich mache das hier, weil ich in der technischen Abteilung arbeite, und weil es ein Job ist, der gemacht werden muß.


  Nein, das muß er nicht. Sie kniete auf einem wunderhübschen Knie neben ihm. Alles, was Vater wirklich tun muß ist, ein Info-Rundschreiben an das runde Dutzend Krankenhäuser zu schicken, die die neuen Barmherzigen Schwestern erworben haben. Er erklärt ihnen, daß Medtex einen Defekt vermutet, der die Andros möglicherweise dazu veranlaßt …


  Sicher, und dann verkünden die Medien der Welt, daß Medtex Killer-Robots gebaut hat, sagte er. Bisher wurde dieses neueste Modell Barmherzigkeit an siebzehn Krankenhäuser ausgeliefert. In jedem dieser Krankenhäuser gibt es mindestens fünf davon, und wir wollen bestimmt keinen kompletten Rückruf …


  Ich würde dich wirklich genauso sehr respektieren, wenn du dies hier nicht tun würdest.


  Ich weiß, sagte er und ließ sich durch die Luke in einen der kuppelbedeckten Aufnahmeschächte des Krankenhauses hineinfallen.


  Ich fühle mich nicht viel besser, sagte Ireland wahrheitsgemäß. Das Fieber wütet noch immer, und jedesmal, wenn ich aufzustehen versuche, komme ich mir vor, als würde ich Purzelbäume schlagen … und während der vergangenen halben Stunde habe ich halluziniert, Alt-Boston würde abbrennen.


  Dr. Grossel nickte und tätschelte über die Jacke seines zweiteiligen weißen Med-Anzugs. Darüber brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, sagte er mit seiner tiefen, angenehmen Stimme. Alt-Boston brennt tatsächlich ab.


  Ireland setzte sich unter Schwierigkeiten auf und sagte: Häh?


  Die einseitig durchsichtige Wand seines Privatzimmers erlaubte einen Blick auf einen Teil der alten Stadt außerhalb der Schutzkuppel. Mehrere Blocks aus braunem Sandstein hauchten Feuer in das Schnee-Halbdunkel hinauf.


  Ethnische Kriege. Sie stecken immer etwas an, erklärte Dr. Grossel, der noch immer an sich selbst herumsuchte. Wo, zum Teufel, habe ich das verdammte Thermometer hingesteckt?


  Wenn Sies brauchen, um meine Temperatur zu messen  die haben Sie schon gemessen.


  Tatsächlich? Er blinzelte mit seinen himmelblauen Augen. Erinnern Sie sich zufällig, wie hoch sie war?


  40°, genauso hoch wie gestern abend, als ich aufgenommen wurde.


  Der Arzt nickte und nahm sein Handdik in Mundnähe hoch. Ich will … au! Passiert mir immer wieder! Schätze den Abstand falsch und knalle mir mit diesem verdammten Diktiergerät selbst eine ins Maul. Ähem … Patient Nr. 1343 … Arends, David … leidet an …


  Ich bin Ireland, David.


  Richtig, das sind Sie. Danke für die Klarstellung.


  Grossel blinzelte, nickte. Arends ist drüben, im Nebeneffekt-Flügel. Trauriger Fall.


  Woran leidet er?


  Da komme ich nicht mit. Wie war noch mal Ihre Temperatur?


  40°. Ireland sank in sein Mehrschichtkissen zurück. Müßte das Fieber nicht mittlerweile runtergehen?


  Fabrik-Virus 25 ist robust, deshalb …


  26.


  Wie?


  Ich leide an Fabrik-Virus 26.


  Nickend sagte Dr. Grossel: Danke, daß Sie mich daran erinnert haben, Arends … Nein, Augenblick, korrigieren Sie mich nicht. Ich habs gleich. Sie sind Ireland. Genau wie das Land.


  Es gibt schon seit 2017 kein Irland mehr, Doktor.


  Oh, tatsächlich?


  Die IRA hat es in die Luft gejagt  aus Trotz.


  Ich sehe mir nie die Infowand an. Zu deprimierend. Er erhob sich aus dem neben dem Bett befindlichen Schwebestuhl, Jetzt, nachdem wir wissen, was Ihnen wirklich fehlt, können wir mit der Behandlung beginnen …


  Sie meinen, Sie haben mir bis jetzt die falsche Medizin gegeben?


  Nicht falsch, bloß unpassend. Er bückte sich, hob das Faltlaken hoch, das Irelands fiebergeschüttelten Körper bedeckte. Kein Belag, das ist gut.


  Belag? Ireland rammte die Ellenbogen nach hinten und mühte sich auf dem schwebenden weißen Luftbett in eine sitzende Stellung hoch.


  Nichts Besorgniserregendes. Ruhen Sie sich etwas aus, morgen werde ich wieder nach Ihnen sehen. Grossel marschierte zur Tür. Wenn Sie sich schlechter fühlen, dann summen Sie nur mit diesem roten Knopf auf der Bettkontrolltafel dort. Eine sehr tüchtige Androidenschwester wird nach Ihnen sehen.


  Haben Sie in den Nachtschichten ausschließlich Roboter und Androiden?


  Nein, das ist bei uns im NEG nicht der Brauch. Der Doktor griff nach der Klinke der weißen Tür. Jeder Sektor hat mindestens eine menschliche Aufsicht. Natürlich sind die meisten unserer Medbots und Andros die allerbesten. Von der Medtex hergestellt, einem höchst verläßlichen Unternehmen, wie Sie zweifellos wissen.


  Ja, das stimmt. Er ließ sich wieder auf das Kissen hinunter. Warum haben Sie den Belag erwähnt?


  Nichts Besorgniserregendes. Die Türklinke spürte Dr. Grossels Berührung, die Tür entriegelte sich und surrte auf.


  Gegen Mitternacht hatten sich die Feuer draußen in Alt-Boston gelegt. Der Schnee fiel noch immer geradewegs aus der Dunkelheit herab.


  Ireland saß auf der Bettkante und wartete darauf, daß die Benommenheit verschwand. Als er die Augen wieder öffnete, merkte er, daß sich der Raum stabilisiert hatte. Er ließ sich auf den glatten Boden hinunter und ging langsam zu seiner Wandnische.


  Er zog seinen Koffer aus dem grünen Spalt. Dann brauchte er fast volle fünf Minuten, um das verdammte Geheimfach zu finden und  indem er seine Fingerspitzen auf die Druckschloßtaste preßte  zu öffnen.


  Hätte nicht gedacht, daß mich dieses FV26 so fertigmacht.


  Seine Finger fühlten sich stummelartig und steif an, als er einen Kompaktwerkzeuggürtel und eine Plasttasche herausholte, die zwei der neugestalteten 2B-Mitleidsröhren enthielt. Kann wahrscheinlich zufrieden sein, wenn ich heute nacht eine einzige re parieren kann. Heißt, daß ich möglicherweise noch vier weitere Tage hier festsitzen muß.


  


  Die Tür war mit dem Entfähiger aus seinem Gürtel leicht zu öffnen. Sie schwirrte zur Seite und ließ ihn in den sanft beleuchteten nächtlichen Korridor hinaustreten.


  Der Entfähiger funktionierte auch bei dem ersten Wachbot, dem er begegnete. Eine Berührung, und der große, weiß emaillierte Roboter hörte auf, ihn wahrzunehmen, fragte nicht, weshalb er in seinem zweiteiligen Krankenanzug um Mitternacht in den Fluren umherstreifte.


  Der nächsterreichbare Barmherzigkeits-Androide war drüben bei den Atmungsschwierigkeiten stationiert, nur drei Korridore entfernt. Trotzdem brauchte er verdammt lange  mindestens fünfzehn Minuten , um dorthin zu kommen. Er fühlte sich schlapp und schwach, und den größten Teil des Weges mußte er sich an den hellgrünen Plastwänden abstützen. Mußte auch drei- oder viermal anhalten, um wieder zu Atem zu kommen.


  Ireland war einer der besten Defektbeseitiger, die Medtex hatte, aber die Tarn-Krankheit machte ihm doch schwerer zu schaffen, als irgend jemand geahnt hätte. Spielte keine Rolle. Er konnte den Auftrag trotzdem erledigen.


  He, fein, seufzte er, als er in den letzten Korridor hineinschlurfte.


  Die Barmherzige Schwester kam durch die Pendeltüren der Silikosestation heraus, und sie trug eine blutbefleckte Atmungseinheit. Sie war exakt fünf Fuß und sechs Zoll groß, die statistisch festgelegte Idealgröße für diese Art Schwester, und ihr sommersprossiges Gesicht und das weiche, blonde Haar ließen sie anziehend niedlich aussehen.


  Sie schluchzte leise. Dieser arme, arme Mann.


  Was ist denn passiert? fragte Ireland.


  Patient 303B, sagte die Androidenschwester verzweifelt. Er ist soeben … verschieden.


  Sie haben nicht …?


  Was  nicht? Ihre graugrünen Augen weiteten sich. Sie wissen, daß Sie um diese Zeit nicht mehr herumspazieren dürfen.


  Eigentlich doch, Barmherzigkeitsschwesterchen. Er berührte ihre Brust mit dem Entfähiger. Es ist die einzige Zeit, in der ich arbeiten kann, ohne bemerkt zu werden.


  Oh … oh, du meine Güte. Sie versteifte sich und ließ das Atemgerät fallen. Er zog einen blutigen Strich über die Bluse ihrer ordentlichen zweiteiligen Schwesterntracht herunter. Ihre Arme zuckten zweimal, und ihre Augen drehten sich nach oben. Ihre Sommersprossen schienen über die hübschen Wangen zu jagen, aber Ireland war sich ziemlich sicher, daß dies nur eine Nebenwirkung seiner Krankheit war.


  Den Etagenplänen zufolge, die er sich eingeprägt hatte, bevor er die Medtex-Hauptbüros im Orlando-Sektor von Sunnyland-2 verließ, gab es auf halbem Weg, und zwar auf der linken Seite dieses Flurs, einen Vorratsraum.


  Dort hinein bugsierte er die gefügige Barmherzige Schwester. Der Austausch der möglichen defekten und gefährlichen Röhre sollte maximal neun Minuten dauern. Heute nacht brauchte er beinahe eine halbe Stunde, um die erste der vier Barmherzigen Schwestern, die er zu reparieren hatte, in verläßlichen Zustand zu bringen.


  Als Ireland wieder in seinem Zimmer war, fröstelte er, und kalter Schweiß sprenkelte seinen Körper. Nimms leicht, riet er sich selbst. Du wirst alle reparieren. Niemand wird es je bemerken.


  Ein Teil der Stadt sah wieder so aus, als würde er in Brand stehen. Aber nachdem er ein paarmal mit den Augen geblinzelt hatte, legten sich alle Flammen, und die fernen Gebäude wurden wieder ganz.


  


  Der Plast-Bodenbelag war heiß und feucht. Da war ein angestrengtes, keuchendes Geräusch, das den Korridor erfüllte. Nachdem Ireland eine Weile gelauscht hatte, merkte er, daß er sein eigenes Atmen hörte.


  Er tastete mit seinen klammen Händen umher, berührte dabei den geriffelten Boden unter sich. Verdammt … Wie lange habe ich bloß hier gelegen?


  Er hatte sein Zimmer wieder um Mitternacht verlassen, aber heute nacht hatte er sich in ein anderes Stockwerk des Krankenhauses hinaufquälen müssen. Eine Reihe von Rampen und Laufstegen hinauf, zum Todes-Übergang, wo der zweite Barmherzigkeits-Androide seinen Dienst tat und auf die Sterbenden aufpaßte.


  Das liest sich verdammt interessant, Junge.


  Er bemerkte schwere weiße Stiefel mit Gummisohlen und weiße Hosenbeine. Wer …


  Unterhalten wir uns doch ein bißchen. Eine dicke Hand packte ihn unter der Achselhöhle, hievte ihn hoch.


  Ireland sah eine untersetzte Frau Mitte Fünfzig an sich vorbei wirbeln. Sie trug einen zweiteiligen Männer-Med-Anzug und hielt seine Faxkopie-Liste der überlebenden Barmherzigkeits-Androiden in der Hand.


  Sie sind wirklich krank, nicht wahr?


  Natürlich, murmelte er und wartete darauf, daß die Benommenheit aus ihm wich. Ich phantasiere und streife in Benommenheit umher. Besser, Sie bringen mich zurück, in …


  Blödsinn. Jetzt hier hinein. Die kräftige Schwester zerrte ihn durch eine hellgrüne Tür. Schnellkaff oder Soyjava?


  Wasser, einfaches Wasser wird … Er stolperte und landete auf einem blechernen Schwebestuhl. Er mußte die Knie umklammern und die Augen schließen, damit er nicht aus dem Stuhl stürzte. Hören Sie, Schwester, ich bin ein kranker Mann …


  Schwester Rohmer. Haben Sie noch nichts von mir gehört, Mr. Ireland? Mein Name steht zusammen mit allerlei anderen faszinierenden Daten auf diesen Ihren Papieren.


  Er öffnete die Augen, bemerkte ein Glas Wasser in seiner Hand. Nachdem er es gierig geleert hatte, sagte er: Sie sind für alle nächtlichen Operationen in diesem Sektor des NE General verantwortlich.


  Darauf kannst du deinen Arsch verwetten. Sie wandte ihm den Rücken zu und drückte auf der neben ihrem Schreibtisch stehenden Soyjava-Maschine einen Knopf. Du bist von der Medtex. Sie haben dich hier hereingeschleust, diese feigen Bastarde, damit du die kaputten Barmherzigkeits-Androiden reparieren kannst, mit denen sie uns geleimt haben.


  Ich bin bei Medtex beschäftigt, ja, das ersehen Sie auch aus meinen Zulassungspapieren, sagte er und hatte Schwierigkeiten, auch nur annähernd tief genug zu atmen. Aber ich habe nur einen sehr miesen Job. Als ich FV26 entwickelt habe, hat die Medversicherungs-Agentur entschieden, es sei das beste …


  Oh, du hast die Krankheit, schon gut. Ich habe deine Daten auf dem Medico überprüft. Du weißt, wer Medico ist, oder?


  Das Medizinische Computersystem, von der Medtex konstruiert. Wir haben es weltweit in über sechshundert Krankenhäusern und Pflegeheimen installiert, deshalb …


  Medico funktioniert ziemlich gut. Schwester Rohmer stieß ihr breites Gesicht dicht vor seines. Andererseits aber ist die Barmherzige Schwester ein richtiger Flop.


  Nein, eigentlich liegt es nur an einer defekten 2B-Mitleidsröhre, erklärte er. Sobald die ausgewechselt ist, kann ich Ihnen versichern, daß es keinen Ärger mehr geben wird. Selbst mit der verdächtigen 2B darin haben wir keinen definitiven Beweis, daß …


  Eine deiner Barmherzigen Schwestern hat hier mindestens fünf Patienten umgebracht, teilte ihm die stämmige Schwester mit. Hat ihrem Namen entsprechend gewirkt und ein bißchen Gnadentod geliefert.


  Das ist unmöglich. Unsere Zahlen sprechen nur von zwei, höchstens drei Todesfällen, die auch nur vielleicht …


  Ich arbeite hier, ich weiß es.


  Okay, welche Barmherzige Schwester ist es?


  Schwester Rohmer ließ ihr breites Hinterteil auf der Kante ihres verchromten Schreibtisches nieder. Ich glaube, die wirklich verrückte ist nicht mehr unter uns.


  Sie meinen den Androiden, der in diesem Feuer … durch diesen Unfall zerstört worden ist?


  Ihr Lachen war ein raspelndes Krächzen. Das war kein Unfall, Jüngelchen, das war Schwester Barmherzigkeit, erzählte sie ihm. Ich glaube, sie ist zu dem Schluß gekommen, daß ihr all diese armen Seelen im Hoffnungslosen-Trakt so leid tun, und ist so zu dem Entschluß gekommen, sie alle gleichzeitig aus ihrem Elend zu erlösen.


  Das kann ich nicht akzeptieren, nein. Keine unserer Überprüfungen weist auf eine derart ernste Fehlfunktion hin.


  Schwester Rohmer nahm einen schlürfenden Schluck von ihrem Soyjava. Dann sind eure Überprüfungen eben einen Dreck wert, sagte sie. Okay, aber jetzt wollen wir mal vom Geschäft reden.


  Sie schlagen eine Bestechung vor? Damit Sie Ihren Mund halten?


  Genau. Ich bin sicher, daß die Medtex, wenn sie die heimtückischen und unehrenhaften Schurken sind, die sie sind, genau das tun würden, was sie jetzt getan haben. Sie kicherte. Die würden nie zugeben, daß sie einen Fehler gemacht haben. Statt dessen schicken sie einen Knilch wie dich, um heimlich sauberzumachen. Das ist mir angenehm. 200 000 Dollar.


  Was?


  Du zahlst mir 200 000 Dollar, und ich erwähne nichts von dem, was ich weiß, erläuterte sie. Schau mal, Jüngelchen, in dieser Müllkippe hier weiß keiner Bescheid, was wirklich los ist. Das muß ich euch Burschen lassen: Diese Barmherzige Schwester ist schlau, und sie war in der Lage, ihre kleinen Gnadenbesorgungen gut genug zu verschleiern und damit so ziemlich jeden zu täuschen. Jeden  außer mir.


  Zweihunderttausend ist verdammt viel Geld.


  Wieviel verdienst du im Jahr?


  Nun, 300 000 Dollar, aber mein Job umfaßt eine …


  Für wieviel geht eine Barmherzige Schwester weg?


  Wenn Sie mehrere kaufen, kommt ein Androide auf schätzungsweise 200 000 Dollar.


  Was ich weiß, ist den Preis von einem dieser sommersprossigen Nüttchen wert, sagte die stämmige Schwester. Ich habe Medtex an den kurzen Haaren erwischt. Du besorgst mir 200 000 Dollar, und zwar verdammt schnell, und ich halte mein diskretes Schweigen aufrecht und helfe dir, den Rest der Andros zu reparieren. Gemacht?


  Ireland wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Ja. Ich werde Ihnen das Geld bis morgen früh besorgen, versprach er. Helfen Sie mir jetzt, die zweite Barmherzige Schwester zu reparieren? Ich würde das gerne noch heute nacht erledigen.


  Warte hier, Jüngelchen. Sie schwang sich von ihrem Schreibtisch herunter. Ich werde sie hier anschleppen, damit du dich nicht einmal von deinem armen, fiebrigen Hintern hochquälen mußt.


  


  Ireland nahm seine Temperatur selbst. 39,5°, murmelte er, als er das Thermometer ablas. Ich fühle mich viel heißer.


  Draußen flimmerte ein feiner Schnee durch den grauen Nachmittag, und aus Alt-Boston stieg korkenzieherartig schwarzer Rauch empor.


  Hätte nicht gedacht, daß da draußen noch was zum Verbrennen übriggeblieben ist.


  An seiner Zimmertür entstand ein ungewöhnliches Geräusch, dann schwirrte sie auf.


  Ein kleiner Mann in einem dreiteiligen Geschäftsanzug kam herein. Er war dunkelhäutig, wirkte ausgedörrt und zeigte ein eigenartiges Lächeln. Ich bin Dagastino.


  Sie sind der neue Arzt, den ich angefordert habe? Sehen Sie, ich habe zu Dr. Grossel nicht sonderlich viel Vertrauen, weil es mir laufend schlechter geht, statt …


  Grossel ist ein Reizkopf. Dagastino setzte sich neben Irelands Bett.


  Verbotene elektronische Hirnreizung? Wenn ihr Krankenhausleute davon wißt, warum …


  Ich bin nicht vom Krankenhaus, ich bin von der SPAM, erklärte der kleine, dunkle Mann.


  Ireland starrte ihn an. Staatliche Polizei-Agentur von Massachusetts? Sie wollen ihn verhaften …


  Bis vor kurzem habe ich geglaubt, Grossel sei bescheuert genug, um hinter den Morden zu stecken.


  Nach ein paar Sekunden war Ireland in der Lage zu fragen: Morde?


  Vielleicht Gnadentötungen, sagte Dagastino. Das gibts in mehr Krankenhäusern, als den meisten Leuten klar ist. Sie sehen übrigens gar nicht gut aus.


  Ich habe FV 26.


  Und Komplikationen, würde ich schätzen, obwohl ich kein Mediziner bin, sagte der Polizeidetektiv. Seit Sie sich im NEG eingeschrieben haben, Ireland, und Ihre Streifzüge aufgenommen haben, bin ich plötzlich auf eine andere Idee gekommen. Könnte doch sein, daß diese fünf Todesfälle überhaupt nicht das Werk eines Reizkopfes sind. Nein, vielleicht ist derjenige, den ich haben will, ein Roboter, der …


  Androide, korrigierte Ireland automatisch. Das mechanische Abbild eines Mannes oder einer Frau nennt man einen Androiden.


  Sie arbeiten also für die Medtex?


  Das habe ich nie bestritten. Die Sache ist die, ich bin kein leitender Angestellter, und …


  Eindrucksvoll, wie aufmerksam Medtex ist, sagte der lächelnde Detektiv. Schickt die Tochter des Präsidenten der ganzen verdammten Sunnyland-2-Werke hier herauf, nur um Sie zu besuchen. Das ist wahres Samaritertum.


  Nun, die Medtex ist ein sehr paternalistisches Unternehmen. Man betrachtet jeden Angestellten als einen Teil des …


  Und Tochter Rotschöpfchen bringt allen Holzköpfen, die auf der Krankenliste stehen, Obstkörbe?


  Einer ganzen Menge  ja. Er warf einen Blick zu dem Obstkorb hinüber, den Berkley dazu benutzt hatte, das Bargeld für Schwester Rohmer hereinzuschmuggeln. Miß Medford ist recht … teilnahmsvoll.


  Angenommen, einer Ihrer Androiden war nicht ganz richtig zusammengebaut? Dagastino lächelte weiterhin. Diese Barmherzigkeitsschwestern zum Beispiel. Sämtliche ungewöhnlichen Todesfälle haben stattgefunden, seit das NE General die fünf neuen Schwestern übernommen hat. Wenn ihr Burschen erfahren würdet, daß eine oder mehrere davon nicht richtig funktionieren, dann würdet ihr damit rausrücken und es zugeben, oder?


  Natürlich, sagte er. Sie müssen bedenken, was für einen Ruf die Medtex auf diesem Gebiet hat. Hören Sie, wenn Sie irgendeinen konkreten Beweis dafür haben, daß mit den Androiden etwas nicht stimmt, dann …


  Wenn ich einen solchen Beweis habe, dann werden Sie unter den ersten sein, die davon hören. Er stand auf. Sonst haben Sie mir nichts zu sagen?


  Ireland sagte: Nö.


  Der Detektiv blieb bei dem Obstkorb stehen, nahm eine Birne. Organisch? Sehr teuer, sagte er und berührte die Tür.


  Eine tolle Firma, für die Sie arbeiten.


  Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, sagte Ireland: Verdammt!


  Er mußte den Kopf ständig von einer Seite zur anderen bewegen. Nein, mach dir keine Sorgen, Berkley, mir geht es gut genug, um mit der letzten fertig zu werden.


  Ich werde wieder da hinaufkommen und dich holen. Sie sah absolut süß aus auf dem kleinen ovalen Schirm seines Bildphons. Du bist in einem fürchterlichen Zustand.


  Ich habe alle bis auf eine repariert, sagte er, wobei er sich anstrengte, auf ihr Abbild konzentriert zu bleiben. Da ist nur noch die letzte, drüben in der Psycho-Nachsorge. Das werde ich heute nacht erledigen.


  Du bist nicht einmal genug in Form, um aus deinem Bett herauszukommen, ganz zu schweigen …


  Ich werde es schon schaffen.


  Wie hoch ist deine Temperatur?


  Er schaute vom Phon weg. Etwa 40,5°.


  Das ist schlimmer, als es je gewesen ist, sagte sie. Ich habe mit Dr. Reisberson gesprochen, der das Werks-Krankenrevier leitet, und er sagt, daß sich dein Fieber vor zwei Tagen gelegt haben müßte. Ich werde jetzt da hinauffliegen und …


  Morgen früh. Er wandte sich wieder dem Bild des Mädchens zu. Ich kann das schaffen, Berkley. Schwester Rohmer kommt um Mitternacht vorbei und begleitet mich in die Psycho-Nachsorge hinüber. Du brauchst dir keine Sorgen …


  Sie. Warum sollte ich zu jemandem Vertrauen haben, der eine Bestechung …


  Das erste, was du morgen tun kannst, ist hierherkommen und mich retten, versicherte er ihr. Wenn es mir gar nicht besser geht, dann kann ja Reisberson nach mir sehen. Okay?


  Sie zögerte. Also gut … aber morgen früh  und zwar bald. Ja, bald. Er schaltete das Phon aus, und ihr Bild erlosch.


  Mitternacht  und keine Schwester Rohmer.


  Noch zehn Minuten. Sie tauchte immer noch nicht auf.


  In dieser Nacht brachen überall in der Altstadt neue Brände aus. Gebäude brannten ab, stürzten ein. Man konnte die eingeschlossenen Leute sogar schreien hören.


  Nein, das stimmt nicht. Ireland konzentrierte sich darauf, sich langsam aus dem Bett gleiten zu lassen. Hier drinnen in der Kuppel kann man Schreie von draußen wirklich nicht hören.


  Er fiel, stand wieder auf.


  Es geht mir schlechter. Sie helfen mir hier nicht, überhaupt nicht.


  Spielte keine Rolle. Wichtig war nur, in die Psycho-Nachsorge hinüberzukommen. Die letzte Barmherzige Schwester reparieren.


  Ich kann … Er taumelte zur Tür. Ich kann Berkley ja heute nacht anrufen … sobald ich fertig bin.


  Sie konnte noch in dieser Nacht kommen … seinetwegen … in ein paar Stunden. Dr. Grossel war offensichtlich unfähig, aber wenn er erst wieder in Sunnyland-2 war …


  Wie bin ich hierhergekommen?


  Er stellte fest, daß er in einem hellgelben Korridor stand.


  Schon gut. Ich bin näher, als ich dachte.


  Der ganze Job konnte ohne die Hilfe von Schwester Rohmer erledigt werden.


  Dort hinten, am Ende des Korridors, in der Nähe des Rampenausgangs nach unten, dort lag etwas auf dem hellgelben Bodenbelag ausgestreckt.


  Ireland, der seine Hände gegen die glatte Plastwand gepreßt hielt, arbeitete sich zu der gestürzten Gestalt hin.


  … hab alles herausgefunden, sagte Dagastino, als er Ireland über sich stehen sah.


  Was ist passiert? Sind Sie von einem der Stege heruntergefallen?


  Nein, sie war es. Sie hat mich gestoßen. Damit es wie ein Unfall aussieht. Blut quoll aus seinen Nasenlöchern sowie der einen Seite seines Mundes. Ich werde nicht … Sie können etwas tun … Hören Sie zu, schnell, bevor sie zurückkommt.


  Wer? Die Barmherzige Schwester?


  Aber nicht die, die Sie meinen, sagte der sterbende Detektiv. Die, die wir suchen … das hab ich erst heute nacht herausgefunden … Es ist die fünfte Schwester.


  Er ließ sich neben Dagastino auf dem Boden nieder. Nein, sie ist im Feuer vernichtet worden.


  Das war vorgetäuscht … Sie ist schlauer, als euch Idioten klar ist … Sie hat gemerkt, daß man ihr auf die Schliche kommen könnte, deshalb hat sie geblufft … um ihr Werk fortführen zu können …


  Das verstehe ich nicht.


  Sie hat dafür gesorgt, daß es so aussah, als sei ein Androide durch das Feuer erledigt worden … Dann hat sie eine neue Identität angenommen.


  Das kann ein Androide nicht. Es verletzt die Grundgesetze der Robotik.


  Trotzdem hat sie es getan. Heute nacht … habe ich … habe ich herausgefunden, was mit der echten Schwester Rohmer passiert ist …


  Ireland wischte sein schwitzendes Gesicht ab. Das ist unmöglich. Die Barmherzige Schwester ist eine schlanke, junge Frau. Wie könnte sie sich als ausgedörrte Schwester mittleren Alters verkleiden?


  Nicht so schwer … wenn man schlau ist …


  Das ist zu weit hergeholt. Sie versuchen mir zu erzählen, daß einer unserer Androiden Dinge tun kann, die kein … Dagastino?


  Der Detektiv war tot.


  Ireland kniete neben ihm und betrachtete den Toten mehrere Minuten lang. Nur unter Schwierigkeiten konnte er sich wieder aufrichten. Das ist verrückt, die pure Vorstellung ist verrückt!


  Eine Tür schwirrte in der Mitte des Korridors auf.


  Schwester Rohmer trat heraus und band die Jacke eines frischen Med-Anzugs zu. Du siehst wirklich schlecht aus, du armer Junge. Ich fange an zu denken, daß du niemals durchkommen wirst, sagte sie, als sie auf ihn zuschritt. Wir werden sehen müssen, was wir für dich tun können.
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  Für mich sehen sie immer noch alle gleich aus, sagte der Kapitän. Er war ein hochgewachsener Mann und hielt sich so gerade, als hätte er einen Besenstiel verschluckt. Den Schweiß, der ihm in Bächen die Wangen herunterrann, ignorierte er. Seine makellose Uniform hing ihm schlaff am Leib. Die lastende Hitze des Zentralgestirns, das die Eingeborenen das Tageslicht nannten, tat ihre Wirkung.


  Sie kommen eben nicht oft genug hierher, sagte Martina.


  Ich war schon viel zu oft hier, erwiderte der Kapitän.


  Sie betrachtete ihn mit einer Mischung aus Mitleid und Verärgerung. Er stammte aus einem gemäßigten Klima und litt immens unter der subtropischen Hitze. Aber er weigerte sich, bei seinen regelmäßigen Besuchen in der Station auf seine Uniform und ein würdevolles Auftreten zu verzichten; es sollte nie in Vergessenheit geraten, daß er das Kommando hatte. Und weil er das Kommando hatte, bestanden die Eingeborenen jedesmal, wenn er kam, auf einer ausführlichen Empfangszeremonie, gerade so, wie sie einen Häuptling vom Nachbarstamm begrüßt hätten. Jetzt tanzten sie zum unregelmäßigen Rhythmus ihrer Trommeln; der rituelle Holzstoß war bereits entzündet und die rituelle Segnung abgeschlossen. Der Kapitän würde noch eine geraume Weile in seiner schweißverklebten Uniform ausharren müssen, bis er die Begrüßung offiziell erwidern und sich in die gekühlte Ruhe der Station zurückziehen konnte.


  Wie die anderen Mitglieder der Expeditionsgruppe ähnelte auch Martina Hopewell eher einem Urlauber als einem wissenschaftlichen Mitarbeiter der interstellaren Forschungsbehörde. Sie trug Shorts und eine dünne Bluse, ein durchsichtiger chemischer Sonnenschutzfilm schützte ihre nackten Arme und Beine. Auf dem Kopf trug sie einen breitkrempigen Hut, den Jack Evanson, der Chefbiologe, aus schilfähnlichen Pflanzen geflochten hatte. Der Kapitän würde einen solchen Hut niemals aufsetzen, daher hielt Martina einen Sonnenschirm aus Schilf über seinen Kopf. Gegen die Sonneneinstrahlung und einen Hitzschlag bot die Uniformmütze nur einen armseligen Schutz. Überhaupt war die Hitze auch im Schatten kaum zu ertragen. Selbst jetzt, mitten im Winter und an der Südspitze des südlichsten Kontinents, betrug die Durchschnittstemperatur immer noch gut vierzig Grad Celsius. Der Sonnenschirm erfüllte noch eine zweite Funktion  er hob Martina in der Achtung der Eingeborenen. Ihre haarigen Körper und tiefliegenden Augen waren für die Hitze unempfindlich. Sie betrachteten den Schirm als ein Zeichen der Häuptlingswürde, also mußte auch sein Träger eine bedeutende Person sein.


  Diese Achtung hatte es ihr ermöglicht, mit allen ins Gespräch zu kommen, sogar mit dem Häuptling, der sich durch ihr Interesse geehrt fühlte. Sie nahm nicht an, daß er sie weniger achten würde, wenn er herausfände, daß sie eine Frau war, doch bisher hatten die Eingeborenen den Unterschied zwischen menschlichen Frauen und Männern ohnehin noch nicht bemerkt. Den Grund hierfür sah Jack in der starken Unterschiedlichkeit, der ihre Geschlechter voneinander trennte: Die weiblichen Jinrah waren dichter behaart, ihre Körper und Gliedmaßen waren kürzer und gedrungener. Die Eingeborenenfrauen hielten sich von der Station fern. Für den Kapitän sahen die Teilnehmer an der Begrüßungszeremonie alle so gleich aus, weil es sich ausschließlich um Männer handelte.


  Die Tänzer ließen sich auf den Boden sinken, wobei sie dem menschlichen Besucher als Zeichen ihrer Unterwürfigkeit die Kehrseiten zuwandten. Nur der Häuptling blieb stehen und brachte so seine Gleichrangigkeit zum Ausdruck. Zum förmlichen Gruß hob er die Arme und spreizte die dreifingrigen Hände, womit er zu erkennen gab, daß er keine Waffen trug. Der Kapitän tat es ihm nach, und die Zeremonie war abgeschlossen.


  In der Station warteten die vier anderen Mitglieder der Forschungsgruppe im Halbkreis, während der Kapitän einen großen Wasserbecher in tiefen Zügen leerte und sich mit einem Tuch Gesicht und Nacken trocknete. Sie räkelten sich in ihren Stühlen, vom leichten, lockeren Khakistoff ihrer Kleidung zeichneten sich dunkel ihre sonnengebräunten Glieder ab. Sie hätten in der Station gern völlig auf Kleider verzichtet, doch die Jinrah kamen gelegentlich hierher, und die Frauen wollten nicht, daß ihr Geschlecht erkannt wurde.


  Verflucht sollen sie sein, grollte der Kapitän, und ihr auch, weil ihr noch nicht herausgefunden habt, wie sich die Zeremonie vermeiden läßt. Schließlich wird von euch erwartet, daß ihr euch mit der Denkungsart dieser Wesen auskennt!


  Martina zuckte die Achseln und rückte sich einen Stuhl an einer Seite des Halbkreises neben ihrer Assistentin Chris zurecht. Es tut mir leid, Sir, aber die Zeremonie ist so wichtig, daß wir nicht auf sie verzichten können. Sie zeigt ihnen, daß wir einer eigenen Herrschaftsstruktur unterliegen. Daher sind wir von ihren Gesetzen ausgeschlossen. Ich glaube nicht, daß das so bleiben würde, wenn wir alle gleichberechtigt erschienen. Sie schlug die langen Beine übereinander. Ich möchte Ihnen vorschlagen, Sir, daß Sie in Zukunft Ihren Vertreter entsenden, dann blieben Ihnen diese Unbequemlichkeiten erspart.


  Würden sie mit ihm den gleichen Zirkus veranstalten?


  Da er Ihr Vertreter ist, ja. Vielleicht … würden sie ihn aber auch für Sie halten.


  Der Kapitän schnitt ihr eine Grimasse, dann grinste er. Sie können uns nicht auseinanderhalten, hm?


  Es ist eine Frage der Vertrautheit, Sir. Martina warf einen Blick über ihre Mitarbeiter. Ich weiß, daß sie uns voneinander unterscheiden können  sie sprechen jedenfalls immer nur mit Chris und mir.


  Wir anderen haben immer so viel zu tun, daß wir keine Zeit für ein Schwätzchen haben, warf Jack ein. Seine geschickten Finger webten gerade einen Flicken in einen beschädigten Hut ein. Ein bißchen verstehen wir nämlich inzwischen auch von ihrer Sprache.


  Eigentlich bist du kein schlechter Linguist, sagte Chris, wenn man bedenkt, daß du dich immer nur mit Pflanzen unterhältst.


  Jack warf ihr einen warnenden Blick zu.


  Kinder …, setzte Martina an. Sie war die Leiterin der Gruppe und wollte sich nicht in das kleinliche Gezänk verstricken, das durch erzwungene Intimität so leicht entsteht. Von allen Wissenschaftlern brachte sie die meiste Zeit im Freien zu, da ihr die Hitze offensichtlich am wenigsten zusetzte.


  Ja, sagte der Kapitän knapp. Das ist ein Grund, warum ich nicht meinen Vertreter schicke, sondern persönlich komme: Ich will aus erster Hand erfahren, was mit euch Kindern los ist. Bevor also der offizielle Teil unseres Treffens beginnt … stellt jemand einen Antrag auf zeitweilige Dienstbefreiung? Gehen vielleicht jemandem die anderen so sehr auf die Nerven, daß er eine Weile im Schiff oben ausspannen möchte?


  Sie sahen einander an, zwei Männer und drei Frauen, die die letzten acht Standardmonate zusammen auf diesem Planeten verbracht hatten. Es gab keine sexuelle Beziehung, die sie noch nicht ausprobiert hätten, keine Freundschaft, die nicht zerbrochen wäre, keine Feindschaft, die sie nicht wieder geschlichtet hätten. Sie hatten, alle miteinander, einen vollen Kreis beschrieben und hatten mehr als einmal wieder von vorn angefangen. Vier Monate sollten sie noch miteinander zubringen.


  Endlich ergriff Chris das Wort. Ihre blassen Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengezogen. Mir scheint, daß ich sogar Jack noch eine Weile ertragen kann. Sie sah den Kapitän an. Und überhaupt, was sollten wir denn auf dem Schiff anfangen? Unsere Aufgabe stellt sich hier unten.


  Es ist meine Pflicht, Sie zu fragen, antwortete der Kapitän. Er wandte sich an Martina. Was denken Sie?


  Wir werden uns schon nicht gegenseitig umbringen.


  Sein Blick wanderte von einem zum anderen, den ganzen Halbkreis entlang. Das höre ich gern. Sie wissen, daß ich Sie alle für etwas sehr jung für diesen Auftrag halte; ich hatte um … etwas reiferes Personal gebeten. Die Zentrale hat sich für Ihre Fähigkeiten und für Ihre Persönlichkeitsprofile entschieden. Doch der Streß verändert manche Menschen. Wenn etwas passiert, dann bedeutet das auch für meine Karriere eine dunkle Stelle. Ich brauche mir wohl nicht die Mühe machen, Sie noch einmal zu guter Zusammenarbeit zu ermahnen?


  Wir kommen schon zurecht, antwortete Jack. Die anderen nickten.


  Na fein, sagte der Kapitän. Dann möchte ich Ihre Berichte hören.


  Martina begann. Sie zählte die einzelnen Punkte an ihren Fingern auf. Wir brauchen mehr Fahrzeuge, wir haben zu viele Pannen, dadurch entstehen Verzögerungen. Wir brauchen eine häufigere Frachtverbindung zum Schiff, in unseren Labors stapeln sich die Proben. Wir benötigen Maschinen, damit wir mehr Glasperlen für die Eingeborenen herstellen können. Die Nachfrage ist so groß, daß wir nie genug haben können.


  Jeder verdammte Eingeborene auf diesem Planeten wird bald diese Klunkern um den Hals tragen, murmelte Jack.


  Sie erleichtern mir die Arbeit, gab Martina zurück.


  Schon gut, es kann nichts schaden, wenn die Mannschaft oben etwas zu tun bekommt. Sie sitzen sonst nur herum und spielen Karten.


  Sir, Martina wandte sich an den Kapitän, Tauschgüter waren in der Xenologie schon immer von zentraler Bedeutung. Umsonst bekommt man keine Informationen. Sie sah Jack von der Seite an. Medizin konnten wir ihnen bisher noch nicht anbieten.


  Jack verzog den Mund. Wenn du mir mal ein paar Frauen hierherschicken würdest, käme ich bedeutend schneller voran. Wie soll ich mir über die Physiologie klar werden, wenn ich immer nur ein Geschlecht studieren kann?


  Du mußt es eben draußen versuchen, Jack. Sie kommen nicht in die Station.


  Warum überredest du sie nicht? Wie wäre es mit der Tochter des Häuptlings  sie würde dir bis zum fernsten Mond folgen.


  Der fernste Mond ist eben nicht tabu.


  Jack schnaubte. Tabu! So ein Blödsinn. Sie sind einfach dickköpfig! Ich wette, daß sie hierherkommt, wenn du ihr nur genügend Perlen anbietest. Dann vergißt sie ihr Tabu.


  Chris schaltete sich ein: Stell dich nicht dümmer, als du bist, Jack! Wenn wir die Tabus der Eingeborenen nicht beachten, dann verlieren wir ihr Vertrauen. Wenn wir also deinem Ziel dienen, müssen wir unseres opfern.


  Du hast einfach Angst, es zu versuchen, murmelte er.


  Chris und Martina wechselten zornige Blicke und preßten die Lippen zusammen.


  Jack warf den Hut auf den Boden und sprang auf. Dauernd kommen mir diese Tabus in die Quere, Kapitän. Es muß doch einen Kompromiß geben. Er stemmte die Fäuste in die Hüften. Wissen Sie eigentlich, daß ich von bestimmten Pflanzen keine Proben bekomme, weil sie tabu sind?


  Der Kapitän sah Martina an, sie breitete die Hände zu einer ohnmächtigen Geste aus. Sie haben geheiligte Haine, dort stehen Bäume …


  Es sind gar keine Bäume, unterbrach sie Jack. Sie haben keine Holzanteile.


  Martina richtete sich im Stuhl auf. Du hast dich ihnen genähert? Gegen mein ausdrückliches Verbot?


  Er winkte ab. Nein, ich besitze schließlich ein Fernglas! Ich kann Holz von Kraut unterscheiden, auch ohne daß ich es anfasse.


  Schon gut. Martina zwang sich zur Ruhe. Sie besitzen also Pflanzen, die sie heilig halten. Jede Familie hat einen eigenen Hain, der für jedermann sonst tabu ist, auch für uns. Tabu! Das heißt, wir dürfen uns den Pflanzen nicht nähern, vom Abpflücken ganz zu schweigen. Die Haine sind genau begrenzt. Sie faltete die Hände im Schoß. Kapitän, Sie müssen sich darüber klarwerden, wie bedeutungsvoll diese Tabus sind. Ich kann gar nicht genug betonen, daß wir sie auf keinen Fall übertreten dürfen.


  Und wenn wir es doch tun? fragte der Kapitän.


  Dann werden sie uns davonjagen, antwortete Chris, wenn sie sich damit begnügen.


  Was meinen Sie damit? fragte der Kapitän.


  Bisher waren sie sehr freundlich zu uns, antwortete Martina, aber sie besitzen Waffen. Sie beugte sich im Stuhl nach vorn. Sehen Sie, Sir, bei allen intelligenten Lebensformen im Universum begegnen wir dem Gedanken der Tabus. Es gibt in jeder Kultur gewisse Dinge, die bestimmten Mitgliedern dieser Kultur verboten sind. Auch in unserer Zivilisation gilt diese Regel, man darf sich nicht vormachen, daß nur primitive Gesellschaften Tabus kennen. Sie werden immer sehr ernst genommen. Eine Mißachtung der Jinrah-Tabus würde unsere Beziehung zu diesen Wesen für immer verderben.


  Jack stöhnte empört. Und wennschon! Es gibt noch eine Menge anderer Eingeborener auf diesem Planeten. Wir könnten einfach die Station verlegen.


  Was? schnappte Chris. Du hast leicht reden. Zu Pflanzen braucht man keine Beziehung aufzubauen. Es kümmert dich einen Dreck, wieviel Mühe es uns gekostet hat, bis wir ein vertrauensvolles Verhältnis zu den Leuten aufgebaut hatten. Ich denke nicht daran, wegen einer blöden Pflanze noch einmal ganz von vorn anzufangen!


  Martina sah den Kapitän an. Sie müssen doch auch zugeben, daß man das nicht von uns verlangen kann.


  Er wandte sich an die Wissenschaftler, die bisher geschwiegen hatten. Was meinen Sie dazu?


  Paul Bordes, der Geologe, zuckte die Achseln. Ich brauche mir über meine Beziehung zum Gestein zwar keine Sorgen zu machen, aber ich verstehe den Standpunkt der Xenologen. Jack ist seit Wochen von diesen Pflanzen besessen, ich begreife gar nicht, was so wichtig an ihnen ist.


  Alles ist wichtig, versetzte Jack.


  Genau, murmelte Martina.


  Vielleicht wächst die Pflanze irgendwo wild, wo sie nicht tabu ist, sagte der Kapitän.


  Das hoffe ich auch, antwortete Jack. Ich habe schon überall danach gesucht. Aber ich fürchte, ich werde sie nicht finden, es ist eine Kulturpflanze, und das möchte ich gern beweisen. Kulturpflanzen kommen bei den Jinrah sonst nicht vor. Fragen Sie die Xenologen: Ihre Lebensweise ist die von Sammlern und Jägern.


  Dieser Stamm schickt sich möglicherweise gerade an, mit der Zähmung von Tieren und Pflanzen zu beginnen. Das wäre ein entscheidendes Stadium in seiner Entwicklung. Auf jeden Fall ist es für uns ein weiterer Grund, warum wir die Verbindung jetzt nicht abbrechen dürfen. Martina hatte den letzten Satz sorgfältig betont.


  Du willst doch nur ein Buch über sie schreiben und die Publicity ernten, höhnte Jack.


  Deine Motive sind natürlich blütenrein, oder? schnappte Chris.


  Martina legte Chris die Hand auf den Arm. Wir leisten alle eine sehr wertvolle Arbeit hier, Jack.


  Und eigentlich sollten wir einander helfen, doch ich habe von eurer Seite noch keine Hilfe erfahren, erwiderte er.


  Immerhin sorgen wir dafür, daß uns die Eingeborenen freundlich gesinnt bleiben. Oder wäre es dir lieber, wenn dich zwei Leibwächter auf deiner Suche nach biologischen Proben begleiten müßten?


  Wir brauchten nur ein wenig Stärke zu zeigen, dann würden sie sich nicht mehr in unsere Nähe trauen.


  Das wäre für uns nicht sehr hilfreich, begreifst du das nicht?


  Plötzlich sprang der Kapitän auf. Setzen Sie sich, Evanson! sagte er. Wir werden weder unsere Stärke zeigen, noch werden wir die Wilden einschüchtern. Sie müssen eben weiter nach einer wild wachsenden Pflanze suchen oder auf diese Pflanze verzichten.


  Jack blieb stehen und starrte den Kapitän finster an. Die Eingeborenen widmen den Pflanzen sehr viel Aufmerksamkeit. Sie sollten einmal sehen, wie sie sie wässern und bestäuben. Sie hocken sich vor sie hin und beten sie an, ich habe es selbst beobachtet. Kennen Sie eine Pflanze, Kapitän, die Sie anbeten würden?


  Sie sind heilig, ergänzte Martina. Vielleicht stellen sie die Verkörperung irgendeines Fruchtbarkeitsgottes dar. Aber ich habe noch nichts Genaueres erfahren. Die Wilden sprechen nicht gern darüber; es ist immer schwierig, ein Gespräch über Tabu-Themen zu führen.


  Drogen, sagte Jack. Es gibt unzählige Kulturen, die geheiligte, Rauschmittel absondernde Pflanzen verehren. Er streckte dem Kapitän in einer einladenden Geste die Hand entgegen. Halluzinogene, Narkotika, Opiate? Niemand kann sagen, wie wertvoll die Pflanzen unter Umständen für uns sein könnten.


  Du suchst wohl nach einem neuen Stoff, hm? sagte Chris angewidert. Die alten Drogen reichen dir nicht mehr.


  Still, flüsterte Martina. Zu Jack sagte sie: Ich streite nicht ab, daß du auf wertvolle Erkenntnisse aus bist. Jede Art von Wissen ist wertvoll. Aber es sind schon viele Pflanzen angebetet worden, die keine Rauschmittel produzierten. Oft werden Pflanzen von den Kulturen symbolisch überhöht und dadurch bedeutungsvoll. Alles andere sind Nebeneffekte. Es kann sein, daß gar nichts dahintersteckt. Wir haben bisher keinerlei Anzeichen dafür, daß die Jinrah irgendeinen Teil dieser Pflanzen verzehren. Wir wissen bisher nur, daß sie bei den heiligen Pflanzen meditieren. Sie schaute zum Kapitän hinüber. Ich habe Verständnis für seinen Wunsch, Sir, doch, das habe ich wirklich. Aber ich muß mich für das kleinere Übel entscheiden, und als Leiterin der Station empfehle ich Ihnen, daß Sie ihn anweisen, diese heiligen Pflanzen nicht zu berühren.


  Der Kapitän sah Jack an. Ich fürchte, ich muß mich Doktor Hopewells Entscheidung anschließen.


  Jack wandte dem Kapitän den Rücken zu und stapfte mit steifen Schritten ins Badezimmer. Geräuschvoll schlug hinter ihm die Tür ins Schloß.


  Die anderen starrten schweigend auf den Boden, als der Kapitän sie sehr leise fragte: Sind Sie sicher, daß es nicht doch jemanden gibt, der einen Erholungsurlaub nötig hat?


  Er wird sich wieder beruhigen, antwortete Martina.


  Er ärgert sich über die Eingeborenenfrauen, und das kann ich gut verstehen.


  Der Kapitän runzelte die Stirn. Was ist denn mit diesen Frauen?


  Martina seufzte. In den ersten Wochen kamen sie häufig in die Station, aber dann haben die Ältesten entschieden, daß die Station für sie tabu ist, und seitdem kommen sie nicht einmal mehr in ihre Nähe.


  Aber … warum?


  Sie zuckte die Achseln. Scheinbar hat es mit geschlossenen Räumen zu tun, das ist jedenfalls meine Vermutung. Sie gehen auch nicht in Höhlen. Sie betrachten die Station wohl als Höhle. Allerdings betrifft es nur die Frauen, die Männer kommen immer noch gern hierher, besonders wenn wir Geschenke für sie haben.


  Wir können unsere Ausrüstung nicht nach draußen schaffen, Sir, sagte Jacks Assistentin Fiona. Offensichtlich war ihr das Benehmen ihres Vorgesetzten sehr peinlich, sie schaute kaum vom Boden auf. Wir hatten gerade erst mit unseren Studien begonnen, als die Frauen plötzlich wegblieben.


  Ja, haben Sie sie denn verletzt, oder ist sonst etwas vorgefallen?


  Das kann ich mir nicht vorstellen. Vielleicht haben wir sie verängstigt?


  Sind sie sehr scheu?


  Sie sind schüchtern, sagte Martina, doch wenn man sie näher kennt, sind sie sehr freundlich.


  Ja, ergänzte Fiona, draußen haben sie keine Angst vor uns. Sie wollen nur nicht hier hereinkommen.


  Sie können mir glauben, Sir, sagte Martina, daß wir alles versucht haben, um sie hierherzulocken. Aber mit geschenkten Glasperlen kann man keine Tabus überwinden.


  Dann versuchen Sie es doch mit etwas Wertvollerem.


  Kapitän, außer ein paar persönlichen Habseligkeiten besitzen wir nichts, das attraktiv für sie ist. Sie zögerte. Abgesehen von modernen technischen Gerätschaften und unseren Waffen natürlich.


  Nein, das dürfen wir nicht anbieten. Der Kapitän schüt-
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  telte den Kopf. Nun gut, Dr. Hopewell, Sie werden schon wissen, wie Sie sich zu verhalten haben. Ich kann Ihnen keine Ratschläge erteilen. Sie sollen mehr Perlen zur Verfügung haben, dafür werde ich sorgen. Gibt es noch Probleme, die wir bisher nicht erörtert haben?


  Nein. Ich habe Ihnen eine offizielle Liste angefertigt, die alle soeben erwähnten Punkte enthält. Ich schätze, daß wir jetzt mit der Inspektion beginnen können.


  Den Rest seines kurzen Aufenthalts verbrachte der Kapitän mit einer formellen Besichtigung der drei Laboratorien: Geologie, Biologie, Xenologie. Der Kapitän nickte immer wieder interessiert, als ihm die jüngsten Erkenntnisse in den einzelnen Forschungsbereichen vorgestellt wurden, doch die Wissenschaftler wußten, daß sein Hauptinteresse bei seinen Besuchen ihrem psychologischen Zustand galt.


  Nachdem die Inspektion beendet war, trat der Kapitän durch die Eingangstür der Station und blieb einen Moment lang davor stehen. Offensichtlich sammelte er Kraft für den Weg zu Fähre. Auf jeden Fall bin ich sehr dankbar, daß sie keine Abschiedszeremonien kennen, sagte er zu Martina. Dann sah er zurück zur Tür des Badezimmers, hinter der Jack noch immer verborgen war. Vielleicht überzeugen Sie sich besser davon, ob es ihm da drinnen noch gutgeht.


  Wahrscheinlich nimmt er ein Bad. Er sagt, daß es ihm beim Denken hilft. Sie deutete auf Fiona, die sanft gegen die Badezimmertür pochte und den Namen ihres Vorgesetzten rief.


  Die Antwort war gedämpft, aber verständlich: Ich seife mir den Kopf ein.


  Fiona setzte ein unsicheres Lächeln auf. Ich glaube, er will sagen, daß es ihm besser geht.


  Er ist sehr temperamentvoll, erklärte Martina dem Kapitän, und … wir sind schon ein ganze Weile zusammen.


  Der Kapitän nickte. Deswegen habe ich auch um ein erfahreneres Team nachgesucht.


  Wie soll man denn sonst Erfahrungen sammeln? Und schließlich haben wir alle hin und wieder Probleme mit unserem Temperament. Oder wollen Sie behaupten, daß an Bord nur Herzlichkeit und Nettigkeit herrschen?


  Auf der Ariel leben viele Menschen, erwiderte er, und wir sind daran gewöhnt, miteinander in der Isolation zu leben.


  Na, ich glaube, daß wir es noch vier Monate miteinander aushalten werden. Schließlich ist das keine unerträglich lange Zeitspanne, nicht wahr?


  Nein. Er schaute auf sein Chronometer. Sie warten sicher bereits auf meine Rückkehr, darum mache ich mich besser auf den Weg. Verflucht, ich wünschte nur, daß es nicht so heiß auf diesem Planeten wäre!


  Es könnte noch schlimmer sein, erwiderte Martina, wenigstens brauchen wir keine Schutzanzüge zu tragen.


  Er betrachtete ihre knappe Kleidung, die schlanken, braunen Gliedmaßen. Ihnen gefällt es hier, nicht wahr? Sie sind die einzige, die sich niemals über die Hitze beklagt.


  Sie lächelte. Mir wird es nichts ausmachen, wenn wir in vier Monaten hier fort müssen. Ich laufe auch gern Ski.


  Das tue ich auch. Vielleicht könnte man einmal …


  Vielleicht. Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Flug, Kapitän. Nachdem er fort war, setzten sich Paul und Fiona auf den Boden, um etwas Yoga zu betreiben. Doch die beiden Xenologen wanderten ziellos durch die Station, unfähig, ihre ruhelose Energie in sinnvolle Bahnen zu lenken.


  Warum springt er so mit uns um? fragte Chris eine Spur zu laut. Mit einer Hand riß sie an ihren Fingern, daß die Knöchel knackten. Mir scheint, daß er uns nicht traut.


  Er traut uns auch nicht, sagte Martina. Wir haben uns noch nicht bewährt.


  Na, der gute alte Jack hat sich jedenfalls ganz ausgezeichnet bewährt. Ich frage mich, warum du ihn in Schutz genommen hast.


  Wir haben ihn alle in Schutz genommen, nicht wahr? Oder hast du deine Meinung geändert und willst ihn doch nach oben schicken?


  Nein, eigentlich nicht. Ich glaube, das könnte ich seiner Karriere nicht antun. Aber ich wünschte, er wäre weniger … schwierig.


  Gib ihm noch eine Chance, sagte Martina. Du bist auch nicht immer leicht zu nehmen.


  Ich bin froh, daß ich nicht für ihn arbeite, erwiderte Chris, wobei sie zu Fiona herübersah, die mit geschlossenen Augen gleichmäßig und flach atmete. Chris warf die Blätter auf einen Tisch, die sie in den Händen gehalten hatte. Ich muß raus. Es gibt zuviel Arbeit, als daß ich meine Zeit hier drinnen vertrödeln könnte.


  Martina nickte. Einer nach dem anderen machten sich die Wissenschaftler an ihre Arbeit, sogar Jack, den sein Bad offensichtlich beruhigt hatte. Martina ging als letzte fast bei Sonnenuntergang. Als sie die Türe der Station verschloß, dachte sie an den Kapitän und schaute hinauf in den zwielichtigen Himmel. Sie konnte den hellen Funken, die Ariel, erkennen, doch ihre Bewegung war mit bloßem Auge nicht zu bemerken. In den vergangenen acht Monaten hatten die Bordkartographen den gesamten Planeten auf hundert verschiedene Arten vermessen. Sie hatten seine Topographie, die Klimazonen und die Bodenschätze bestimmt, während sich der Rest der Besatzung um das Schiff kümmerte. Ging einem auch dann das Temperament durch, fragte sie sich, wenn man in einer Luft lebte, die immer trocken war und permanent auf vierundzwanzig Grad gehalten wurde?


  Winter am sechzigsten Grad südlicher Breite, daß hieß nicht nur, zur kältesten Zeit am kühlsten Platz des ganzen Planeten zu sein, das bedeutete auch den Höhepunkt der Regenzeit. Im Sommer war die Luft staubtrocken, hatten ihr die Jinrah erzählt, und die Flüsse verschwanden in ihren Betten. Doch das Forscherteam würde nicht so lange bleiben, bis der Sommer anbrach. Jetzt war die Atmosphäre tagsüber beklemmend feucht, die Luft ergoß sich wie warme Suppe in die Lungen. In der Nacht setzte der Regen ein. Er begann sanft und steigerte sich gleichmäßig zu einem trommelnden, von keinem Wind bewegten Guß. Es war ein warmer Regen, der am Morgen, wenn die Sonne aufging, in dampfender Feuchtigkeit endete. Trotz der Niederschläge gab es nur einen geringen Temperaturunterschied zwischen Tag und Nacht.


  Die Eingeborenen bauten Schutzdächer, je eines für eine Familie, dichte Geflechte, die auf Pfählen ruhten. Über ein Gebiet von ein paar Hektar waren fünfzehn oder zwanzig dieser Lauben verstreut. Sie bildeten die politische Einheit, über die der Häuptling herrschte, sein Dorf, wenn man so will. Die Jinrah schliefen unter den Dächern, um Schutz vor dem Regen zu finden. Tagsüber hielten sie sich kaum dort auf. Ein schattiger Platz bedeutete ihnen nichts. Manchmal jedoch luden sie Chris und Martina tagsüber zu einem Gespräch unter ihren Dächern ein. Meistens waren sie allerdings zu geschäftig, um stillzusitzen. Es gab immer etwas zu tun, sogar für das kleinste Kind und auch für ihre Gäste, die Xenologen. Martina hatte inzwischen einiges Geschick beim Nüsseknacken mit einem Stein gewonnen.


  An diesem Abend ging sie zum Laubdach des Häuptlings. Dieser behandelte sie immer sehr respektvoll, da er die Überlegenheit von Wesen, die durch die Luft fliegen konnten, durchaus anerkannte und ihr einen hohen Platz in der Rangordnung dieser Wesen zuschrieb. Anders als die Wilden auf manch einem anderen Planeten, war der Häuptling so verständig, daß er die Menschen nicht für Götter hielt. Vielleicht fehlte ihm dazu aber auch einfach die Vorstellungskraft, dachte Martina manchmal bei sich.


  Der größte Teil der Häuptlingsfamilie hatte sich unter dem Dach versammelt, im flackernden Feuerschein reparierten sie ihre Waffen. Als sie näher kam, hob der Häuptling eine Hand. Das war der Gruß, mit dem er ein Wesen seines Geschlechtes begrüßte, das einen geringfügig niederen Platz in der Rangordnung innehatte. Martina erwiderte die Begrüßung in der erwarteten Weise: mit einer kurzen ruckhaften Vorbeugung des Oberkörpers. Nachdem sie diese Förmlichkeit vollzogen hatte, stand es den Frauen, Mitgatten und Kindern frei, das Wort an sie zu richten.


  Sie nahm sich einen Speerschaft von dem Stapel neben Ferilara, dem ältesten Sohn des Häuptlings, dazu eine Steinspitze, um sie daran zu befestigen. Offenbar war die Spitze einmal abgebrochen, und man hatte sie sorgfältig so zugespitzt, daß man sie wieder verwenden konnte. Der Älteste, sagte Martina in Jinrah-Sprache, versteht sich auf das Herz der Steine.


  Er hat es sein ganzes Leben lang geübt, erwiderte Ferilara, wenn der Besucher aus dem Himmel häufiger üben würde, würde er es auch verstehen.


  Das ist wahr, sagte Martina. Sie hatte das Steinschlagen probiert, aber schnell wieder aufgegeben. Als sie während der Schulzeit Steinwaffen von der Erde kennenlernte, hatte sie deren Schärfe nicht besonders erstaunlich gefunden. Jetzt achtete sie diese Waffen und die Leute, die sie hergestellt hatten, höher als damals.


  Aro, eine der Häuptlingsfrauen, kroch zu Martina herüber. Sie war das zweitjüngste erwachsene Mitglied der Gruppe, noch nicht einmal so alt wie Ferilara, und sie war kleiner als eine durchschnittliche Jinrahfrau; sie reichte Martina gerade bis zum Ellenbogen. Wegen ihrer geringen Größe wurde sie von den anderen Erwachsenen sehr zuvorkommend behandelt. Sie nahmen ihr schwere Lasten ab und halfen ihr bei der Arbeit. Sie wird geradezu verhätschelt, dachte Martina. Um diese Privilegien zu rechtfertigen, hatte Aro es übernommen, oder man hatte es ihr aufgetragen  Martina wußte nicht, wie es sich tatsächlich verhielt , sich der ältesten Tochter des Häuptlings anzunehmen. ShiLor, so hieß sie, befand sich gerade im Übergangsstadium zwischen der Kindheit und dem Erwachsenenalter, und es mußte jemanden geben, der darauf achtete, daß die Tochter all die neuen Regeln und Tabus beachtete, die nun für sie galten.


  Aro fragte: Hat der Besucher aus dem Himmel auf seinem Weg hierher die Tochter ShiLor gesehen?


  Nein, antwortete Martina.


  Aro zögerte, dann kroch sie noch näher heran. Der Regen fällt. Es ist nicht gut, wenn man im Regen draußen ist.


  Martina sah über das Feuer hinweg in die feinen Nieseltröpfchen, die im Flackerschein aufblitzten. Bald wird es noch stärker regnen, sagte sie. Warum ist Aro denn nicht bei ShiLor?


  Aro seufzte leise. ShiLor war bei ihrer heiligen Schwester und brauchte ihre Beschützerin nicht. Aro hatte Hunger.


  Martina legte den Speer auf den Boden. Die, ‚heilige Schwester war die eine, bestimmte Pflanze im Familienhain, die zu ShiLor gehörte und der viele ihrer Rituale galten. Also war ShiLor allein dort draußen im nächtlichen Regen. Sie war ein lebenslustiges, freundliches Wesen und hatte Martina mit vielen anderen Jinrah bekannt gemacht. Wenn Aro nach ShiLor sehen möchte, dann wird sie der Besucher aus dem Himmel begleiten.


  Der Regen fällt, erwiderte Aro. Es ist nicht gut im Regen draußen zu sein.


  Ferilara erhob sich, er ragte hinter Aro auf. Wenn der Besucher aus dem Himmel ShiLor suchen will und wenn er dazu das Licht, das man in der Hand tragen kann, mitnimmt, dann wird Ferilara mit ihm gehen. Er nahm einen der reparierten Speere auf. Der älteste Sohn fürchtet den Regen nicht.


  Martina sah den Häuptling fragend an. Sind alle damit einverstanden? sagte sie.


  Einverstanden, antwortete der Häuptling.


  Die Sucher werden zum heiligen Hain gehen, sagte Ferilara. Vielleicht werden sie ShiLor unterwegs begegnen.


  Martina holte eine Taschenlampe hervor, mit der sie den Weg ausleuchtete. Ferilara benötigte eigentlich kein Licht, denn seine Augen konnten sich an strahlendes Sonnenlicht und schwarze Finsternis anpassen. Doch der Schein würde vielleicht ShiLors Aufmerksamkeit erregen. Wenn sie ihn sah, würde sie wissen, daß Freunde in der Nähe waren.


  Fürchtet Ferilara, daß ShiLor verletzt sein könnte? fragte Martina. Sie versuchte, von einem Pflanzenbüschel zum nächsten zu springen und nicht in die schlammigen Löcher dazwischen zu geraten.


  Es könnte sein, erwiderte er. Er ging schnell voran, und der unebene Boden schien ihn nicht zu behindern. Seine Augen hielten rastlos nach allen Seiten Ausschau. In dieser Finsternis war seine Sehfähigkeit der Martinas weit überlegen. Jack hatte ihr erzählt, daß die Augen der Jinrah anpassungsfähiger waren als die einer irdischen Katze. Es war töricht von ihr, nach Sonnenuntergang im heiligen Hain zu bleiben. Der älteste Sohn denkt, daß sie noch nicht reif für den Erwachsenenstand ist, auch wenn sein Vater anders entschieden hat.


  Sie besitzt eine Waffe, sagte Martina. Der Besucher von den Sternen hat gesehen, daß sie damit umzugehen versteht.


  Gegen den Regen gibt es keine Waffe.


  Martina dachte über seine letzten Worte nach, versuchte, aus ihnen schlau zu werden. Der Älteste redet so, als … wäre der Regen ein Feind und nicht einfach Wasser, das aus dem Himmel fällt. Wie sollte der Regen ihr schaden können?


  Es ist nicht gut für eine Frau, im Regen draußen zu sein.


  Wieso ist es nicht gut?


  Es ist überhaupt nicht gut für eine Frau.


  Aber den Männern schadet es nichts?


  Sie hatte ihn angesehen und nicht auf den Weg geachtet. Jetzt strauchelte sie und wäre mit dem Gesicht in den Schlamm gefallen, wenn er sie nicht am Ellenbogen gehalten hätte. Die Sucher sind im Regen sicher, sagte er, wenn sie darauf achten, wohin sie treten. Es schien ihr, daß ein amüsierter Unterton in seiner Stimme mitschwang.


  Sie war auf ein weiteres Tabu gestoßen. Diesen Verdacht hatte sie schon gehabt, als sie Aros Worte hörte. Es ist nicht gut, so lautete der immer wiederkehrende Satz, der auf ein Verbot hinwies, über das es nichts zu diskutieren gab. Bisher hatte sie nur gesehen, daß die Jinrah Regendächer bauten, und daraus geschlossen, daß sie nicht gern naß werden wollten. Wem gefiel das schon? Die Wissenschaftler selbst gingen nur deshalb auch im Regen ins Freie, weil sie jede Minute ihres Aufenthaltes nutzen mußten.


  Der Regen war inzwischen heftiger geworden; das Wasser sammelte sich schneller auf dem Boden, als es abfließen konnte. Jede kleine Vertiefung im Boden hatte sich in eine Pfütze verwandelt, und Martina und Ferilara plantschten hindurch, manchmal bis zu den Fußknöcheln im warmen Wasser, manchmal noch tiefer.


  Ferilara sah ShiLor zuerst. Sie kroch über den Boden Er lief los, mit weiten Sprüngen ließ er Martina hinter sich. Als sie die beiden Jinrah erreichte, half er ShiLor gerade auf die Füße. Das Mädchen bot einen erbarmungswürdigen Anblick. Ihr dichtes Körperhaar triefte vor Nässe und war zu schlammigen Strähnen verklebt, ihre Arme hingen schlaff herab, und sie wirkte völlig benommen.


  Sie ist gefallen, murmelte ShiLor elend. Der Boden war so schlüpfrig, da ist sie ins Wasser gefallen. Ferilara stieß sie vorwärts. Sie tat ein paar unsichere Schritte in Richtung auf das heimatliche Dach, doch Ferilara ging es zu langsam voran. So warf er sich das Mädchen über die Schulter, und Martina trug seinen Speer zurück zum Regendach des Häuptlings.


  Die ganze Familie war entsetzt. Die erwachsenen Frauen drängten sich mit ihren Töchtern in einer Ecke zusammen, so weit von ShiLor entfernt, wie es eben ging. Die Männer jedoch bildeten einen Kreis um das unglückliche Wesen und beschimpften es wegen seiner Dummheit. Ferilara schürte das Feuer auf, damit ShiLor sich daran wärmen konnte, doch er mußte ihr dabei helfen, indem er ihr immer wieder mit den Händen das feuchte Fell rieb. Sie schien von ihrer Umgebung keine Notiz zu nehmen, sondern lag teilnahmslos mit geschlossenen Augen auf dem Boden.


  Martina wartete still, bis der Häuptling seine männlichen Familienmitglieder mit einer Handbewegung zum Schweigen brachte. Dann zeigte er vor den Augen seiner drei Frauen, zwei Mitgatten, vier Söhne und drei anderen Töchter auf ShiLor und sagte: Du bist ein Kind! Sie wandte ihm als Zeichen ihrer Unterwerfung die Kehrseite zu, und er trat zurück. Er rief Aros Namen. Sie kroch aus dem Kreis der Frauen. Der Häuptling ist sehr erzürnt wegen Aro, sagte er, Aro war dumm. Sie hat die älteste Tochter kurz vor Sonnenuntergang allein gelassen, fern vom schützenden Dach.


  Aro wand sich. Die jüngste Frau hat ShiLor für klug genug gehalten, vor Einbruch der Nacht zurückzukehren.


  Drohend polterte der Häuptling: Die jüngste Frau hatte Hunger!


  Sie drehte ihm das Gesäß zu.


  Auch morgen wird die jüngste Frau Hunger haben, sagte der Häuptling, und am Tag danach. Die älteste Tochter wird eine andere Beschützerin bekommen, wenn ihre Zeit von neuem anbricht. Um seine Worte zu unterstreichen, trat er nach Aro, die sich zu einer lebenden Kugel zusammenrollte. Niemand sonst rührte sich. Wir werden jetzt schlafen! verkündete der Häuptling.


  Martina ging hinaus in den Regen.


  Am Morgen erzählte sie ihren Kollegen, was geschehen war.


  Noch so ein verdammtes Tabu, murrte Jack. Die Burschen nehmen alles viel zu ernst.


  Martina starrte nachdenklich in ihre Kaffeetasse. Sie wirkte sehr … benommen. Krank.


  Jack fuhr hoch. Krank? Ich habe noch nie einen kranken Jinrah gesehen.


  Ich habe auch noch niemanden gesehen, der sich in ihrem Zustand befunden hätte.


  Glaubst du, sie wäre damit einverstanden, daß ich sie mir einmal ansehe?


  Ich weiß es nicht. Hier drinnen geht es auf keinen Fall!


  Natürlich nicht. Weißt du, wo sie sich jetzt aufhält?


  Ich könnte es mir schon vorstellen.


  Er ging hinüber ins Biologielabor, um seine tragbare Ausrüstung aufzunehmen. Dann laß uns gehen.


  Sie fanden sie unter dem Regendach. Sie hockte zusammengekauert neben der Asche des Feuers und starrte ins Leere, genauso teilnahmslos wie am Abend zuvor. Die anderen Familienmitglieder hatten sich irgendwo in der Umgegend verteilt.


  Martina kauerte sich neben ShiLor und berührte sie behutsam an der Schulter. Die Besucher aus dem Himmel grüßen dich, sagte sie. Will die älteste Tochter sie nicht einmal ansehen?


  Sie hob nicht den Kopf.


  Martina wechselte einen Blick mit Jack, dann sah sie ShiLor wieder an. Die Besucher aus dem Himmel sind ShiLors Freunde.


  ShiLor bedeckte ihr Gesicht mit den Händen, und ihre Stimme klang erstickt zwischen den Fingern hindurch: Die älteste Tochter ist wieder ein Kind. Sie ist ins Wasser gefallen.


  Hat sie sich bei dem Sturz verletzt? fragte Jack langsam in Jinrah-Sprache. Er hatte ein umfangreiches Vokabelwissen, doch die Grammatik beherrschte er kaum. Aus diesem Grunde drückte er sich immer in direkten, kurzen Sätzen aus.


  Es ist schlimm, wenn man ins Wasser fällt, flüsterte ShiLor. Es ist schlecht, wenn man im Regen draußen ist.


  Martina streichelte ihr sanft die Schulter. In Zukunft wird ShiLor eben besser achtgeben. Die Besucher aus dem Himmel verstehen dich.


  Iiiieeehhii! jammerte ShiLor und nahm die Hände vom Gesicht. Ihre Zähne waren zusammengepreßt und ihre Augen fest geschlossen. ShiLor war eine Erwachsene, und jetzt ist sie wieder ein Kind! Iiiehh! Es war ein so durchdringender Klagelaut, wie ihn Martina nie zuvor gehört hatte.


  Hat ShiLor Schmerzen? fragte Jack besorgt.


  Plötzlich sprang die Jinrah auf und schüttelte Martinas Hand ab. ShiLor war eine Frau, klagte sie, und jetzt ist sie wieder ein Kind! Immer noch schluchzend öffnete sie die Augen und stürzte plötzlich davon ins Freie.


  Los, komm! rief Jack, und ohne abzuwarten, ob Martina ihm folgte, setzte er dem Jinrah-Mädchen nach.


  Vielleicht sollten wir sie besser allein lassen! rief Martina, während sie hinter Jack hereilte. Nicht so schnell, du holst dir einen Hitzschlag! Doch er achtete gar nicht auf sie.


  Zwar waren alle Pfützen versickert, aber der Boden war noch weich vom nächtlichen Regen. Jack hatte keine Schwierigkeiten, mit ShiLor Schritt zu halten, aber Martina rutschte, stolperte, litt in der feuchten Luft unter Atemnot und fiel weiter und weiter zurück. Nach einer Weile erreichten die beiden Gestalten vor ihr einen Hügelkamm und waren bald danach dahinter verschwunden. Als sie selbst den Kamm erreichte, konnte sie sie in einiger Ferne sehen. Sie waren stehengeblieben, der Mensch ein paar Schritte hinter der Jinrah, und standen an einem Flußufer. Martina lief mit aller Kraft und fragte sich, ob sich das verzweifelte Mädchen in den Fluß stürzen wollte.


  ShiLor! schrie sie. ShiLor! Die älteste Tochter darf nichts Unsinniges tun! Jack, laß es nicht zu!


  Als Martina Jack erreicht hatte, hielt er sie am Arm fest. Du Xenologin! stieß er hervor. Auch sein Atem ging schwer. Hier handelt es sich wieder mal um ein Tabu! Merkst du das denn nicht?


  ShiLor stand direkt am Rand des Wassers und starrte in die dunklen, trägen Fluten. Sie bewegte sich nicht.


  ShiLor …, flüsterte Martina.


  ShiLor legte beide Hände an die Brust, krallte die Finger in das lange, dichte Fell und riß heftig daran. Ein Laut wie von zerreißendem Stoff war zu hören, und ein Hautlappen löste sich von ihrem Oberkörper. Wie ein Fetzen hing er von ihren unteren Rippen herab und bedeckte ihren Bauch.


  Jetzt war eine rosige, längliche Form zu sehen, die an einer Seite ihres Oberkörpers klebte. Das Gebilde war von einer Flüssigkeit bedeckt, die so hell war, daß es sich bei ihr nicht um Jinrah-Blut handeln konnte. Einen Augenblick später löste sich das rosige Etwas, und ShiLor fing es mit den Händen auf. Sie stieß es von sich, und mit einem leisen Platschen versank es im Fluß.


  Das war ein Fötus! schluckte Jack. Sie hat einen Hautbeutel! Verdammt, sie hat einen Beutel! Er sah hinab auf die Wasserfläche. Das fortgeworfene Ding trieb jetzt langsam in der Strömung. Ich muß es haben! sagte er. Er begann am Ufer entlangzulaufen, wobei er ShiLor hin und wieder einen Blick zuwarf. Ich treffe dich später in der Station! rief er Martina zu.


  Jack, ich glaube nicht, daß du es herausfischen solltest. Sie hat es fortgeworfen  es ist wahrscheinlich tabu!


  Ich muß es haben! erwiderte er.


  Es wäre fast so, als würde man ein Grab öffnen!


  Wie kannst du das behaupten? Er lief schneller. Ich werde schon aufpassen. Hoffentlich geht es nicht unter!


  Martina eilte zu ShiLor hinüber. Sie wollte sie von Jack und von dem im Fluß treibenden Ding ablenken. Doch es war nicht nötig, ShiLor abzulenken. Sie achtete gar nicht auf Jack, sie sah nirgendwo hin. Ihre Augen waren geschlossen, und ihre Arme hingen schlaff herab. Sie hatte sich den Hautlappen wieder an den Leib gepreßt, und Martina konnte die Rippen nicht mehr sehen.


  Nach einer langen Zeit drehte sich ShiLor um und trottete den Weg zurück, den sie gekommen war. Martina folgte ihr schweigend. Sie verließ sie am heiligen Hain von ShiLors Familie. Die äußere Umgrenzung war durch eine Reihe von niedrigen Büschen, an denen Jinrah-Haarbüschel befestigt waren, genau markiert. Martina beobachtete ihre Jinrah-Freundin dabei, wie sie zwischen den Büschen hindurchging und dann über den Bodenstreifen schritt, der die Umrandung vom eigentlichen Hain teilte. Sie sah, wie sich ShiLor vor ihre persönlichen Pflanze, ihre heilige Schwester, kniete. Sie legte ihre Hände links und rechts an den Stamm und preßte ihre Stirn gegen die Stelle zwischen den Händen. In dieser Stellung würde sie nun den größten Teil des Tages verharren. Die Jinrah vollzogen dieses Ritual sehr häufig, allerdings in unregelmäßigen Abständen.


  Während des ganzen Tages unterhielt sich Martina mit den anderen Jinrah. Sie hätte gern gewußt, was ShiLors Tat zu bedeuten hatte, doch sie wagte nicht, den anderen Jinrah davon zu erzählen, da sie befürchtete, daß sie das arme Mädchen in Schwierigkeiten stürzen könnte. Sie wartete darauf, daß jemand anders das Gespräch auf den Regen und seine Gefahren bringen oder etwas über ShiLors närrisches Benehmen sagen würde, doch niemand redete davon.


  Als sie zur Station zurückkehrte, konnte sie an Jacks erregtem Zustand sogleich ablesen, daß er den Fötus gefunden hatte. Er beteuerte, daß ihn niemand beobachtet hatte. Sie mußte es sich ansehen: ein weiches, längliches Gebilde, nicht länger als ihr Zeigefinger. Ohne ihr Vorwissen hätte sie es nicht erkannt.


  Du bist ja eine tolle Xenologin, sagte er. Du hast nicht einmal gewußt, daß sie Beutel haben.


  In dieser Gegend gibt es keine Frau, die ihr Kind in einem Beutel trägt. Sie halten sie in den Armen, und später tragen sie sie auf den Schultern.


  Er nickte. Wahrscheinlich bleiben sie nur sehr kurze Zeit in dem Beutel. Vielleicht sind wir auch zur falschen Zeit hierhergekommen. Ich schätze, daß alle Kinder im letzten Sommer die Beutel verlassen haben  jetzt sind sie zu alt dazu. Verdammt, ich wünschte, wir könnten bis zum Sommer bleiben, dann hätte ich Gewißheit.


  Was war mit dem Fötus?


  Er zeigte mit dem Daumen darauf. Was meinst du, woran der Fötus gestorben ist?


  Sie zuckte die Achseln. Hat sie ihn abgetrieben?


  Er schüttelte den Kopf. Er war schon tot, bevor sie ihn in den Fluß geworfen hat. Er ist in der Nacht zuvor gestorben. An Unterkühlung.


  An Unterkühlung? In diesem warmen Regen? Ich kam mir vor wie in einem Dampfbad.


  Dir kam es so vor, ihnen vielleicht auch. Aber erinnere dich daran: Sie sagte, sie sei gestürzt. Sie war völlig durchnäßt. Was geschieht, wenn man naß wird? Das Wasser verdunstet, und so entsteht eine kühlende Wirkung. Das Fell und der Beutel bieten einigen Schutz, aber nicht, wenn sie völlig durchnäßt war. Es ist kein Wunder, daß der Regen für die Frauen tabu ist  er tötet ihre Kinder.


  Martina starrte ihn an. Das ist auch der Grund, warum sie nicht mehr herkommen wollen, das wäre doch möglich. Es ist wegen der Klimaanlage. Die Babys sind gestorben, nachdem die Frauen hier bei uns waren.


  Genau! Den Erwachsenen macht die Kälte nichts aus, aber die Föten sind zu empfindlich. Darum bleiben sie den ganzen Winter über in den Beuteln, deshalb kommen die Babys erst im angenehm warmen Sommer heraus. Wenn der nächste Winter anbricht, dann sind sie kräftig genug, um ihn zu ertragen.


  Mit gerunzelter Stirn lehnte sich Martina gegen einen Labortisch. Was denkst du, wie viele wir getötet haben, bevor sie … es bemerkt haben?


  Er spitzte die Lippen. Ich weiß es nicht, aber etwas anderes weiß ich genau: Wir werden die Klimaanlage abschalten!


  Martina hob die Schultern. Das hat doch keinen Sinn. Das Unglück ist nun einmal geschehen. Und die davongekommen sind … nun, die werden ja nun durch das Tabu geschützt.


  Ich will aber, daß sie hierherkommen, sagte er. Ich will die Physiologie der weiblichen Jinrah in diesem Labor untersuchen. Also wird die Klimaanlage ausgeschaltet, und zwar sofort.


  Jack, das kann nicht dein Ernst sein. Die anderen werden es sich nicht gefallen lassen! Es ist einfach zu heiß! Wir brauchen einen Platz, wohin wir uns vor der Hitze flüchten können.


  Er kreuzte die Arme über der Brust. Meinetwegen können wir sie nachts, zum Schlafen, einschalten, aber während des Tages bleibt sie aus!


  Jack …


  Die Sache ist zu wichtig, verdammt noch mal! Wir haben einen Auftrag zu erfüllen, und das gehört dazu. Möchtest du etwa, daß in meinem Bericht steht: Wegen der Weigerung meiner Kollegen, eine kleine Unbequemlichkeit zu ertragen, konnte ich meine Arbeit nicht beenden?


  Also gut, sagte Martina. Wir werden abstimmen.


  Wir werden nicht abstimmen! Du hast hier das Sagen! Du hast die Autorität, die Maßnahme anzuordnen. Soll ich mich etwa über deinen Kopf an den Kapitän wenden? Dann muß er einen Bericht schreiben.


  Jack, das wird nicht leicht werden.


  Je eher wir damit beginnen, desto schneller kann ich meine Jinrah-Untersuchungen abschließen, und wir können es wieder angenehm kühl haben. Bekomme ich nun, was ich will, oder nicht?


  Sie seufzte. Nun denn, ab morgen keine Klimaanlage mehr.


  Die anderen Mitglieder der Gruppe protestierten lautstark, doch Martina stand zu Jack, und nach einiger Zeit beruhigten sie sich wieder. Von nun an war es tagsüber brütend heiß in der Station. Den Jinrah-Männern gefiel das sehr, aber die Frauen kamen noch immer nicht herein.


  Jack bedrängte Martina: Sprich mit ihnen! Erkläre ihnen alles!


  Das habe ich getan, Jack, das kannst du mir glauben!


  Und warum kommen sie dann nicht?


  Sie haben Angst.


  Aber hier ist nichts, wovor sie Angst haben müßten.


  Das verstehen sie nicht.


  Dann erkläre es ihnen noch einmal.


  Sie schüttelte den Kopf. Du verstehst auch manches nicht. Du hast keine Vorstellung von dem Wesen eines Tabus. Ich habe dir doch gesagt, daß sie nicht immer rationale Hintergründe haben.


  Aber dies Tabu war rational begründet.


  Nun, das stimmt. Etwas hier drinnen hat ihre Babys getötet. Aber wenn ich ihnen sage, daß es an der Kälte gelegen hat, dann begreifen sie gar nicht, wovon ich spreche. Sie glauben, es war der Dämon des Regens.


  Sag ihnen, daß wir den Dämon des Regens losgeworden sind! Wir haben ihn ausgetrieben.


  Sie schüttelte den Kopf. Nur die Sonne kann den Regendämon vertreiben. Die Sonne, die den Sommer bringt. Wir haben dazu nicht die Macht. Sie wissen, daß wir keine übernatürlichen Wesen sind.


  Das sind wir doch.


  Jack …


  Sag ihnen, daß wir uns gut mit der Sonne stehen, daß sie uns hier drinnen einen Extrasommer spendiert hat.


  Jack!


  Das ist keine schlimme Lüge.


  Jack, ich kann nicht mit Wesen arbeiten, die mich für einen Gott halten.


  Du vielleicht nicht. Ich übernehme die Rolle gern.


  Seufzend hob sie die Schultern. Ich habe sehr lange dazu gebraucht, bis ich sie davon überzeugt hatte, daß wir ganz normale Wesen sind, so wie sie.


  Na, wennschon! Dann ist eben einer von uns kein ganz normales Wesen.


  Sie ballte die Fäuste. Jack, die Eingeborenen dürfen nicht eingeschüchtert werden!


  Ich will sie gar nicht einschüchtern.


  Wenn wir ihnen vormachen, daß auch nur einer von uns ein Gott ist, dann schüchtern wir sie ein. Ihre Beziehung zu uns würde sich völlig verändern. Ich könnte nicht mehr weiterarbeiten.


  Jack starrte sie finster an. Also steht deine Arbeit gegen meine, hm?


  Ja, so ist es. Und solange ich hier die Leitung habe, wird eine normale Beziehung zu den Jinrah den Vorrang haben über … über krankhafte Neugierde! Sie wandte ihm den Rücken zu und stapfte aus dem Zimmer.


  Und wir schalten die verdammte Klimaanlage wieder ein, jetzt gleich!


  Während der nächsten Tage redete Jack nicht mit den anderen. Er unternahm lange Wanderungen, brachte tierische und pflanzliche Proben mit und untersuchte sie schweigend in seinem Labor. Sein Essen nahm er allein zu sich. Er schlief allein. Die anderen ließen ihn in Ruhe, und Fiona wartete still darauf, daß er seinen Ärger überwand.


  Martina durchbrach die Starre.


  Ich glaube, du solltest wissen, Jack, daß zwei Jinrah erkrankt sind. Sie stand etwa drei Meter von ihm entfernt, während er sich über das Elektronenmikroskop beugte.


  Er richtete sich langsam auf. Ist es das gleiche wie bei deiner Freundin ShiLor?


  Sie schüttelte den Kopf. Es sind zwei Männer, Brüder. Sie sind schwer krank. Es scheint mit den Atemwegen zusammenzuhängen. Ihre Familien glauben, daß sie sterben werden.


  Was ist mit den Atemwegen?


  Willst du es dir nicht selber ansehen?


  Doch, sicher. Er schaltete das Mikroskop aus und griff nach seiner Instrumententasche. Wo sind sie?


  Bei ihrem ersten Besuch bei den kranken Brüdern hatte Martina es zum erstenmal erlebt, daß eine ganze Familie tagsüber unter dem Dach versammelt war. Auch der Häuptling war da und viele Jinrah aus der Umgebung. Bis auf die Familie hockten alle in einem weiten Kreis um das Dach und schaukelten im Takt langsam nach rechts und links. Martina erfuhr, daß dies eine Klage für Sterbende war. Die Familie selbst hatte sich dicht um die kranken Männer geschart, die stöhnend und von gelegentlichen Hustenanfällen geschüttelt nebeneinander lagen. Der schunkelnde Kreis öffnete sich, um Martina und Jack hindurchzulassen, und die Familie sah ihnen ohne großes Interesse entgegen.


  Die Besucher aus dem Himmel teilen euer Leid, sagte Martina.


  Ist es dem Besucher aus dem Himmel gestattet, die Kranken zu berühren? fragte Jack. Drei der Gatten gaben ein Zeichen mit der Hand, das Jack als Zustimmung genügte. Er kniete sich neben einen der Kranken und öffnete seine Tasche. Nachdem er Haut und Speichel und Schleimproben genommen hatte, maß er die Homöostasie und schaute in Augen und Mund. Er sieht sehr schlecht aus, sagte er zu Martina. Er bekommt kaum Luft.


  Hast du eine Ahnung, woran es liegen könnte?


  Er schüttelte den Kopf. Eine Diagnose wäre ein Schuß ins Blaue. Vielleicht weiß ich mehr, wenn ich diese Proben im Labor untersucht habe. Er trat zu dem anderen Bruder und wiederholte die Untersuchung. Was sagen die Jinrah über die Krankheit?


  Sie sagen, jemand habe das Tabu ihres Familienhains gebrochen.


  Er sah sie an, Widerwillen im Blick. Schrecklich. Bei dieser Einstellung begreife ich auch, warum sie bisher keine einfache Heilkunde entwickelt haben.


  Martina zuckte die Achseln. Sie glauben, daß die heiligen Pflanzen über ihr Leben bestimmen. Sie gehen immer wieder in die geheiligten Haine, um mit ihnen in Verbindung zu treten.


  Und warum liegen diese Burschen dann nicht in ihrem heiligen Hain? Wenn die Pflanzen allgemein schon wichtig sind, dann müßten sie doch doppelt bedeutungsvoll sein, wenn ihre Eigentümer erkrankt sind.


  Sie waren im heiligen Hain, sagte Martina. Dort sind sie krank geworden.


  Nun, das stellt den guten heiligen Pflanzen aber nicht gerade ein besonderes Zeugnis aus, oder? Er erhob sich. Ich glaube nicht, daß sie noch lange leben  hör nur, wie sie atmen.


  Kannst du gar nichts tun?


  Das wage ich nicht. Es ist wahrscheinlicher, daß ich sie umbringe, statt ihnen zu helfen. Er wandte sich von den kranken Wilden ab. Nach diesen acht Monaten weiß ich noch nicht genug über sie. Wenn du mich nicht an meiner Arbeit gehindert hättest, dann könnte ich ihnen jetzt vielleicht helfen.


  Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, doch sie sagte nichts. Sie sah ihm nach, während er durch den Kreis der Klagenden trat und sich auf den Weg zur Station machte. Sie blieb und schloß sich den Wartenden an. Dies war ihre erste Gelegenheit, ein Bestattungsritual zu beobachten.


  Als die Familienmitglieder eine Wehklage anstimmten, wußte sie, daß die Brüder gestorben waren. Inzwischen hatte sich der Himmel verdunkelt, und die Frauen, die nicht der Familie angehörten, hatten den Trauerkreis verlassen. Nur die Männer saßen noch dort. Jemand entzündete ein Feuer, so als ob es sich um eine gewöhnliche Nacht handelte, und im Feuerschein sah Martina den Ring der Gesichter, während der nächtliche Regen einsetzte. Während der ganzen Nacht blieben die Jinrah im trommelnden Regen sitzen. Sie klagten und schaukelten von einer Seite zur anderen, und Martina blieb bei ihnen. Bei Anbruch der Morgendämmerung kehrten die Frauen zurück. Kurz darauf hob der Häuptling seine Hände zum Zeichen des Schweigens, und das Wehklagen und Schaukeln brach ab.


  Wer hat das getan? rief er. Derjenige soll vortreten und seine Strafe empfangen.


  Niemand bewegte sich.


  Wer hat das getan? wiederholte er.


  Keine Bewegung.


  War es ein Kind, geschah es ohne Vorsatz, oder war es ein bewußtes Verbrechen?


  Niemand bewegte sich, niemand sagte etwas.


  Streut die Botschaft aus, rief der Häuptling. Sagt denen, die jetzt nicht hier sind, daß der Schuldige sich bekennen soll. Die Zeit der Klage ist vorüber.


  Darauf löste sich der Ring der Klagenden auf, und nur die Familie blieb noch unter dem Dach. Einer der Gatten fragte höflich, ob Martina am intimen Teil des Rituals teilnehmen wolle. Nachdem sie sich seit acht Monaten auf ihrem Gebiet aufhielt, wußten sie alle, wie sehr sie sich für ihre Rituale interessierte. So begleitete sie schließlich die Familie auf ihrer langen Wanderung mit den beiden Leichnamen. Ungefähr fünfzehn Kilometer vom Dorf entfernt legten sie die Leiber auf eine Plattform, die sich auf Pfählen über den Boden erhob. Auf der Plattform hatten Knochen gelegen, die Überreste von früheren Verstorbenen, doch sie stießen sie herunter. Rings um die Plattform lagen Knochen auf dem Boden verstreut, und in der Nähe entdeckte Martina ein zweites Bestattungsgestell mit weiteren Knochen. Sie fragte sich, wie lange es wohl dauern mochte, bis die Aasfresser alles Fleisch von den Knochen gelöst hätten. Sicher ging es sehr schnell, und die Hitze half bei der Verwesung.


  Als sie kurz vor Sonnenuntergang zur Station zurückkehrte, fand sie nur Jack und Fiona vor. Sie waren so in ihre Arbeit vertieft, daß sie sie kaum zu bemerken schienen. Martina leerte einen Becher mit Proteinkonzentrat und sank ins Bett. Plötzlich wurde sie unsanft aus dem Schlaf geschüttelt.


  Diese beiden Jinrah, fragte Jack, wo sind sie? Was ist mit ihnen geschehen?


  Sie rieb ihre verklebten Augen und blinzelte. Ihr Kopf war schwer, und sie fühlte sich völlig desorientiert. Wie spät ist es eigentlich?


  Du stehst sonst viel früher auf. Ich mochte nicht länger warten. Was ist mit den beiden Brüdern geschehen?


  Sie gähnte und reckte sich. Sie sind gestorben.


  Wo hat man sie beerdigt?
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  Sie wurden nicht beerdigt. Man hat sie an einem traditionellen Platz unter den freien Himmel gelegt. Dort lagen schon viele Jinrah-Knochen.


  Wo war das?


  Wieso?


  Ich möchte eine Autopsie machen.


  Mit einem Schlag war Martina hellwach. Was?


  Eine Autopsie. Ich darf mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen.


  Augenblick mal. Ich weiß nicht, wie die Jinrah darauf reagieren würden.


  Sie müssen es ja gar nicht erfahren. Ich bringe die Körper wieder zurück, wenn ich fertig bin.


  Sie richtete sich im Bett auf. Jack, das ist Grabräuberei!


  Du sagtest doch, man hätte sie nicht vergraben.


  Nun werde nur nicht spitzfindig! Du willst dir die Leichen von denkenden Wesen aneignen, ohne jemanden um Erlaubnis zu fragen. Das nenne ich Grabräuberei.


  Ja, und …? Er starrte sie finster an. Was macht das schon aus? Offensichtlich interessieren sie sich nicht für die Leichname. Sie haben sie doch einfach liegenlassen, unter freiem Himmel.


  Natürlich achten sie ihre Toten.


  Dann werde ich es nachts tun.


  Sie griff mit der Hand nach ihm, berührte ihn jedoch nicht. Hör zu, ich werde die Familie um Erlaubnis fragen. Vielleicht geben sie ihr Einverständnis. Vielleicht. Sie wissen, daß du dich dafür interessierst, wie sie beschaffen sind.


  Er schüttelte heftig den Kopf. Wenn du sie warnst, stellen sie vielleicht Wachen auf.


  Jack, wenn sie dich dabei erwischen, weiß ich nicht, was sie mit dir tun werden. Es könnte gefährlich werden. Kulturen, die ihre Toten durch einen umfangreichen Trauerritus ehren, nehmen es meist nicht gelassen hin, wenn man ihre Grabstätten plündert.


  Seine Lippen preßten sich zu einer schmalen, harten Linie zusammen. Mal wieder ein Tabu, hm?


  Jack, du mußt dich beherrschen. Wir wissen einfach nicht, was passieren könnte.


  Er ballte die rechte Hand zur Faust, und Martina wich etwas zur Seite, die Faust nicht aus den Augen lassend. Er sagte: Diese verfluchten Tabus machen mich krank!


  Sie antwortete sehr leise: Mir machen sie auch zu schaffen.


  Seine Faust schoß herab und klatschte auf seinen Oberschenkel. Ich muß die Autopsie machen. Ich brauche Gewißheit.


  Worüber?


  Ich glaube, ich weiß, woran sie gestorben sind.


  Martina sprang auf die Füße. Du weißt es?


  Vielleicht. Es wäre sehr gut möglich.


  Was ist es?


  Eine allergische Reaktion. Der Tod wurde durch eine Erkrankung der Atemorgane verursacht. Vielleicht waren auch andere Organe befallen. Ich muß es mir genau ansehen, Martina.


  Eine Allergie? Wie bist du darauf gekommen?


  Ich habe fremdes Protein in ihrem Speichel gefunden.


  Sie breitete verblüfft die Arme aus. Es ist doch nichts Besonderes, wenn man im Speichel solche Proteine findet  sie sind schließlich in der Nahrung enthalten.


  Diese Proteine nicht. Sie kommen in der Nahrung der Jinrah nicht vor. Es sind menschliche Proteine.


  Menschlich?


  Menschliche Blutproteine. Die Antigene A und Rh habe ich auch festgestellt.


  Wie sollten sie an menschliches Blut kommen?


  Er zuckte die Achseln. Sag du es mir. Hat sich vielleicht jemand geschnitten und sie mit seinem Blut beschmiert? Vielleicht sind sie Vampire?


  Hast du auch andere Jinrah untersucht?


  Ein paar, während du geschlafen hast. Ich habe keine weitere … Verseuchung festgestellt. Er entfernte sich von ihr, ging auf die Tür ihrer Kammer zu. Diese Proteine sind übrigens auch in unserem Speichel enthalten. Hast du sie vielleicht beseibert?


  Martina verschränkte die Hände fest hinter dem Rücken. Sind sie etwa gegen uns allergisch?


  Er zuckte wieder die Achseln. Nur drei von uns haben A- und Rh-Antigene, du, ich und Paul. Wer von uns hat die meiste Zeit mit den verstorbenen Jinrah verbracht?


  Martina spürte, wie sich ihre Rückenmuskeln verkrampften. Dann trage ich also die Schuld?


  Vielleicht, vielleicht auch nicht. Wenn ich dir eine Blutprobe abnehmen darf, dann kann ich sie mit den anderen Proteinen vergleichen und dir Gewißheit verschaffen.


  Ich habe auch mit den anderen Jinrah viel Zeit verbracht, mehr als jeder andere von uns, aber ich habe nicht beobachtet, daß sie umgefallen sind wie die Fliegen.


  Ohne entschuldigenden Beiklang antwortete Jack: Vielleicht irre ich mich auch. Durch eine Autopsie könnte man feststellen, ob ich unrecht habe oder ob es stimmt.


  Ich werde es mir überlegen, erwiderte Martina.


  Auf der Schwelle ihrer Kammer drehte er sich noch einmal um. Ich kann dir übrigens sagen, was die Jinrah essen, ganz gegen deine Beobachtungen: die heiligen Pflanzen. Ihr Speichel ist voller Protein von diesen geheiligten Pflanzen.


  Ihre Augen wurden schmal. Woher weißt du über die Proteine dieser Pflanzen Bescheid?


  Sein Mund verzog sich zu einem spöttischen Lächeln. Ich habe mir ein paar Proben besorgt.


  Hast du wilde Pflanzen gefunden?


  Willst du es wirklich wissen?


  Du hast also meine Befehle mißachtet?


  Ich habe meine Arbeit getan.


  Sie ging auf ihn zu und stieß ihn durch die Türöffnung. Ich will sie sehen.


  Man kann die Pflanzen nicht mehr erkennen, ich habe sie präpariert.


  Wie sahen deine Proben denn ursprünglich aus?


  Nur ein paar kleine Zweige mit Blättern.


  Von wie vielen Pflanzen?


  Zwei.


  Sie packte ihn an der Schulter, ihre Finger gruben sich in sein Fleisch. Zwei Pflanzen, sagst du?


  Er umklammerte ihr Handgelenk, konnte aber ihren Griff nicht lösen. Da drückte er zu. Einen Augenblick lang standen sie schweigend da und fügten einander Schmerzen zu.


  Zeig mir die beiden Pflanzen! sagte sie schließlich.


  Sie sind tabu, vergiß das nicht.


  Zeig sie mir aus der Feme. Ich will genau wissen, von welchen Pflanzen du etwas abgeschnitten hast. Los, komm!


  In Ordnung. Er ließ ihr Handgelenk und sie seine Schulter los. Auf ihrer Haut waren rote Druckstellen zu sehen, und auf seiner Schulter zeigten sich ein paar Blutströpfchen. Ich muß mir erst ein Pflaster auf diese Kratzer kleben, sagte er, ich will niemanden mit meinem Blut beschmieren.


  Später führte er sie zu einem heiligen Hain, der ein paar Kilometer von der Station entfernt war, und zeigte auf die Pflanzen, die er beschnitten hatte. Sie stand außerhalb des Umzäunungsgürtels aus niedrigem Buschwerk und musterte die Pflanzen durch das leise summende, automatische Fernrohr. Sie konnte nichts Besonderes feststellen. Die Pflanzen unterschieden sich in nichts von den Nachbarstauden: hohe, schlanke Gewächse, dicht mit Blattbüscheln besetzt.


  Wahrscheinlich kennen die Besitzer jeden verdammten Zweig ihrer Pflanzen, murmelte sie. Fast hätte sie Jack angebrüllt, doch es gelang ihr, sich zu beherrschen, indem sie das Fernglas mit aller Kraft umklammerte. Sie haben es gewußt, Jack. Sie haben ihre Pflanzen nur einmal angesehen und gewußt, daß das Tabu gebrochen wurde!


  Wenn diese Pflanzen überhaupt den toten Jinrah gehört haben. Woher willst du das wissen?


  Ich weiß es noch nicht, aber ich werde es herausfinden. Inzwischen verbiete ich dir, diese Autopsie vorzunehmen. Ich verbiete es als dein Vorgesetzter, und wenn du meine Befehle mißachtest, dann werde ich den Kapitän sofort davon in Kenntnis setzen. Hast du mich verstanden?


  Verstanden, zischte er grimmig.


  Beschäftige dich lieber mit deinen gestohlenen Pflanzen! Du wolltest sie ja unbedingt haben. Und vergreife dich nicht noch einmal an denen im Hain. Klar?


  Gestohlene Pflanzen?


  Ja, du hast sie gestohlen. Diese Pflanzen sind Privatbesitz. Wenn du die Jinrah schon nicht respektierst, dann respektiere wenigstens mich!


  Ja, Sir, sagte er und fuhr mit der Hand zu einem spöttischen Gruß an die Stirn.


  Voller Abscheu kehrte sie ihm den Rücken zu und begab sich auf die Suche nach dem Häuptling. Sie fand ihn in den Erntegründen seiner Familie, wo er Beeren sammelte. Er ließ sie ihre Bitte vortragen, hörte ihre Versicherung, daß sie die Pflanzen nicht berühren wollte. Schließlich stimmte er zu, daß ein Mitglied der betroffenen Familie ihr die Pflanzen aus der Ferne zeigen sollte. Für die Familie war eine Bitte des Häuptlings wie ein Befehl, und so stand Martina bald wieder vor dem heiligen Hain, von einem Gatten der Familie begleitet. Er wies genau auf jene Pflanzen, von denen Jack seine Proben genommen hatte.


  Jetzt gehören sie niemandem mehr, sagte er, und niemand gehört zu ihnen. Sie werden bald verwelken und absterben und keine Kinder hinterlassen. Es ist sehr traurig, wenn man ohne Kinder stirbt.


  Warum werden sie niemanden mehr haben? fragte Martina.


  Die Toten hatten keine Kinder.


  Aber wieso hindert das die Pflanzen daran, ihre eigenen Kinder zu haben?


  Sie haben jetzt keine Jinrah-Brüder mehr, die ihren Samen zu den Frauen ihrer Art tragen.


  Gibt es denn sonst keine Möglichkeit, wie sie Schößlinge bekommen können? Können nicht wilde Tiere oder der Wind ihre Samen tragen?


  Seine Hand beschrieb eine verneinende Geste. Andere Pflanzen brauchen den Wind und die Tiere, die Heiligen brauchen die Jinrah.


  Handbestäubung, Zucht, dachte sie. Können sich die anderen Jinrah denn nicht um diese Pflanzen kümmern?


  Diesmal war seine verneinende Geste noch entschiedener. Von der Geburt bis zum Tod hat jeder immer nur einen heiligen Bruder oder eine heilige Schwester. So ist es immer gewesen, und anders wird es niemals sein.


  Regeln, dachte sie. Jede Gesellschaft hat ihre eigenen unumstößlichen Regeln.


  Als Martina zur Station zurückkehrte, stieß sie auf den Häuptling und seine Mitgatten, die vor der Eingangstür auf sie warteten.


  Der Häuptling hat eine Bitte an die Besucher aus dem Himmel, sagte er.


  Sie sah ihn abwartend an.


  Es war niemand von den Jinrah, der die heiligen Brüder der Gestorbenen verstümmelt hat, erklärte er. Daher müssen die Jinrah fragen, wer von den Besuchern aus dem Himmel dies getan hat.


  Martina stand reglos vor ihm. Wieso denken die Jinrah, daß ein Besucher aus dem Himmel gegen das Tabu verstoßen hat? Es könnte doch ein wildes Tier in den Hain eingedrungen sein.


  Der Häuptling winkte ab. Dagegen pflanzen wir einen Ring aus übelriechenden Büschen um die Haine, doch wir haben festgestellt, daß die Besucher aus dem Himmel den Geruch gar nicht bemerken.


  Martina versuchte sich zu besinnen, ob sie etwas Ungewöhnliches gerochen hatte, wenn sie zwischen den Büschen stand. Nein, da war nur die schwere Feuchtigkeit der Luft, der Geruch von durchtränkter Erde und wachsenden Dingen und schließlich die schwache Ausdünstung der Jinrah selbst. Vielleicht hat der Regen sie beschädigt?


  Der Häuptling verneinte erneut. Der Regen bringt den Heiligen keinen Schaden.


  Ja, kann er denn nicht die Blätter zerfetzen oder abschlagen?


  Das ist kein Schaden, sagte der Häuptling.


  Nein? Was ist ein Schaden?


  Schaden entsteht nur durch die Berührung durch falsches Fleisch.


  Mag es sein, daß der Häuptling und der Besucher von den Sternen nicht von der gleichen Art Schaden sprechen?


  Es gibt nur eine Art Schaden. Zwei Jinrah sind tot, und ihre Heiligen werden gleichfalls sterben. Einen anderen Schaden gibt es nicht. Frage nach, unter deinen Leuten. Der Täter soll sich zu erkennen geben und seine Strafe empfangen. Die Jinrah warten.


  Sie zögerte. Sie wollte andeuten, daß ein Feind die Jinrah auf diese Art hatte verletzen wollen, aber sie durfte es nicht riskieren, einen Stammeskrieg zu stiften.


  Was wird es für eine Strafe sein? fragte sie schließlich.


  Der Tabuschänder wird mit Steinen beschwert und in einen Fluß geworfen.


  Eine sehr schwere Strafe, sagte sie leise.


  Zwei Jinrah sind tot, entgegnete der Häuptling.


  Und wenn die Besucher aus dem Himmel nicht ermitteln können, wer der Täter ist?


  Dann sind die Besucher aus dem Himmel das Vertrauen der Jinrah nicht wert. Sie müssen fort von hier und dürfen niemals zurückkehren.


  Mit einer zustimmenden Geste sagte Martina: Dieser Besucher wird die anderen fragen.


  Die gekühlte Luft traf sie wie ein Wasserguß, und sie begann zu frösteln. Jack war im Biologielabor, und als er sie erblickte, winkte er sie aufgeregt mit der Hand heran.


  Das ist phänomenal, sagte er. In dem Pflanzenmaterial habe ich Jinrah-Proteine entdeckt. Er breitete mehrere Fotografien auf dem Tisch aus, wies auf Formen und Farben. Die Pflanzen nehmen sie wahrscheinlich während des Meditationsrituals von den Jinrah auf. Die tierischen Proteine werden völlig unverändert in die Struktur der Pflanzen eingebaut! Er fuchtelte ihr mit den Fotografien vor dem Gesicht herum. Vielleicht funktioniert der Prozeß auch anders herum. Du hast immer gesagt, daß sie die Pflanzen nicht essen; sie rauchen sie nicht, und sie schnupfen sie nicht. Doch irgendwie gelangen die Proteine in ihren Speichel, vielleicht nehmen sie sie direkt durch die Haut auf und verarbeiten sie so, wie sie sind. Vermutlich findet man sie überall in ihrem Blut und ihren Blutgefäßen … Wenn ich doch nur eine Autopsie bei den beiden Leichen machen könnte …


  Jack! Martina sprach sehr laut. Sie wissen alles! Sie sah ihm ins Gesicht. Sie wissen, daß es einer von uns war.


  Er verzog verächtlich den Mund. Blödsinn, das können sie gar nicht wissen.


  Sie wissen es, und sie warten draußen, um den Schuldigen zu bestrafen.


  Niemand hat mich gesehen, stieß er hervor. Sie können es nicht wissen.


  Sie sind ihrer Sache sehr sicher.


  Sie suchen doch nur nach einem Sündenbock.


  Jack, du hast es getan. Was spielt es für eine Rolle, wie sie es herausgefunden haben? Sie haben recht.


  Hast du es ihnen vielleicht gesagt?


  Sie schüttelte den Kopf. Ich habe ihnen versprochen, daß ich hier nach dem Schuldigen suchen würde.


  Na schön, dann suche nach ihm, und anschließend gehst du hinaus und sagst ihnen, daß du ihn nicht gefunden hast.


  Sie kreuzte die Arme über der Brust. Du hast gesagt, die Pflanzen absorbieren Protein, wenn die Jinrah sie berühren?


  Ja, das stimmt.


  Nun, du hast die Pflanzen auch berührt.


  Ja, und?


  Stell dich nicht dumm! Was haben die Pflanzen von dir aufgenommen? Die Antigene A und Rh?


  In meinen Mustern waren keine menschlichen Proteine.


  In den Mustern, die du mitgenommen hast, nicht, Jack. Aber wie ist es mit den Pflanzen, von denen du die Zweige und Blätter abgeschnitten hast? Hast du nicht vielleicht ein paar Blätter mit deinem Arm oder deiner Schulter gestreift? Oder mit deinem verschwitzten Handrücken?


  Das könnte sein …


  Und die Jinrah nehmen Proteine aus den Pflanzen auf, absorbieren sie, essen sie oder was auch immer! Nun, Jack, könnten sie so an deine Antigene gelangt sein, was meinst du dazu?


  Er zuckte die Achseln. Wenn die Pflanzen und die Jinrah Proteine austauschen, dann können auch meine in diesen Kreislauf gelangt sein, ja, das ist möglich.


  Sie schüttelte die Faust in seine Richtung. Wunderst du dich immer noch, daß die Pflanzen tabu sind? Von der Geburt bis zum Tod hat jeder seine eigene Pflanze. Niemand sonst berührt sie, nicht einmal Tiere. Ausschließlich die Proteine des Besitzers gelangen in die Pflanze. Vielleicht sind die Jinrah sogar gegeneinander allergisch.


  Dann könnte irgend jemand das Tabu gebrochen haben, um sie zu töten.


  Irgend jemand war es nicht. Dazu gibt es nämlich Tabus. Ihr Gesicht war sehr ernst. Es war Mord, Jack, und du bist der Mörder. Sie warten draußen, um dich zu bestrafen.


  Langsam trat er einen Schritt von ihr zurück. Bestrafen! Das hast du eben schon gesagt. Was meinst du damit?


  Primitive Kulturen haben eine primitive Auffassung von der Strafe. Auf Mord steht die Todesstrafe.


  Fein, meinetwegen können sie sich ihre Strafe sonstwohin stecken! Sag ihnen, sie sollen sich zum Teufel scheren!


  Sie haben erklärt, daß wir alle für immer hier weg müssen, wenn wir den Schuldigen nicht ausliefern.


  Blödsinn!


  Das wäre ein schwerer Schlag für meine Arbeit.


  Er grunzte. Immer wieder deine Arbeit, hm?


  Die Jinrah werden nie wieder Vertrauen zu irgendeinem menschlichen Wesen haben.


  Er lachte, eine beißende Schärfe lag in diesem Lachen. Also willst du mich ihnen ausliefern, um ihr Vertrauen zu erhalten? Was haben sie denn mit mir vor? Wollen sie mich steinigen, auf einen Scheiterhaufen stellen?


  Sie haben gesagt, daß sie dich mit Steinen beschweren und in einen Fluß werfen wollen.


  Phantastisch! Nun, ich hoffe, du bist nicht allzu enttäuscht, wenn ich dazu keine Lust habe.


  Du wirst dich stellen.


  Er lief rot an. Mach keine Witze!


  Es muß sein. Du mußt sterben, damit wir anderen bleiben können. Fiona wird deine Arbeit fortführen. Ich werde den Kapitän herunterrufen, damit er an der Bestrafung teilnimmt. Ich glaube, daß der Häuptling diesen offiziellen Anstrich schätzen wird.


  Der Kapitän schwitzte im Schatten von Martinas Sonnenschirm. Er ist etwas zu ruhig, finde ich. Sollte er sich nicht ein wenig wehren?


  Ein Jinrah würde sich auch nicht wehren, entgegnete Martina. Sie sah teilnahmslos zu, wie die Gatten aus der Trauerfamilie Jacks Hände hinter dem Rücken fesselten, seine Fußgelenke verschnürten und einen Stein an ihm befestigten, der mehr wog als Jack selber. Fast der gesamte Stamm hatte sich versammelt, um zuzusehen.


  Wie lange müssen wir warten, bis wir ihn herausholen können? fragte Fiona. Sie stand bei den anderen Wissenschaftlern, ein Stück hinter Martina und dem Kapitän.


  Sie werden fast den ganzen Nachmittag am Ufer bleiben. Der Häuptling sagt, daß sie ihm so ihre Achtung erweisen.


  Chris erwiderte: Sie wollen nur ganz sichergehen.


  Ich habe ihnen erklärt, daß es nicht lange dauert, sagte Martina. Sie schienen mir zu glauben. Sie haben mir bisher immer geglaubt.


  Der Kapitän fragte leise: Sie haben ein Schuldgefühl wegen dieser Sache, nicht wahr?


  Sie belügen einander niemals, Kapitän. Und ich glaube auch, daß sie uns noch nie belogen haben. Einen Moment lang schürzte sie nachdenklich die Lippen, dann fuhr sie mit entschlossener Stimme fort: Wir sind mit unserer Arbeit noch nicht fertig. Es ist noch soviel zu tun, und uns bleiben nur noch vier Monate. Wir können es uns nicht leisten, an einer anderen Stelle von vorn zu beginnen, wo wir die Beziehungen zu einem Stamm erst neu aufbauen müßten.


  Es war die richtige Entscheidung, sagte der Kapitän, und eine intelligente Entscheidung.


  Es geht los! rief Chris.


  Um Jack und den Stein in den Fluß zu werfen, waren vier Jinrah-Männer erforderlich. Er versank augenblicklich; ein paar Blasen markierten die Stelle, wo er verschwunden war. Die Wasseroberfläche war wieder glatt.


  Glauben Sie, daß ich auch hierbleiben sollte? fragte der Kapitän.


  Martina nickte. Sie erwarten es.


  Während die Menschen noch am Ufer standen, bildeten die Jinrah einen Kreis um sie und setzten sich auf den Boden. Sie begannen im Takt zu schaukeln, nach links und rechts.


  Sie klagen um ihn, sagte Martina. Sie beklagen ihn um unseretwillen. Sie spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Gerade so, als ob … wir zu ihrem Stamm gehörten.


  Der Kapitän sah sie an. Das ist doch sehr gut, nicht wahr, für Ihre Zwecke?


  Sie nickte.


  Dann kann Jack wenigstens nicht sagen, daß er dies ganz umsonst durchgemacht hat.


  Sie blinzelte durch ihre Tränen und seufzte. Ich hoffe, daß er hieraus eine Lehre zieht. Ich hoffe, daß er in Zukunft seinen Vorgesetzten nicht mehr so viele Schwierigkeiten macht wie mir.


  Sie hätten ihn schon längst zurück aufs Schiff schicken müssen!


  Damit er nach unserer Rückkehr der Forschungszentrale eine Beschwerde über mich schickt? Das kann ich wirklich nicht gebrauchen.


  Jetzt tut er es bestimmt.


  Ich glaube nicht. Er hat ganz andere Schwierigkeiten.


  Da könnten Sie recht haben. Der Kapitän trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Das hier ist ja noch schlimmer als die Begrüßungszeremonie. Ich wünschte, wir könnten uns in die Station zurückziehen.


  Denken Sie nur an Jack dort unten im kühlen Wasser.


  Ich dachte, das Wasser sei warm.


  Der Fluß wird von unterirdischen Quellen gespeist. Hier hat das Wasser eine Temperatur etwas unterhalb der menschlichen Körperwärme. Ich bin sicher, Jack geht es da unten besser als uns hier.


  Haben Sie schon einmal eine Kunstkieme benutzt? fragte der Kapitän.


  Nein, ich mache mir nichts aus Schwimmen.


  Es ist, als hätte man einen Zeitungspapierknäuel im Mund, und je länger man die Kieme benutzt, desto unangenehmer wird es.


  Immer noch besser als Wasser in den Lungen, sagte Martina.


  Ja, das stimmt.


  Martina nahm den Sonnenschirm in die andere Hand. Der Häuptling sah sie an. Einige Minuten waren verstrichen. Genug Zeit, um einen Menschen oder einen Jinrah zu ertränken. Mehr als genug.


  Martina stimmte ein Klagelied an.
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  Spider Robinson

  


  Pjotrs Geschichte

  


  Zwei Vollräusche in einer einzigen Woche ist für einen Besucher von Callahans Kneipe überdurchschnittlich viel.


  Sicherlich ist nichts Merkwürdiges daran, wenn ein Mann in eine Bar geht, um zu vergessen. Die Untertreibung des Jahrzehnts. Callahans Kneipe aber hat mich davon geheilt, ein Hängerdasein zu führen, und das gleiche läßt sich auch für andere sagen. Verdammt noch mal, sie hat Tommy Jansen dabei geholfen, die Finger vom Heroin zu lassen, und das fünf Jahre lang. Angetrunken war ich dort schon oft, und ein- oder zweimal war ich auch blau, aber es ist wirklich einige Jahre her, seit ich total hilflos voll war  oder es sein wollte. Ein völlig Betrunkener ist bei Callahan eine Seltenheit. Mike Callahan schenkt seine Drinks nicht einfach aus, er serviert sie; wenn man sich in seiner Kneipe vollaufen lassen will, muß man ihn davon überzeugen, daß man das nötig hat, und ihn dazu überreden, die Verantwortung zu übernehmen. In die meisten Bars gehen die Leute, um blind zu werden. Mikes Gäste kommen zu ihm, um besser zu sehen.


  An diesem Abend aber hatte ich ein echtes Bedürfnis danach, meine intellektuellen Fähigkeiten voll und ganz abzutöten, und er erkannte das in dem Augenblick, als ich meinen Fuß über die Schwelle setzte. Ich trug nämlich in meinen Armen die geschändete Leiche von Lady Macbeth. Ihr Kopf baumelte unkontrolliert herab, ihr stolzer Hals war gebrochen, und als sich die Tür von Callahans Kneipe hinter mir schloß, senkte sich ein Schweigen über die Runde.


  Mike erholte sich schnell; das ist bei ihm immer so. Er nickte, und mit diesem Nicken begrüßte er mich und sagte mir noch etwas. Danach sah er an der Bar entlang, bis er einen freien Platz an ihr fand. Ich nickte zurück, und bis ich die Stelle erreichte, hatte er die Biertrinker und die Anwärter auf die freie Mahlzeit aus dem Weg geräumt. In der Bar sagte niemand einen Ton  sie alle verstanden meine Gefühle ebensogut wie Callahan. Vielleicht fangen Sie jetzt an zu verstehen, wie man dort einem Alkoholikerdasein entgehen kann? Irgend jemand, ich glaube, es war der schnelle Eddie, gab mir mit einem unartikulierten Geräusch sein Mitgefühl zu verstehen, als ich die Lady auf die Bar legte.


  Ich weiß nicht genau, wie alt sie ist. Ich könnte das herausbekommen. Ich müßte nur an die Leute von Gibson schreiben und sie fragen, wann die Seriennummer 427248 in die Welt hinausgeschickt worden ist, aber das möchte ich irgendwie nicht. Ich schätzte sie auf zwanzig bis dreißig, und weniger als fünfzehn kann sie nicht sein, denn ich lernte sie 1966 kennen. Schon damals war sie aber ein Juwel, und der Mann, dem ich sie abgekauft habe, hat sich selbst scheußlich betrogen. Er wollte viel zu schnell heiraten und brauchte dringend Bargeld. Ich kann nur sagen, daß er hoffentlich eine sagenhafte Frau bekommen hat, denn ich habe eine sagenhafte Gitarre erwischt, soviel steht fest.


  


  Sie ist eine J-45, sonnenaufgangsrot mit einem spezialgefertigten Hals, und sie ist ein deutlicher Vorläufer des großen Gitarrenbooms der sechziger Jahre. Sie ist handgefertigt, keine Maschinenpressung, und mit ihr hat ein vergessener Künstler sein Meisterwerk geliefert. Die allerbeste, absolute Spitzen-Gibson von heute käme an sie nicht heran, und es gibt nur sehr wenige Gitarren, die man heute kaufen könnte, von denen sich das sagen ließe. Seit eineinhalb Jahrzehnten war sie meine zweite Stimme und das grundlegende Werkzeug meines Berufs gewesen. Jetzt waren ihr Hals und mein Herz sauber durchgebrochen.


  Longdrink-McGonnigle, der neben mir saß, sah traurig an mir vorbei auf das erbärmliche Ding, das dort auf der Theke lag. Er berührte eine der verdrehten Saiten. Es rasselte. Ein letztes Rasseln. Mensch, murmelte er.


  Callahan drückte mir einen dreifachen Bushmill in die Hand und schloß meine Finger darum. Ich machte daraus einen doppelten, drehte mich um, ging zu dem Kreidestrich auf dem Boden und blieb zwanzig Fuß von dem lustig knisternden Feuer im Kamin entfernt stehen. Alles wartete voller Respekt. Ich nahm noch einen Schluck, während ich mir den Trinkspruch überlegte. Dann hob ich mein Glas, und alle folgten meinem Beispiel.


  Auf die Lady, sagte ich, leerte mein Glas und warf es in den Kamin, und dann sagte ich: Tut mir leid, Leute, weil es sehr schwierig ist, aus Mikes Kamin Glasscherben herausfliegen zu lassen  er ist wie ein Parabolspiegel mit flachem Brennpunkt konstruiert , aber ich hatte fest genug geworfen, um trotzdem vier Tische zu erwischen. Ich weiß es besser, und so fest hätte ich nicht werfen sollen.


  Niemand kümmerte sich auch nur im geringsten darum. Wie aus einem Mund antworteten sie: Auf die Lady und tranken, und als das Trommelfeuer zu Ende war, lagen Glasscherben auf acht Tischen.


  Darauf folgte eine Pause. Sie alle warteten ab, ob ich darüber sprechen konnte. Ich war mir völlig sicher, daß sie alle bereit waren, ihre Neugier zu verschlucken und zu ihren Gläsern zurückzukehren. Sie waren bereit dazu, mich zu ignorieren, wenn ich das brauchte, und das ermöglichte es mir zu sprechen.


  Ich kam aus der Garderobe. Im Purple Cat drüben in Easthampton. Im Dunkeln bin ich über ein Kabel gestolpert. Ich wußte, daß ich fallen würde, und habe noch versucht, sie unter mir hervorzuziehen. Die Bühne dort ist hüfthoch. Ihr Kopf war knapp über der Kante, und dann ist sie unter eine Monitor-Box eingeklemmt worden. Dann bin ich auf sie gefallen und … Ich schluchzte. … und sie hat geschrien, und ich …


  Longdrink umschlang mich mit seinen dicken, langen Armen und drückte mich an sich. Ich vergrub mein Gesicht in seinem Hemd und weinte. Jemand anders umarmte uns beide von hinten. Als ich mich wieder unter Kontrolle hatte, ließen mich beide los, und ich fand ein Glas in meiner Hand. Ich trank dankbar daraus.


  Ich frage dich das nicht gern, Jake, brummte Callahan. Ich fürchte, ich weiß die Antwort schon. Gibt es eine Möglichkeit, sie reparieren zu lassen?


  Sag du es ihm, Eddie. Eddie aber war nicht da, sein Klavierschemel war leer. Na gut, Mike, schau dir das an. Hier in Long Island gibt es vielleicht zehn Läden, die den Auftrag und mein Geld annehmen würden, und wahrscheinlich noch einmal so viele, die ehrlich genug wären abzulehnen. In dem gesamten Großbereich von New York gibt es vielleicht fünf echte Gitarrenbauer, und die würden mir alle raten, die Sache zu vergessen. In ganz Nordamerika sind vielleicht noch vier echte Meister am Leben, und ihre Rechnung würde eine vierstellige Zahl erreichen, vielleicht sogar eine fünfstellige, vorausgesetzt, sie wären der Meinung, sie könnten sie überhaupt noch retten. Noah Gonsalvez hatte seinen Hut abgenommen, weil er ihn herumgehen lassen wollte. Nun setzte er ihn wieder auf. Sieh sie dir nur an. Solch ein Holz bekommt man einfach nicht mehr. Hals und Griffbrett sind Spezialanfertigungen, schmaler als normal, das bringt die Saiten enger zusammen  wenn ich mit einer normalen Gitarre spiele, habe ich das Gefühl, meine Finger sind eingelaufen. Ein nachgebauter Hals wäre also nicht so stark, und das Griffbrett müßte von Hand gemacht werden … Ich unterbrach mich. Ich trank mein Glas leer. Mike, sie ist tot.


  Longdrink brach in Tränen aus. Callahan nickte und sah traurig aus und gab mir noch einen großen Drink. Er goß sich selbst etwas ein, und dann brachte er der Lady einen Trinkspruch aus. Als das Trommelfeuer zu Ende war, schenkte er Drinks für alle aus, und wir hielten für die Lady eine richtige irische Totenwache, die mit dem gebührenden Alkoholgenuß verbunden war, und das war genau das richtige für mich. Wir lachten und tanzten und erinnerten uns und erzählten uns Lügengeschichten und erfanden großartige Trinksprüche. Dabei fehlte nur noch Eddie am Klavier; er war verschwunden, und niemand wußte, wohin. Eine Totenwache für Lady Macbeth, aber ohne die Stimme ihres ehemaligen Kollegen, das war natürlich völlig ausgeschlossen, und so überraschte Callahan uns alle. Er setzte sich an das Klavier und produzierte durchaus ehrenwerten Boogie. Ich hatte nicht gewußt, daß er auch nur eine Note spielen konnte, und ich hätte geschworen, daß seine Finger zu dick seien, nur eine Taste zu treffen, aber er kam gut zurecht.


  Als der Rauch sich dann schließlich lüftete, fuhr Pjotr uns alle in Dreiergruppen nach Hause  eine Aufgabe, die ich meinem Abgeordneten nicht an den Hals wünschen würde.


  Ich glaube, die Sache mit Pjotr sollte ich wohl erklären …


  Ein Laden wie Callahans Kneipe könnte unmöglich ohne die Mitarbeit aller Gäste laufen. Die Kneipe brauchte eine Menge freiwillige Helfer, um so funktionieren zu können, wie sie das tut.


  Zum Teil liegt das auf der Hand. Wenn ein Barkeeper es den Gästen in seiner Kneipe erlaubt, ihre leeren Gläser in den Kamin zu werfen, dann müssen diese Verantwortungsgefühl genug besitzen, sich in dieser Tätigkeit eine gewisse Beschränkung aufzuerlegen  und außerdem müssen sie überdurchschnittlich genau zielen können. Vielleicht liegt das aber auch nicht auf der Hand, und deshalb sollte ich wohl erwähnen, daß auf beiden Seiten des Kamins ein Besen und eine Schaufel stehen, und wenn dann und wann eine Scherbe als Querschläger durch den Raum fliegt, dann finden wie von selbst Besen und Schaufel ihren Weg in die Hand der Person, die zufällig am nächsten steht, ohne daß das gesagt werden muß.


  So ähnlich verhält es sich mit dem Parkplatz. Wenn man einen Parkplatz gern mag, in dem die Anarchie herrscht und die Autos kreuz und quer umherstehen wie Ziegen im Stall, dann muß man auch darauf vorbereitet sein, sechs- oder zehnmal an einem Abend hinausrennen zu müssen, um ewig mit dem Auto zu rangieren und den hinauszulassen, der gehen will. Diese immer wieder vorkommende Szene sieht so aus wie ein chinesischer Probealarm auf höherer Ebene oder vielleicht wie ein Autoscooter-Betrieb für Erwachsene  Doc Webster meint, daß es für einen Marsbewohner wahrscheinlich wie eine riesige Roboterorgie aussehen würde und nennt das ganze beharrliche Autoerotik.


  Dann gibt es da noch das Schließungsritual. Ungefähr fünfzehn Minuten vor Schluß kommt jemand, gewöhnlich der schnelle Eddie Costigan, unser Klavierspieler, mit einem großen plastikummantelten Abfalleimer und macht die Runde zu allen Tischen. Auf jedem Tisch steht einer von diesen an einem Stift versenkbaren Aschenbechern. Irgend jemand von den Leuten, die an dem Tisch sitzen, schraubt den Aschenbecher heraus und leert die Kippen in den Eimer. Danach steckt Eddie zwei Ecken der Plastiktischdecke in den Eimer und spült sie mit einer Wasserflasche ab. Die anderen Aufräumungsarbeiten wie Aufwischen und Aufräumen werden jeden Abend irgendwie von irgend jemandem erledigt. Mike Callahan braucht dann nur noch die Bar abzuwischen, die Lichter auszumachen und kann nach Hause gehen. Daher hat es Mike nicht eilig, seine Freunde hinauszuwerfen, obwohl er sorgfältig darauf achtet, nach der Sperrstunde nichts mehr auszuschenken. Ich kann mich sogar an verschiedene Gelegenheiten erinnern, an denen er seine Kneipe rund um die Uhr nicht dichtgemacht hat; er gab dann umsonst Getränke aus, bis die Zeit kam, an der er sie wieder legal verkaufen durfte.


  Schließlich ist da noch der alte Pjotr. Sie verstehen, niemand, der betrunken ist, fährt von Callahans Kneipe nach Hause. Wenn Mike der Meinung ist, daß jemand genug hat  und sie werden nie ein Prüfröhrchen bauen, das so genau wie Mikes geschultes Urteil ist , dann gibt es nur noch eine einzige Methode, von ihm noch etwas zu trinken zu bekommen. Man gibt die Autoschlüssel ab und läßt sich von Pjotr heimfahren, wenn es soweit ist, denn der trinkt nur destilliertes Wasser. Am nächsten Morgen fährt man Pjotr dann wieder zu seinem kleinen Haus, das nur ein Stückchen die Straße hoch von Callahans Kneipe entfernt steht. Wenn Sie meinen, das wäre zuviel Mühe, dann können Sie ja anderswo trinken. Sie werden sehen, wie weit Sie damit kommen.


  Die ersten beiden Jahre, nachdem wir Pjotr zum erstenmal bei Callahan gesehen hatten, überlegten sich manche von uns, was Pjotr wohl von dieser Gepflogenheit hatte. Keinem von uns ist es jemals gelungen, ihn dazu zu bewegen, am nächsten Morgen auch nur ein Frühstück umsonst anzunehmen, und wie soll man einem Mann einen ausgeben, der nur destilliertes Wasser trinkt? Das Wasser bekam er von Mike natürlich umsonst, aber vier oder fünf Liter Wasser an einem Abend ist als Lohn doch recht dürftig, wenn man bedenkt, wie viele Stunden Pjotr für uns hinter dem Steuerrad verbracht hat, und dazu noch in der Gesellschaft von Betrunkenen, die nicht nur dann und wann Krach machen. Dazu kommt die Unbequemlichkeit, viele Nächte in einem fremden Bett oder auf einer Couch oder auf dem Boden verbringen zu müssen. (Viele der Gäste, und besonders jene, die dann und wann mehr als einen zur Brust nehmen wollen, sind verheiratet. Ihre Frauen verehren Pjotr fast durchweg und sind glücklich darüber, ihn dann und wann aufnehmen zu können.)


  Da wir gerade davon sprechen: Keinem von uns ist es gelungen herauszubekommen, womit Pjotr sein Geld verdiente. Er mußte am nächsten Morgen nie zu einer bestimmten Zeit an einer bestimmten Stelle sein, und er kam nie erst spät zu Callahan. Fragte man ihn, was er denn machte, so sagte er nur: Ach, dieses und jenes, wenn ich darankomme und ließ das Thema fallen. Dennoch schien er nie Geld zu benötigen, und während der gesamten Zeit, die ich ihn kannte, nahm er niemals auch nur eine Erdnuß von der freien Mahlzeit in Anspruch.


  (Es gibt in Callahans Kneipe tatsächlich eine frei Mahlzeit, die durch Spenden getragen wird. Das Geld in dem Glas neben der freien Mahlzeit ist fast immer mehr als der Preis für die Mahlzeit, aber niemand kümmert sich besonders darum, daß dies auch ja immer der Fall ist. Ich erinnere mich noch an zwei üble Wochen, in denen diese freie Mahlzeit das einzige Protein war, das ich zu mir nahm, und niemand hat mich dafür auch nur schief angesehen.)


  Pjotr sieht zwar für seine mitteleuropäische Herkunft ein wenig blaß, aber auf jeden Fall nicht unterernährt aus. Auch Falten hat er nicht allzu viele, aber seine Haut sieht trotzdem aus wie altes Leder. Auf jeden Fall bestand für uns keine Veranlassung, unsere Nasen in seine Angelegenheiten zu stecken. Was mich betraf, so hielt ich ihn für eine Art Pensionär mit einer ausgeprägten altruistischen Ader, und dabei ließ ich es bewenden.


  Er sieht auf jeden Fall alt genug aus, um ein Pensionär sein zu können. Oh, für sein Alter ist er noch sehr gut in Form, aber wenn man bemerkt, daß er in seine vorgehaltene Hand hineinzusprechen pflegt und daß er leicht lispelt und daß sein Lächeln ihm nie die Lippen auseinanderzwingt, dann kommt einem manchmal die Idee, ihm könnte vielleicht die eine oder andere Brücke fehlen. Und seine Augen sind irgendwie seltsam …


  Wie auch immer, an diesem Abend hatte Pjotr mehr als gewöhnlich zu tun, denn er mußte all die Opfer der Totenwache für Lady Macbeth nach Hause fahren. Das dauerte recht lange. Er nahm bei jeder Fuhre drei Leute mit und benutzte den Wagen desjenigen, der am weitesten entfernt zu Hause war. Für die nächste Fuhre kam er dann immer mit dem Taxi zurück. Zwei von drei Gästen waren damit gezwungen, am nächsten Tag mit dem Taxi zu Callahans Kneipe zu fahren, wenn sie ihr Auto zurückhaben wollten. Ich war stolz auf die Ehre, die sie meiner toten Lady erwiesen. Pjotr und Callahan beschlossen, mich bis ganz zum Schluß aufzuheben. Vielleicht verfuhren sie nach dem Prinzip, sich das Schlimmste bis zum Schluß aufzuheben  ich war voll und hatte das Stadium erreicht, in dem man aufdringlich fröhlich und herzlich wird. Endlich waren alle anderen Versehrten weggeschafft, und Pjotr tippte mir auf eine schwankende Schulter.


  Also schweißen sie … ah, hallo Pjotr, nur noch fünf Mo … Mi … Monuten, bis ich Mike hier die Geschichte zu Ende erzähle … also, sie schweißen dem riesigen Fremden aus den Weiten des Weltraums Handschellen an und schleifen ihn vor Gericht fürn Prozeß, und wie sie ihn verteidigen, nein, vereidigen wollen, frißt er den Verteidiger ganz auf.


  Diesen Witz hat Mike mir erzählt, aber er ist ein mitleidiger Mensch. Er steckte sich seine Zigarre neu an und stellte die richtige Frage. Und was sagt der Rechtsanwalt?


  Ich protestiere gegen diese Einvernahme meiner Person, s doch klar, ha, ha! Pjotr lachte höflich mit und nahm mich am Arm. Es ist wohl Zeit, dichtzumachen, was, Pjotr, mein bester alter Balte? Zeit fürn Abflug, was? Warum mußt du mich eigentlich herumschleifen, kannst du mir das sagen? Rück die Schüssel nein, Schlüssel  raus, Mike. Ich bin lange nicht so besoffen, wie du glaubst, Mike  ich meine, du glaubst, ich bin lange besoffen, nein, Scheiße, beim erstenmal wars richtig, also, ich, ich muß wohl doch voll sein. Alles klar, jetzt brauche ich nur noch meine Hose …


  Beide mußten mithelfen, um mich zum Auto zu schaffen. Ich bemerkte, daß ich einen Fuß, der sich vom Boden gelöst hatte, nur mit größten Anstrengungen wieder herabzwingen konnte. Ein Autositz sprang hoch und schlug mir gegen mein Hinterteil. Eine Tür schlug zu. Sieh zu, daß er zwei Aspirin nimmt, bevor er ganz umfällt, sagte Callahans Stimme wie aus meilenweiter Entfernung.


  In Ordnung, sagte Pjotr, der nur einige Blocks weit weg war, und mein alter Pontiac erwachte unter Brummen zum Leben. Plötzlich bäumte sich die Welt auf, wir stürzten von einem Felsen herab und landeten eine Million Jahre später in weißem Wasser. Ich spürte, daß mir schlecht wurde, und plapperte fröhlich drauflos, um das abzuwehren.


  Ausgezeichnet, Pjotr, alter Kumpel, absolute Spatzenklisse, ehrlich.


  Du fährst prima, nicht leicht bei Glatteis, aber wenn du das Auto weiter su rumdrehst, dann graben wir noch im Landen  ich meine, im Graben, wir kommen rechts ab, nach rechts ab, verstehst du? Komm, fahren wir zur Navy, ich gebe einen aus, und dann singen wir. Ich bin nämlich Sieger, und dann singen wir. Herrgott noch mal, ich habe sie auf der Bar liegengelassen! Einfach liegengelassen  kehr um. Verdammt noch mal, ich habe meine Lady in der Kneipe vergessen!


  Das macht nichts, Mike. Mr. Callahan schließt sie ein. Wir haben noch einige Tage Totenwache vor uns, richtig nach irischer Art, was? Selbst die, die heute nicht da waren, sollten die Möglichkeit bekommen, ihr die letzte Ehre zu erweisen.


  Das kannst du aber glauben. He! Begräbnis. Wie? Feuer oder Bestattung?


  Eine Feuerbestattung scheint mir angebracht.


  Saiten! Geräte? Schwermetall, Luftverschmutzung? Kommt nicht in Frage. Begraben, in Säure auflösen, von einem Berg herunter ins Meer werfen, damit die Fische ihre Eier in den Klangkörper legen können. Weißt du, warum ich sie Lady Macbeth genannt habe?


  Nein, das habe ich nie herausbekommen.


  Immer wieder hat sie sich angeschlichen und mich von hinten überfallen, wenn ich es nicht erwartet habe. Eine Saite ist gerissen, auf einmal war sie verstimmt, die Hochtöne haben gezerrt, und immer ohne jeglichen Grund. Heimtückisches Stück. Oh, Lady!


  Ihr zwei wart gut füreinander, Jake. Sei froh. Es gibt nicht viele, die so ein gutes Instrument schon einmal in der Hand gehabt haben.


  Da hast du verdammt recht. Halt bitte mal an. Ich möchte mein Essen überprüfen.


  Mach das Fenster auf.


  Dann mache ich das Auto …


  Es regnet. Na los.


  Oh. Ich dachte, das bin ich. Also gut. Oohh.


  Schließlich hörte das Auto auf, sich zu beschweren, jemand spritzte mich naß, und dann ging mein Haus auf und verschlang mich.


  Das Aspirin kannste vergessen, murmelte ich, als das Bett auf mich zuraste. Das brauche ich nicht.


  Morgen wird es dir leid tun.


  Tut mir jetzt schon leid.


  Das Bett und ich verloren zusammen die Schwerkraft, und wir wirbelten und kreisten durch das Universum des Makrokosmos.


  Der ohrenbetäubende Donner meines Pulses weckte mich auf. Schon lange bevor ich Kraft genug hatte, um meine Augenlider zu heben, wußte ich, daß ich wach war. Ich wußte das, weil mir die Phantasie fehlt, um einen derartigen Geschmack im Mund im Traum zu erfinden. Ich war aber gern bereit zu glauben, daß ich mindestens hundert Jahre lang geschlafen hatte; ich fühlte mich alt. Das brachte mich auf die Idee, daß ich vielleicht die gesamte Totenwache verschlafen hatte  die Totenwache! Alles fiel mir blitzartig wieder ein; ich riß die Augen auf, und zwei große Eiszapfen wurden so tief in die Öffnungen getrieben, daß sie nicht weiter hineingingen und mit ihren Spitzen tief in meinem Kopf staken. Ich schrie. Das heißt vielmehr, ich versuchte zu schreien, und es hörte sich an wie ein Schrei  aber mein Puls hörte sich an, als schlüge jemand mit einem Vorschlaghammer auf einen leeren Öltank, und daher nehme ich eher an, daß ich blökte oder wimmerte.


  Etwas Schweres, Borstiges lag über mir; es fühlte sich wie Roßhaar an, an dem das Roß noch dranhängt. Ich drückte es hoch, konnte es aber nicht vom Fleck bewegen. Ich weinte.


  Die Stimme flüsterte ohrenbetäubend: Guten Morgen, Jake.


  Du mich auch, krächzte ich wütend und zuckte zusammen, als der Geruch meines Atems an meiner Nase vorbeistrich.


  Ich habe dich gewarnt, sagte Pjotr traurig.


  Du kannst mich zweimal. Herrgott noch mal, meine Wimpern tun mir vielleicht weh. Was liegt denn da auf mir?


  Eine Baumwolldecke.


  Bah.


  Du hättest das Aspirin annehmen sollen.


  Das verstehst du nicht. Ich bekomme nie einen Kater.


  Pjotr gab keine Antwort.


  Verdammt noch mal, wirklich nicht. Auch nicht, als ich noch ein Säufer war oder als ich zum erstenmal blau war  einfach nie. Das liegt an meinem Stoffwechsel. Schlimmstenfalls wache ich morgens auf und habe keinen Hunger  aber nie Kopfweh, nie Übelkeit, nie Schwächegefühle, nie.


  Pjotr blieb lange still. Dann: Gestern abend hast du weit mehr als sonst getrunken.


  Mensch, ich war wirklich schon besoffener. Viel zu oft, Mann.


  Seit ich dich kenne, noch nie.


  Na ja, das stimmt. Vielleicht kommt es daher … nein, ich hatte auch früher schon Rückfälle. Ich bekomme einfach keinen Kater.


  Er ging aus dem Zimmer und blieb eine Weile weg. Ich verbrachte die Zeit damit, einen vollständigen Katalog all jener Stellen zusammenzustellen, die mir weh taten. Mit meinen Daumennägeln fing ich an. Ich war schon recht weit gekommen, als Pjotr zurückkam; ich hatte gerade die Hälfte der Stellen auf meinem Unterarm aufgenommen, als er mit einem schwerbeladenen Tablett in den Händen zur Tür hereinkam. Ich wollte ihn gerade anschreien: Schaff das Essen hier raus!, als der Duft mich erreichte. Ich richtete mich auf, und das Wasser lief mir im Mund zusammen. Er stellte mir das Tablett auf den Schoß, und ich ignorierte die Schmerzen und verschlang Schinken, Wurst, Eier, Käse, Zwiebeln, grüne Pfefferschoten, scharfe Pfefferschoten, Brot, Butter, englische Frühstückskuchen, Marmelade, Orangensaft, Kaffee und verschiedene Gewürze so schnell, daß ich ihm meiner Ansicht nach etwas Angst einjagte. Als ich in das Kissen zurücksank, standen auf dem Tablett ein sauber geleckter Teller, eine leere Tasse, ein leeres Glas und eine Gabel. Ich war erschöpft, und all die Stellen taten mir noch immer weh  das heißt, alle Stellen  aber ich kam langsam zu der Überzeugung, daß ich weiterleben wollte. Das ist doch verrückt, sagte ich. Wenn ich tatsächlich einen Kater habe, müßte der Gedanke an Essen eigentlich schon obszön sein. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie so viel zum Frühstück gegessen, noch nicht einmal an dem Morgen nach meiner Hochzeitsnacht.


  


  Ich konnte Pjotr jetzt sehen, und er machte den Eindruck, als sei es ihm peinlich und als sei er an meinem Hunger schuld.


  Wieviel Uhr ist es?


  Sieben Uhr abends.


  Wahnsinn.


  Wir sind um vier Uhr morgens hier angekommen. Du hast dreizehn Stunden lang geschlafen. Ich bin um die Mittagszeit eingeschlafen und gerade aufgewacht. Geht es dir jetzt besser, nachdem du etwas gegessen hast?


  Nein, aber ich will zugeben, daß sich das vielleicht schaffen ließe. Was hilft gegen teuflische Schmerzen am ganzen Körper?


  Also, eine Heilung gibt es nicht, aber gewisse Medikamente sollen angeblich die Symptome lindern.


  Und Callahan hat jetzt wieder offen. Also gut, wie schaffen wir es bis zu meinem Auto?


  Kurze Zeit später kamen wir bei Callahan an, wo Lady Macbeth auf der Bar aufgebahrt lag. Die Totenwache war schon in vollem Schwange, als wir ankamen, und wir wurden von angeheitertem Begrüßungsgeschrei empfangen. Ich sah, daß heute abend Rätselabend war: Die große Tafel stand bei der Tür, und das Rätsel für heute war in Doc Websters Handschrift darauf gekritzelt. Am Rätselabend ist immer der Gewinner der letzten Woche Rätselmeister, und jedes gelöste Rätsel bringt einen Drink ein, den der Rätselmeister bezahlt. Der Doc sah recht zufrieden aus  jedes ungelöste Rätsel bedeutet für ihn einen Drink, der auf Kosten des Hauses geht.


  Über den Rätselfragen stand PERSÖNLICHKEITEN DES ÖFFENTLICHEN LEBENS. Darunter waren die folgenden Angaben vermerkt:


  I


  a) Balkansiedlung; Bergwerkswagen


  b) Kratersee; Rückenstütze; Nachschlüssel


  c) Typ; Brotfabrikant


  d) Gottesmutter; Ölmulti


  e) radikale Studentenorganisation; afrikanischer Fluß; östli che Weisheit


  f) Dichter; in der kalten Jahreszeit


  g) Toilette; Berliner Sender; Abhörgeräte


  


  II


  a) Briefmarkenkatalog; Sektfläschchen


  b) Erfrischungsraum; Beuys-Arbeitsmaterial


  c) Schottisches Tal; Auto


  d) H + 1; Fabelwesen


  e) arabischer Namensteil; Raubfisch


  f) bereits; Interrogativpronomen


  g) Verhütungsmittel; Wald


  


  III


  a) Frei; Wirt


  b) Waldtier; Freitags Gebieter


  c) Schneidergeräte; Kosten


  d) Gebiet; Bretter


  e) Keimgut; Diamant


  


  IV


  a) Epos; Erdachsendrehpunkt; an; Wintersportgerät


  b) Engelskompagnon; Horror


  c) Bär; Vogel


  d) Der Mann mit abgeschnittenem Ohr; Kosten


  e) Elvis; rundes Musikinstrument


  


  Beispiel: Währungseinheit; stechend = Mark; Spitz = Mark Spitz. Extradrinks für die Identifizierung der Gebiete I  IV.


  


  Die Leute starrten die Tafel an, und sie schienen sie bereits einige Zeit anzustarren; keines der Rätsel war jedoch bisher gelöst. Ich erwies der Lady meine Ehrerbietung, sagte Mike guten Tag und nahm ein großes volles Glas an. Dann wandte ich mich in voller Absicht von der Lady ab und widmete der Tafel meine Aufmerksamkeit. (Warum versuchen Sie nicht Ihr Glück, bevor Sie weiterlesen?)


  Eines habe ich, sagte ich sofort und erlaubte es Longdrink, mir zu der Tafel zu helfen. Das allererste, sagte ich und markierte es mit einem Stück Kreide. Balkansiedlung; Bergwerkswagen. Das ist Sofia Loren, und das erste Gebiet ist Filmschauspielerinnen.


  Doc Webster verzog schmerzerfüllt sein Gesicht. Na gut. Mike, gib Jake einen auf meine Rechnung. Nachdem wir erst einmal das Gebiet erkannt hatten, war der erste Teil nicht mehr allzu schwer. Ich riet b) Mar/lene/ Dietrich, Longdrink McGonniggle kam auf c) Kerl = Carol/ Bäcker = Baker. Tommy Jansen entschlüsselte d) und e) als Maria Schell und Asta Nielsen. Josie Bauer konnte f) als Shelley Winters und g) als Gloria Swanson für sich verbuchen. Voller Schadenfreude holten wir uns unsere Drinks.


  Ich hatte den Verdacht, daß es sich bei dem zweiten Gebiet um Filmschauspieler handelte, hielt aber den Mund, da ich darauf hoffte, alle zu raten und einen großen Coup zu landen, bevor jemand anders darauf kam. Das erwies sich als schlechte Politik; a), b), d) und f) waren mir klar, aber während ich mir den Rest überlegte, meldete sich Shorty Steinmetz zu Wort: Das Gebiet ist Filmschauspieler, und in der ersten Frage geht es um Michel Piccoli. Ich versuchte mich sofort einzumischen, aber Longdrink war schneller. Ich habe b). Das ist W.C./ Filz = W.C. Fields. He, und f) ist schon/wen = John Wayne.


  Und d), sagte ich ärgerlich, ist Heinz Drache. Was sind aber die anderen? Wir starrten lange auf die Tafel.


  Ein Tip, sagte Doc Webster schließlich. Was g) anbetrifft, seid ihr vielleicht nicht alt genug.


  Ich habs! rief Longdrink. Willy Forst. Der Doc verzog sein Gesicht. Callahan war damit beschäftigt, Namen aufzuschreiben und Drinks zu verteilen, aber es schien noch nicht alles gelöst zu sein. Die dritte Frage, die unter c), das ist doch sicher Glenn Ford.


  Darauf folgte eine Pause. Arabischer Namensteil; Raubfisch, fiel niemandem ein (wie steht es mit Ihnen?). Nach einiger Zeit richteten wir unsere Aufmerksamkeit auf die beiden anderen Gebiete, aber die Stille blieb ungebrochen. Der Doc machte ein siegessicheres Gesicht. Keine Eile, meine Damen und Herren, sagte er. Es dauert noch einige Stunden, bis wir dichtmachen. Wir sahen ihn alle finster an und überlegten angestrengt.


  Überraschenderweise erhob Pjotr seine Stimme. Jetzt gibt es einen Rundschlag, verkündete er. Die Abteilung IV in ihrer Gesamtheit.


  Wir sahen ihn voller respektvollem Interesse an. Er hatte sich jetzt festgelegt; wenn er nur eine Frage nicht schaffte, mußte er dem Doc alle fünf Drinks bezahlen. Der Doc sah erschreckt, aber zuversichtlich aus  er schien zu glauben, daß er noch ein As im Ärmel hatte. Also los, Pjotr.


  Es geht um Horrorfilme. Der Doc zuckte zusammen. Die erste Antwort heißt Roman/Pol/an/Ski. Beifall. Dann weiter mit c). Das ist Bruno/Ganz in der Neufassung des Nosferatu-Films. Der Mann mit dem abgeschnittenen Ohr ist natürlich Vincent, und der zweite Teil ist Preis = Price. e) und b) sind trickreich. Er machte eine kurze Pause und nippte an einem der drei Drinks, die Mike vor ihn hingestellt hatte.


  Brillant, Pjotr, sagte ich. Ich habe noch immer keine Ahnung, was die letzten beiden sein könnten.


  Mach weiter, sagte Doc Webster grimmig.


  Der erste ist einer der ersten Vampir-Darsteller. Marx = Max; Horror = Schreck, das ergibt zusammen Max Schreck. Er hat in dem ersten Nosferatu, einem Stummfilm, den Vampir gespielt. Der Doc fluchte. Die letzte Frage finde ich nicht ganz fair, weil es sich nicht um eine Person handelt. Elvis = The King; rundes Musikinstrument = Gong, zusammen King Kong.


  Wir brachten ihm eine tosende Ovation dar  der sich der Doc ebenfalls anschloß.


  All das hatte praktisch seit dem Augenblick meiner Ankunft bewundernswert meine Aufmerksamkeit in Anspruch genommen. Bevor ich mich jedoch dem dritten Bereich zuwendete, ging ich zur Bar, um die von mir gewonnenen Gläser zu leeren  und mein Blick fiel auf die zerstörte Lady. Dort lag sie in tragischer Pracht und machte mir wortlose Vorwürfe darüber, daß ich so großen Spaß hatte, während sie zerbrochen dalag. Sofort verlor ich jegliches Interesse an dem Spiel und richtete meine Gedanken allein auf das dringende Problem, für mich Vergessen zu suchen und zu finden. Ich stürzte den Drink in meiner Hand mit einem Zug hinunter und griff nach dem nächsten, als ein ausgesprochen ältlicher Mann mit hoch in die Luft erhobenen Händen und einem unendlich müden Gesichtsausdruck in Callahans Kneipe hineinkam. Der schnelle Eddie Costigan, der mit der Spitze seines Kopfes knapp bis zur Höhe der Schulterblätter des ältlichen Mannes reichte, folgte ihm dichtauf. Die Unterhaltungen begannen zu ersterben.


  Mir blieb gerade noch Zeit genug, mich daran zu erinnern, daß Eddie am vorausgegangenen Abend auf geheimnisvolle Art verschwunden war, bis die beiden näher kamen und ich erkannte, warum alle still wurden. Und warum der Alte die Hände in die Luft streckte. Ganz genau konnte ich es nicht sehen, aber was Eddie da in seiner rechten Hand trug und dem zweiten Mann gegen die Wirbelsäule drückte, sah ganz genau so aus wie eine Charter Arms 38. Die Pistole, aus der es Johnny Lennon und George Wallace erwischt hatte.


  


  Ich überlegte mir, wo ich hinspringen sollte, und setzte meinen unschuldigsten Gesichtsausdruck auf. Hallo, Eddie.


  Grüß dich, Jake, sagte er kurz. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt seinem Gefangenen.


  Ich sage es dir zum letztenmal, Edward …, begann der alte Herr mit einem spanischen Akzent.


  Maul halten. Kein Mensch hat dich was gefragt. Stell dich dort drüben an die Bar und fang an, aber schnell.


  Eddie, fing Callahan sanft an.


  Maul halten, sage ich.


  Ich war schockiert. Eddie verehrt Callahan. Der kleine Pianist gestikulierte mit seiner Kanone, und der alte Spanier seufzte resigniert und kam auf mich zu.


  Als er aber an mir vorbeikam, veränderte sich sein Gesichtsausdruck plötzlich. Wenn der alte Odysseus um eine letzte, mühselige Ecke gebogen wäre, um Penelope mit gespreizten Beinen und einem süßen Lächeln auf ihrem Gesicht auf einer Liege ausgestreckt vorzufinden, dann hätte sich sein Gesicht vielleicht auf eine ähnliche Art verändert. Der alte Herr starrte voller ungläubiger Freude an mir vorbei auf den Heiligen Gral, auf das Goldene Vlies, in das Gelobte Land, auf …


  … auf die zerstörte Lady Macbeth.


  Santa Maria, stöhnte er. Madre de Dios.


  Jahre hoben sich von seinen Schultern, bittere Jahre, Jahre verschwanden von seinem Gesicht und glätteten es. Die Hände senkten sich langsam zu den Saiten herab, und ich sah diese Hände, sah sie zum erstenmal wirklich. Mit einemmal wußte ich, wer das war. Meine Augen weiteten sich.


  Montoya, sagte ich. Domingo Montoya.


  Er nickte geistesabwesend.


  Aber Sie sind tot.


  Er nickte wieder und trat vor. Seine Augen träumten, aber sein Schritt war fest. Eddie blieb an seinem Platz stehen. Montoya blieb vor der Lady stehen, und er verbeugte sich tatsächlich vor ihr. Und dann sah er sie an.


  Zuerst ließ er seine Augen an ihr entlangwandern, so wie ein Mann eine Frau von den Zehenspitzen an aufnimmt. Ich beobachtete sein Gesicht. Er lächelte fast, als er den Steg erreichte. Fast runzelte er die Stirn, als er das Schalloch und die Narben darum erreichte, die verrieten, daß ich einmal töricht genug gewesen war, einen Tonabnehmer an sie zu schrauben. Als er zu dem Griffbrett und dem Bund anlangte, lächelte er wirklich, und er bewunderte die Kurven an ihrem Hals. Dann fiel sein Blick auf den entsetzlichen Bruch, und einen Augenblick lang schlössen sich seine Augen. Sein Gesicht verlor jeglichen Ausdruck; seine Augen öffneten sich wieder und musterten das Wrack mit leidenschaftsloser Gründlichkeit. Sie wanderten weiter und prüften den Kopf.


  Dieser erste Blick dauerte vielleicht acht Sekunden. Er richtete sich auf, schloß seine Augen noch einmal und verankerte die Erinnerung deutlich in seinem Kopf. Dann wandte er sich mir zu. Ich danke Ihnen, Sir, sagte er sehr formal. Das Geschick meint es gut mit Ihnen.


  Ich dachte darüber nach. Ja, ich glaube, Sie haben recht.


  Er drehte sich wieder um und sah sie noch einmal an, und dieses Mal sah er wirklich hin. Aus verschiedenen Winkeln, aus der Nähe und aus der Ferne. Die Verbindung von Hals und Klangkörper. Die Verbindung von Hals und Wulst. Licht, sagte er und streckte seine Hand aus. Callahan gab ihm eine Taschenlampe, und Montoya überprüfte den Teil ihrer Verstrebungen, die er durch ihren offenen Mund sehen konnte. Ich hatte das merkwürdige Gefühl, er werde sie jetzt gleich auffordern, ihre Zunge herauszustrecken und Ah zu sagen. Er warf die Taschenlampe nach hinten über seine Schulter  Eddie fing sie mit seiner freien Hand auf  und beugte sich herab, um an dem Hals entlangzusehen. Handtuch, sagte er und richtete sich auf. Callahan holte ein sauberes Handtuch hervor. Er wischte sich seine Hände sehr sorgfältig Finger um Finger ab und begann mit der Zärtlichkeit einer Mutter, die ihr Kind badet, die Lady hier und dort zu berühren.


  Jake, sagte Longdrink mit unterdrückter Stimme. Was ist hier eigentlich los, zum Teufel? Wer ist der Typ?


  Von Montoya kam kein Anzeichen, daß er das gehört hatte; er war beschäftigt.


  Erinnert ihr euch noch, was ich euch gestern abend erzählt habe? Daß es in diesem Land vielleicht noch vier Gitarrenbauer der Meisterklasse gibt?


  Klar. Und der Typ da ist ein Meister?


  Nein, rief ich empört.


  Also, was denn?


  Es gibt noch eine Stufe höher als Meister. Zauberer. In der gesamten Geschichte der Welt gibt es davon vielleicht ein Dutzend. Domingo Montoya ist der einzige von ihnen, der unter den Lebenden weilt. Ich nahm einen hastigen Schluck irischen Whiskey. Das heißt, um genau zu sein  er ist vor fünf Jahren gestorben.


  Was du nicht sagst.


  Der schnelle Eddie stopfte sich die Pistole in seinen Hosenbund und setzte sich auf seinen Klavierschemel. Er ist nicht gestorben, sagte er und bestellte bei Callahan einen Rum. Er ist in den Untergrund gegangen.


  Ich nickte. Ich glaube, ich verstehe.


  Longdrink schüttelte den Kopf. Ich nicht.


  Okay, Drink, überlege einmal einen Augenblick. Versetz dich in seine Lage. Du bist Domingo Montoya, der letzte lebende Gitarren-Zauberer. Und alles, was sie dir an Arbeit bringen, ist Scheißdreck. Auf dem gesamten Planeten gibt es vielleicht fünfzig oder hundert Gitarren, die deiner Aufmerksamkeit wert sind. Die meisten davon hast du selbst gebaut, und sie werden von sorgfältigen und reichen Besitzern gut versorgt. Und in der Zwischenzeit kommen immer wieder die Deppen mit ihrem zerbrochenen Spielzeug, mit ihrem von Maschinen geprägten Dreck, zur Tür herein und bitten Paul Dirac, ihre Physikhausaufgaben für sie zu erledigen. Alberne Adlige, die eine Gitarre wollen, die auf dem Hals den Namen ihrer Geliebten in Juwelen trägt; idiotische Rockstars, die eine Gitarre wollen, die wie ein Dosenöffner aussieht; dumme reiche Kinder, die von dem Mann, den jeder als den letzten lebenden Zauberer kennt, ein Griffbrett in Leuchtfarben an ihre dummen Martins und ihre dummen Goyas angebaut bekommen wollen. Niemand will heute mehr den Preis für gutes, echtes Material bezahlen, niemand will so lange warten, wie echte Qualität das erfordert, jeder will sein gottverdammtes Spielzeug vergoldet haben, und trotzdem kannst du sie auch mit einer Keule nicht von dir fernhalten, weil du Domingo Montoya bist. Du verdreifachst deinen Lohn, und dann verdreifachst du ihn noch einmal, und das Resultat multiplizierst du mit sich selbst, und sie kommen weiter mit ihrem dummen, zerbrochenen Mist  oder, noch schlimmer, sie kaufen eines deiner handgebauten Meisterwerke und benutzen es unehrenhaft, erweisen ihm nicht die gebührende Ehre, behandeln es wie irgendein Alltagsgerät. Ich sah Montoya an. Kein Wunder, daß er sich zurückgezogen hat.


  Montoya sah auf. Ich habe mich nicht zurückgezogen. Wenn Gott es gut mit mir meint, wird das nie geschehen. Ich verkaufe aber meine Fertigkeit und ihre Ergebnisse nicht mehr,
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  und ich verwende einen anderen Namen. Ich hatte es für unmöglich gehalten, daß mich jemand findet.


  Und wie …


  Vor zwei Jahren habe ich einen Lehrling angenommen. Meine Augenbrauen hoben sich; ich hätte nicht gedacht, daß es jemanden gab, der würdig wäre, Montoyas Schüler zu werden. Er ist ungeduldig, und die heitere Gelassenheit fehlt ihm, aber das wird beides im Alter heilbar. Er ist nicht ungeschickt, und seine Einstellung ist gut. Er sah Eddie wütend an. War gut. Er hat mir Geheimhaltung geschworen.


  Ich bin mit ihm in die Schule gegangen, sagte Eddie. Jahrgang dreiundachtzig. Er mußte es einfach jemandem erzählen.


  Ja, sagte Montoya und nickte langsam. Ich glaube, ich verstehe, warum das geschehen ist.


  Er ist in seine alte Heimat zurückgekehrt, weil er seine Mutter besuchen wollte. Ich habe ihn auf der Straße getroffen, wir sind in eine Kneipe gegangen, und es dauerte gar nicht lange, bis er mir die ganze Geschichte erzählte und auch, daß er in seinem ganzen Leben noch nie so glücklich war. Er hat mir gesagt, ich solle Sie doch einmal in Ohio besuchen, und dann hat er mir Ihre Adresse gegeben. Eddie sah auf die Pistole in seinem Gürtel herunter und machte ein dümmliches Gesicht. Wahrscheinlich hätte ich das nicht tun sollen.


  Montoya sah ihn an, dann Lady Macbeth und dann mich. Er musterte mich sorgfältig, und zu meiner Erleichterung bestand ich die Prüfung. Es ist ja nichts passiert, sagte er zu Eddie, und ich bemerkte zum erstenmal, daß er nur einen Pullover, einen Schlafanzug und Hausschuhe trug.


  


  Die Ungeduld, die Frage zu stellen, ließ mich schier zerspringen, aber ich konnte sie nicht stellen, ich hatte Angst davor, und das muß sich in meinem Gesicht gezeigt haben, zumindest für einen so scharfen Blick, wie er ihn besaß, denn plötzlich trat ein Ausdruck von Bedauern und Mitleid in sein Gesicht. Mein Herz zog sich zusammen. Es war auch für sein Geschick zuviel …


  Verzeihen Sie mir, Sir, sagte er voller Trauer. Ich habe Sie auf meine Prognose warten lassen. Ich bin alt, und mein Kopf ist voller Pelz. Ich werde Sie, wie sagt man … erlösen.


  Ich trank mein Glas leer, warf es in den Kamin, damit es mir Glück bringen möge, und klammerte mich an meinen Stuhllehnen fest. Heraus damit.


  Sie wollen nicht wissen, ob diese Gitarre repariert werden kann. Darum geht es hier nicht. Sie wissen, daß jeder Trottel die Bruchstellen zusammensetzen und leimen und schrauben und basteln kann, um Ihnen dann etwas zurückzugeben, das genau wie eine Gitarre aussieht. Sie wollen wissen, ob diese Gitarre wieder das werden kann, was sie vor zwei Tagen war, und ich sage Ihnen die Antwort: in dieser Welt nie wieder.


  Ich schloß meine Augen und holte tief Luft; all die verschiedenen vom Kater befallenen Stellen in meinem Körper erhoben sich und zuckten zugleich zusammen.


  Montoya redete noch immer. … eine so schwere Verletzung muß in dem gesamten Instrument subtile Konsequenzen nach sich ziehen, mikroskopisch kleine Risse, winzige Schwachstellen. Niemand wäre in der Lage, sie alle zu finden, oder sie gar zu heilen. Wenn Sie mich aber fragen, ob ich, Domingo Montoya, es schaffen kann, Ihre Gitarre dem vorherigen Zustand so nahe zu bringen, daß Sie selbst keinen Unterschied bemerken, dann sage ich Ihnen, daß ich das glaube; ich kann außerdem das Summen am zwölften Bund beseitigen und den Steg erneuern.


  Meine Ohren sausten.


  Ich kann Ihnen den Erfolg nicht garantieren! Ich glaube aber, daß ich es schaffen kann. Ich werde zwei Monate dafür brauchen. Für diese Zeit werde ich Ihnen eine meiner Gitarren leihen. Sie müssen Ihre Finger für sie in Form halten, während sie für sie gesund wird. Sie haben sie freundlich behandelt, das kann ich sehen; sie wird Sie nicht unnötig warten lassen.


  Ich konnte nichts sagen. Callahan stellte die Frage: Wieviel verlangen Sie dafür, Don Domingo?


  Er schüttelte den Kopf. Das kostet nichts. Meine Augen und Hände verraten mir, daß diese Gitarre von einem alten Schüler, von Goldmann, gebaut worden ist. Er ist zu Gibson gegangen, und dann erkannte er die Richtung, die die Industrie einschlug. Er hat den Beruf gewechselt. Ich hatte immer gedacht, daß er mein Lehrer hätte werden können, wenn er weitergearbeitet hätte, weitergelernt hätte. Er liebkoste die Gitarre. Es ist gut, seine Arbeit zu sehen. Ich möchte sie heilen. Der Hals, diese Kühnheit! Es muß ein Vergnügen sein, sie zu spielen, wenn man sich an sie gewöhnt hat, nicht wahr?


  So ist es. Ich danke Ihnen, Don Domingo.


  Niemand hier wird Ihr Geheimnis verraten, sagte Callahan noch. Ach ja, ich habe in meinem hinteren Raum einen Krug mit gutem altem spanischem Wein, den ich für einen Gentleman wie Sie aufbewahrt habe  darf ich Ihnen auf Kosten des Hauses ein Glas davon eingießen? Vielleicht noch ein Sandwich dazu?


  Montoya lächelte.


  Ich rollte meinen Stuhl von ihm weg. Eddie! rief ich.


  Der kleine Pianist las meinen Gesichtsausdruck, und seine Augen weiteten sich vor Schock und Schrecken. Ach, Mensch, sagte er und schüttelte den Kopf, nein, nur das nicht, und ich schoß aus meinem Stuhl wie ein Stein aus einer Schleuder. Eddie versuchte hastig, sich in Sicherheit zu bringen, aber starke Hände packten ihn und verhinderten seine Flucht. Ich stürzte mich auf ihn wie ein Raubvogel, schloß ihn in die Arme und küßte ihn auf den Mund, bevor er den Kopf wegdrehen konnte. Eine Explosion von Gelächter und Beifall erschütterte den Raum, und Eddie wurde feuerrot. Ach, Mensch, sagte er noch einmal.


  Eddie, rief ich, das kann ich dir unmöglich jemals wiedergutmachen.


  Klar kannst du das, rief er. Laß mich los!


  Noch mehr Gelächter und Beifall. Dann erhob Doc Webster seine Stimme.


  Eddie, da hast du ein gutes Werk getan, und ich liebe dich dafür, und ich weiß, daß du gern direkte Methoden verwendest, und gegen das Ergebnis habe ich keine Einwände. Ich bin aber ehrlich gesagt etwas enttäuscht zu erfahren, daß du eine Pistole besitzt.


  Ich habe sie auf dem Weg nach Ohio gekauft, sagte Eddie und löste sich mühsam aus meiner Umarmung. Ich dachte mir, der Zauberer habe vielleicht keine Lust, morgens um sieben aufzustehen und fünfhundert Meilen zu fahren, um sich ein zerbrochenes Gerät anzusehen, und ich hatte recht. Er hatte tatsächlich keine Lust.


  Aber, verdammt noch mal, Eddie, die Dinger sind gefährlich. Während einer fünfhundert Meilen langen Fahrt … stell dir doch einmal vor, er hätte versucht, dir die Pistole abzunehmen, und sie wäre losgegangen?


  Eddie zog die Pistole, zielte an die Decke und drückte auf den Abzug. Es klickte nur leise, als der Hahn sich löste, und dann folgte ein unerklärliches Rauschen. Eddie ließ die Trommel rotieren. Die Pistole versicherte mir mit lauter, quäkender Stimme, sie könne über Nacht meine Pickel ohne schmierige Salben oder ölige Wattebäusche beseitigen.


  Es blieb ihr sogar genug Zeit, ihren Spruch zu Ende zu bringen, die Zeit anzusagen und die Nummer drei der Hitparade anzuspielen, bevor die sintflutartige Woge von Gelächter und Beifall sie erstickte. Montoya hörte auf, die verwundete Lady zu trösten, um sich dem anzuschließen, und als er mit seiner Stimme durchdringen konnte, rief er: Mein Freund, Sie hätten mich mit nichts Entsetzlicherem bedrohen können als mit erzwungenem Rundfunkkonsum. Darüber konnte Eddie sich nicht beruhigen, und er warf die Pistole in den Kamin.


  Schließlich einigten wir uns darauf, daß Eddie und Montoya Lady Macbeth in Eddies Wohnung bringen und dort etwas schlafen sollten. Am nächsten Morgen würden sie zusammen zu Montoya fahren. Von dort sollte Eddie mir die versprochene Leihgitarre zurückbringen, und wenn er wieder zurück war, wollten wir eine Session veranstalten. Ich mußte Montoya versprechen, diese Session auf Band aufzunehmen und ihm eine Kopie zu schicken.


  Eines führte zum anderen, und als der Abend zu Ende war, war ich ungefähr genauso blau wie am Abend vorher. Dieses Mal aber war es ein glücklicher Rausch und nicht ein unglücklicher, und das ist ein Riesenunterschied. Ein solcher Rausch mag ebenso stark sein, aber er trägt einen anderen Charakter. Im Gegensatz zu einer weitverbreiteten Meinung ist Alkohol keine gute Droge gegen Schmerzen. Er kann zwar körperliche Schmerzen dämpfen, wird aber Kummer nicht mildern; dann ist er nur insofern eine Hilfe, als er einem Mann das Weinen oder Fluchen erleichtert. Ist man dagegen glücklich, ist Alkohol eine hervorragende Sache: Er kann Freude intensivieren. Daher war er bei dieser Gelegenheit geradezu perfekt  er betäubte mich gegen die Schmerzen meines ersten Katers und steigerte meine Euphorie. Meine Lady war gerettet, sie würde wieder singen. Meine Freunde, die vorher meinen Kummer geteilt hatten, teilten nun meine Freude. Ich tanzte mit Josie und Eddie und Rachel und Leslie. Ich löste die Abteilung III von Docs Rätsel auf und riet jede Frage ohne einen Fehler. Ich redete auf Tommy ein, bis er sich über einen alten Freund keine Gedanken mehr machte, und brachte ihn zum Lachen. Eddie setzte sich an das Klavier, alle anderen sangen als Raclettes mit, und ich gab What I Say zum besten, und zwar siebzehn Strophen davon. Eine gute halbe Stunde lang untersuchte ich die Maserung der Bar ganz genau und erfuhr daraus eine ganze Menge über Aufbau und Ziel des Universums. Ich sprang auf die gleiche Bar und lieferte einen Matrosentanz  auf meinen Händen. Danach wurde alles ein wenig vage, und Halluzinationen stellten sich ein  ich glaube zumindest nicht, daß wirklich auch Pferde als Gäste zugegen waren.


  Kurze Zeit später schien es ungewöhnlich still zu sein. Das einzige Geräusch war das stetige Fluchen meines Pontiacs und das Zischen von durchschnittener Luft. Ich öffnete meine Augen und beobachtete die weißen Linien, die auf mich zukamen.


  Pjotr, alter Saufkumpan. Nein  Wasserkumpan, du säufst ja nichts. Warum säufst du nichts, Pjotr? Schmeckt gut.


  Schlechter Magen. Ruh dich aus, Jake, bald sind wir da.


  Ich hoffe, morgen habe ich nicht auch wieder einen Kater. Das war grauenhaft. Mensch, mein Hals tut mir immer noch weh … Ich fing an, ihn zu reiben. Pjotr nahm meine Hand davon weg.


  Laß ihn in Ruhe, Jake. Ruh dich aus. Heute abend passe ich auf, daß du deine beiden Aspirin nimmst.


  Alles klar. Du bist die Lilie auf dem Feld, Mann.


  Kurze Zeit später trat in meinem Mund Feuchtigkeit in besorgniserregendem Ausmaß auf, und als ich sie herunterschluckte, spürte ich, wie die beiden Aspirin hinunterglitten. Guter alter Pjotr. Dann schalteten sich die Motoren des Raumschiffs aus, und wir traten in freien Fall ein.


  


  Am nächsten Morgen kam ich zu dem Entschluß, daß es bei Katern wie bei der Liebe ist  beim zweitenmal tut es nicht mehr ganz so weh. Wenn der Vergleich stimmte, dann würde es mir morgen Spaß machen.


  Oh doch, ich spürte wohl Schmerzen, gar kein Zweifel. Ich fühlte mich aber, als litte ich an einer mittelschweren Grippe, während ich mich gestern gefühlt hatte, als sei ich schon seit Wochen systematisch gefoltert worden, um eine Information herauszugeben. Meine Sinneseindrücke waren dieses Mal nur ungefähr doppelt so intensiv wie normal, eine erheblich jüngere und kleinere Maus war in meinem Mund verendet, und mein Schädel war nicht mehr als eine halbe Nummer zu klein. Nur mein Hals schmerzte mich ebenso stark wie gestern, was sich herausstellte, als ich den vorschnellen Versuch machte, auf die Uhr neben meinem Bett zu sehen. Einen scheußlichen Moment lang glaubte ich tatsächlich, ich hätte meinen Kopf abgeschraubt und dieser falle nun herab. Ich befestigte ihn mit meinen Händen wieder, und ich hatte das Gefühl, daß alle Nerven in meinem Hals bloßlagen, bis ich es endlich geschafft hatte.


  Ich muß ein Geräusch von mir gegeben haben. Die Tür ging auf, und Pjotr schaute herein. Ist alles in Ordnung, Jake?


  Selbstverständlich nicht  aber die Hälfte von mir ist noch übrig. Du hast mich wieder ganz bis zum Schluß aufgehoben, was?


  Du hast darauf bestanden. Eigentlich konnten wir dich gar nicht zum Gehen überreden, bis du völlig das Bewußtsein verloren hattest.


  Na, ich … oh! Meine Gitarre. Ach, Pjotr, ich glaube, jetzt werde ich etwas tun, das mir sehr große Schmerzen einbringen wird.


  Was?


  Ich werde lächeln.


  Es brachte mir tatsächlich Schmerzen ein. Wenn Sie zufällig gerade keinen Kater haben, entspannen Sie Ihr Gesicht, und setzen Sie einen Finger hinter und unter jedes Ohr. Konzentrieren Sie sich. Jetzt lächeln. Mein gesamtes Genick war ein Knoten von Schmerz, und die beiden Muskeln, deren Bewegung Sie gerade gespürt haben, waren die Endpunkte des Knotens. Lächelte ich, so wurde der Knoten fester, aber ich mußte lächeln, und die Schmerzen machten mir nichts aus. Lady Macbeth lebte! Das Leben war schön.


  Die Stimmung hielt nicht lange an. Mein Stoffwechsel war noch nicht in der Lage, gute Laune zu tragen. Die Lady lebte nicht. Vielleicht von den Toten zurückgekehrt  aber sie lag noch in tiefem Koma auf der Intensivstation. Zugegeben, der größte Chirurg der Welt kümmerte sich um sie, aber Jugend stand nicht auf ihrer Seite, und auf der des Chirurgen auch nicht.


  Pjotr muß bemerkt haben, wie mein Lächeln verblaßte, und er muß auch den Grund dafür erraten haben, denn er sagte genau das richtige.


  Die Hoffnung ist da, mein Freund.


  Ich sah ihn zum erstenmal richtig an. Danke, Pjotr. Großer Gott, du siehst ja noch schlimmer aus als ich. Ich muß dich geweckt haben, wieviel Uhr ist es denn? Ich traue mich nicht, meinen Kopf zu drehen und nachzusehen.


  Praktisch die gleiche Zeit wie gestern. Du hast rund um die Uhr geschlafen, und ich habe gerade meine gewohnten sechs Stunden hinter mir. Ich gebe zu, daß ich mich nicht sehr ausgeruht fühle.


  Du brütest sicher etwas aus. Ehrlich, du siehst so aus, wie ich mich fühle.


  Also, ehrlich gesagt, ich fühle mich nicht so schlimm, wie ich das erwartet hatte. Das Aspirin muß wohl geholfen haben. Vielen Dank, Bruder.


  Er senkte den Kopf mit einem Gefühl, das ich für Bescheidenheit oder Schüchternheit hielt.


  Du solltest selbst zwei nehmen.


  Er schüttelte den Kopf. Ich gehöre zu den Leuten, die Aspirin nicht vertragen …


  Kein Problem. Ich habe hier die andere Sorte, die ist für jeden Magen verträglich.


  Nein, danke.


  Bist du sicher? Was hast du gesagt, wieviel Uhr es ist?


  Normale Leute sitzen gerade beim Abendessen.


  Beim Abendessen? Ich kümmerte mich nicht um den Schmerz, richtete mich auf und torkelte schnurstracks aus dem Zimmer, durch den Gang und in die Küche. Ich weinte vor Freude über so viele Nahrungsmittel an einer Stelle. Ich spürte den gleichen Heißhunger wie am Tag zuvor, nur dieses Mal wollte ich Pjotr nicht kochen lassen. Ich schämte mich schon genug, als ich bemerkte, daß er die Überreste des Spätstücks von gestern saubergemacht und weggeräumt hatte, offensichtlich, bevor er sich hingelegt hatte.


  Ich entwarf ein Megaomelette und begann, die Rohstoffe dafür zusammenzustellen. Ich sah es für zwei Personen vor. Pjotr, du alter slawischer Samariter, ich weiß, du hast etwas dagegen, wenn dir die Leute am nächsten Tag ein Essen ausgeben, und das verstehe ich auch, weil damit die Großzügigkeit reiner wird, aber wir sind jetzt schon fast vierzig Stunden zusammen, in denen du keinen Bissen zu dir genommen hast. Du kommst deshalb jetzt her, hältst deinen Mund und ißt das Omelett, oder ich schiebe es dir in die Nase hinein. Ist das klar?


  Er starrte entsetzt auf den wachsenden Haufen bei dem Schnittbrett. Jake, nein danke, nein!


  Also, verdammt noch einmal, ich bitte dich nicht um eine Strukturanalyse deiner Verdauungsapparatur! Sag mir bloß, welche Zutaten ich weglassen soll, und ich verdopple den Rest.


  Nein, ehrlich …


  Verdammt, jeder verträgt Eier.


  Jake, vielen Dank, aber ich bin wirklich nicht hungrig.


  Ich gab es auf. Die acht Eier hatte ich schon aufgeschlagen, und so gab ich noch die richtigen Zutaten bei, die für ein Omelett mit acht Eiern notwendig sind. Ich überlegte mir, daß ich die andere Hälfte ja den Katzen geben könnte. Als ich eine Pause einlegte, um mir den Mund abzuwischen, war aber zu meiner Überraschung bis auf ein Stück Speckschwarte, das ich schon einmal ausgespuckt hatte, nichts mehr auf meinem Teller. Ich aß es also auch noch auf, trank den Rest, der sich noch in der Kaffeekanne fand, und sah auf.


  Mensch, du bist vielleicht wirklich krank. Ich rufe Doc Webster an …


  Nein, Jake, vielen Dank. Ich würde mich freuen, wenn du mich nach Hause fahren würdest. Ich will mich auf mein Bett legen und ruhen. Wenn du dir das zutraust …


  Klar, ich fühle mich schon wieder fast menschlich. Nur mein Genick macht mir noch zu schaffen. Ich dusche nur noch und ziehe mich an, und dann gehts los.


  Ich hielt vor Pjotrs Haus an, einer kleinen, einzelnstehenden Hütte, die ungefähr einen halben Block von Callahans Kneipe entfernt ist. Ich stieg mit ihm aus. Ich komme nur noch einen Augenblick mit dir rein, Pjotr, damit auch alles in Ordnung geht.


  Vielen Dank für das Angebot, aber mir geht es jetzt gut. Heute nacht schlafe ich, und wir sehen uns dann morgen. Wiedersehen, Jake  ich bin froh, daß deine Gitarre nicht verloren ist.


  Also stieg ich wieder in das Auto und fuhr den halben Block bis zu Callahans Kneipe.


  


  ´n Abend, Jake. Was darf´s sein?


  Kaffee, bitte, schwach und süß.


  Callahan nickte billigend. Kommt sofort.


  Longdrink schnaubte neben mir. Wird dir wohl zuviel, was, Kleiner?


  Kann schon sein, Drink. An den beiden letzten Morgen hatte ich die ersten Kater in meinem Leben. Ich werde wohl alt.


  Hah! Drink machte plötzlich ein verwirrtes Gesicht. Weißt du, wenn ich es mir so überlege … hm. Das ist mir nie in den Sinn gekommen.


  Hätte auch keiner von dir erwartet.


  Nein, ich meine, mir wird gerade klar, wie verdammt lange es her ist, seit ich einen Kater gehabt habe.


  Wirklich? Du? Drink ist einer von Callahans festesten (oder schwankendsten) Kunden. Du mußt den gleichen merkwürdigen Stoffwechsel wie ich haben  autsch! Ich rieb mein Genick. Oder früher hatte.


  Nein, sagte er nachdenklich. Nein, früher hatte ich Kater. Jede Menge. Mir fällt nur gerade auf, daß ich mich nicht daran erinnern kann, wann ich zum letztenmal einen hatte.


  Der glatte Joe hatte mitgehört. Ich aber. Ich erinnere mich an meinen letzten Kater, meine ich. Das war vor ungefähr vier Jahren. Kurz bevor ich angefangen habe hierherzukommen. Mann, das war vielleicht eine Granate …


  Ist das nicht komisch? mischte sich Noah Gonzales ein. Ich kann mich an keinen einzigen Kater erinnern, seit ich hierherkomme, und ich hatte früher ständig welche. Ich habe mir überlegt, daß das etwas mit der Stimmung in diesem Laden zu tun hat.


  Joe nickte. Das habe ich auch gedacht. Die Kneipe hier ist irgendwie verzaubert, das weiß jeder. Nach jedem Besäufnis habe ich allerdings einen Wahnsinnshunger. Außerdem einen teuflisch steifen Hals.


  Verzaubert, Quatsch, sagte Longdrink. Callahan, du elender Dieb, wir haben dich erwischt! Du verdünnst deinen Schnaps, bei Gott, und deshalb gibt es keinen ehrlichen Kater hier. Gib es zu.


  Daß bei dir von Ehrlichkeit keine Rede sein kann, das will ich gerne zugeben, knurrte Callahan, der mit meinem Kaffee zurückkam. Er kam mit seinem unrasierten Gesicht bis auf einen Zoll an Longdrink heran und blies ihm übelriechenden Zigarrenrauch entgegen. Wenn ich meinen Stoff verwässere, wie kommt es dann, daß du ständig so abgefüllt bist?


  Die Kraft der Einbildung, brüllte Drink zurück. Plazebo-Effekt. Die Typen hier haben darauf auch einen Einfluß. Sag es ihm, Doc.


  Doc Webster, der bisher ruhig über seinem Drink gehockt hatte, suchte sich diesen Augenblick aus, um seinen Kopf zurückzuwerfen und  Weh mir! zu brüllen.


  He, Doc, was ist denn los? fragten zwei oder drei von uns sofort.


  Ich bin ruiniert.


  Wieso?


  Er wendete seine ungeheure Masse uns zu. Ich habe mir ein wenig Geld nebenbei als Theateragent verdient.


  Ohne Scheiß?


  Ehrlich, und jetzt hat sich mein vielversprechendster Klient, Dum-Dum, die menschliche Kanonenkugel, entschlossen, sich vom Geschäft zurückzuziehen.


  Longdrink sah ihn verständnislos an. Mensch, das macht doch nichts. Bei der Arbeitslosigkeit und allem dürftest du doch keine Schwierigkeiten haben, ihn zu ersetzen. Teufel noch mal, wenn das Geld stimmt, dann mache ich es.


  Der Doc schüttelte den Kopf. Dum-Dum ist ein Zwerg. Sie haben die Kanone speziell für ihn gebaut. Er nippte an seinem Bourbon und seufzte. Ich fürchte, wir werden nie mehr einen Artisten seines Kalibers sehen.


  Callahan heulte auf, und wir anderen erwiesen dem Doc das größte Kompliment, das bei uns möglich ist: Wir hielten uns die Nasen zu und flohen schreiend aus seiner Nähe. Er saß da in seinem speziell für ihn angefertigten Sessel von Übergröße, und er sah ernst aus, aber man konnte sehen, daß er lachte, weil er wackelte wie Götterspeise. Das war die Rache für gestern abend, sagte er. Ich werde es euch lehren, meine Rätsel zu raten. Er trank seinen Bourbon aus. Also, ich muß weg. Ich habe heute im Smithtown-Krankenhaus eine Vertretung. Sein Glas traf genau mitten in den Kamin, und er ging unter einem dröhnenden Schweigen hinaus.


  Wir schlichen uns alle auf unsere Plätze zurück und bestellten neu. Callahan war mit seiner Versorgung der Verwundeten kaum zu Ende gekommen, als die Tür wieder aufknallte. Wir drehten uns um, da wir glaubten, daß der Doc es sich anders überlegt hatte und doch noch etwas trinken wollte, und waren überrascht.


  Da in der Tür stand nämlich der junge Tommy Jansen, die Tränen liefen an seinem Gesicht herab, und er war stinkbesoffen.


  Ich erreichte ihn zuerst. Was ist denn los, um Gottes willen? Komm, ich helfe dir.


  Er sang ein Stück aus dem alten Lied Junkies Lament von James Taylor, Rickys been kicking the gong …, und das Blut gefror mir in den Adern. War es möglich, daß Tommy so dumm war und … aber nein, das war es nicht. Sein Atem roch nach Alkohol, und er hatte seine Ärmel hochgewickelt. Ich brachte ihn zu einem Stuhl, und Callahan zapfte ihm ein Bier. Er trank es halb aus und weinte noch ein bißchen. Ricky, schluchzte er. O Ricky, du dummer Hund. Er hat mir das Zigarettenrauchen beigebracht, wußtet ihr das?


  Ricky wer?


  Ricky Maresca. Wir sind zusammen aufgewachsen. Wir … wir haben früher einmal zusammen an der Nadel gehangen. Er kicherte durch seine Tränen. Ich habe ihn drauf gebracht, wie findet ihr das? Er hat mir Tabak gezeigt, und ich habe ihm seinen ersten Stoff gegeben. Seine Gesichtszüge brachen zusammen. Großer Gott!


  Was hat Ricky denn? fragte ihn Callahan.


  Nichts, weinte er. Nicht das geringste. Ricky hat keinerlei Probleme.


  Ach, du Schande, sagte ich leise.


  O Mann. Ich habe versucht, ihn dazu zu bewegen, daß er hierherkommt, und wie ich das versucht habe, das könnt ihr mir glauben. Ich dachte, ihr schafft bei ihm vielleicht das gleiche wie bei mir. Mensch, ich habe alles versucht, ihn hierherzubringen, aber ich konnte ihn ja nicht mit Gewalt herschleifen. Ich hätte ihn mit Gewalt herschleifen sollen! Er sank in sich zusammen, und Joe nahm ihn in die Arme.


  Nach einiger Zeit fragte Callahan: Überdosis?


  Tommy streckte eine Hand nach seinem Bier aus und warf es fast um. Ach was. Er hat gestern abend versucht, eine Tankstelle auszunehmen, weil er Nachschub gebraucht hat, und der Tankstellenwart hatte eine Kanone in der Kasse. Ricky ist erledigt, Mann, voll erledigt. Er ist weg. Callahan, gib mir einen Whiskey!


  Tommy, sagte Callahan sanft, unterhalten wir uns erst ein bißchen, nehmen einen Kaffee, und dann saufen wir einen. Okay?


  Tommy stellte sich mühsam auf die Füße und hielt sich an der Bar fest. Versuche ja nie, einen Junkie aufs Kreuz zu legen! Du meinst, ich habe schon genug getrunken, aber da täuschst du dich gewaltig. Jetzt gib mir den Scheißwhiskey, oder ich komme rüber und hole ihn mir.


  Nur ruhig bleiben, Kumpel.


  Ich versuchte, einen Arm um Tommy zu legen. He, hör mal …


  Er schob mich weg. Komm von deinem hohen Roß herunter, Jake! Du hast dir doch zwei Abende hintereinander die Rübe vollgeknallt, warum soll ich es dann nicht auch können?


  Ich schenke dir so lange ein, wie du bestellen kannst, sagte Callahan. Du bist aber jetzt schon hart an der Grenze. Warum machst du dir nicht erst Luft? Darum geht es doch beim Trinken. Man macht seinem Herzen Luft und erzählt, bevor man umfällt.


  Laßt mich mit eurem Geschwätz in Ruhe, rief Tommy. Warum, zum Teufel, bin ich überhaupt hergekommen? Saufen kann ich auch zu Hause. Er torkelte in der ungefähren Richtung der Tür los.


  Tommy, rief ich, warte doch …


  Nein, brüllte er. Verdammt noch mal, laßt mich alle in Ruhe! Hört ihr mich? Ich will allein sein. Ich … ich kann noch nicht darüber reden. Laßt mich in Ruhe! Und weg war er und knallte die Tür hinter sich zu.


  Mike? fragte ich.


  Hmmm. Callahan schien sich nicht recht schlüssig zu sein. Also, ich meine, man kann einem Mann nicht helfen, der sich nicht helfen lassen will. Laß ihn gehen. Morgen ist er wieder da. Er wischte die Bar mit einem besorgten Gesicht ab.


  Du meinst nicht, er …


  Geht hin und setzt sich einen Schuß? Das glaube ich nicht. Tommy haßt das Dreckzeug inzwischen. Ich fürchte nur, er geht vielleicht zu Rickys Dealer und versucht ihn umzubringen.


  Eine ausgezeichnete Idee, meiner Ansicht nach, murmelte Longdrink.


  Er ist aber zu betrunken. Der bringt doch nichts mehr. Viel wahrscheinlicher erwischt es ihn. Oder er stellt sich dumm an und wird verhaftet.


  Das wäre dann das zweite Mal, sagte ich.


  Verdammt, brach es aus Drink heraus, ich gehe ihm nach.


  Als er aber auf dem halben Weg zur Tür war, hörten wir alle, wie draußen auf dem Parkplatz eine Autotür zuschlug. Er blieb stehen. Alles in Ordnung, sagte er. Das ist mein Lieferwagen, das Geräusch würde ich überall erkennen. Tommy weiß, daß ich immer zwei Flaschen unter dem Sitz versteckt habe. Gegen Schlangenbisse. Da ist er gut aufgehoben  später gehe ich rüber zu ihm, lege ihn auf die Ladefläche und fahre ihn heim.


  Hört sich gut an, Drink, sagte ich. Pjotr fällt heute aus, der ist krank, und da müssen wir für ihn einspringen.


  Callahan nickte langsam. Also gut, das dürfte dann wohl klargehen. Die Gespräche in der Kneipe setzten wieder ein. Ich hatte Lust auf einen Drink, bestellte mir aber statt dessen noch mehr Kaffee, meine siebte Tasse an diesem Tag. Als er kam, trat eine jener zufälligen Gesprächspausen ein, und wir hörten alle deutlich das Geräusch von zerbrechendem Glas draußen auf dem Parkplatz. Callahan zuckte zusammen, verschüttete aber keinen Kaffee.


  Wie erklärst du dir so etwas wie Heroin, Mike? Es erwischt offenbar die ganz Dummen und die Hochbegabten. Bird, Lady Day, Tim Hardin, Janis und vielleicht noch ein Dutzend, die wir beide kennen  und eine halbe Million anonyme Verlierer, die tot in Seitenstraßen, öffentlichen Toiletten, Tankstellen und den Schlafzimmern anderer Leute liegen. Einer von einigen tausend ist dann ein Ray Charles oder ein James Taylor, die es schaffen, davon herunterzukommen und weiterarbeiten.


  Das sagt dir einiges über die Welt, die wir aufbauen. Die sehr Dummen und die sehr Sensiblen können anscheinend darin nicht leben. Beide Arten von Menschen brauchen gefährliche Dosen von Betäubungsmitteln, nur um den Tag überstehen zu können. Ich meine, es wäre für alle Beteiligten weniger mühsam und lästig, wenn sie es sich legal besorgen könnten. Wenn dieser Ricky sterben wollte, na gut  aber er hätte nicht einen armen Tankstellenwart dazu zwingen dürfen, ihn zu erschießen.


  Von draußen kam wieder das Geräusch von zerbrechendem Glas, ebenso laut wie beim erstenmal.


  He, Drink, sagte Callahan plötzlich, wieviel Fusel hebst du in deinem Auto auf?


  Longdrink unterbrach eine Unterhaltung mit Margie Shorter. Nun, ich habe mir überlegt, ich habe zwei Hände  und außerdem fährt vielleicht einmal jemand mit mir, der pingelig ist.


  Zwei volle Flaschen?


  Wir verstanden alle sofort, aber Drink war der erste, der sich bewegte, und wenn er seine langen Beine erst einmal in Bewegung setzt, dann kommt er wirklich voran. Er war schon aus der Tür heraus, als wir uns gerade in Bewegung setzten, und als wir hinauskamen, konnten wir ihn undeutlich in der Ferne ausmachen. Er kniete auf der Ladefläche seines Lieferwagens und schüttelte den Kopf. Sie gingen alle auf den Wagen zu, aber ich winkte sie zurück, und sie gehorchten mir. Als ich den Lieferwagen erreichte, war es gerade hell genug, um die beiden Glashaufen ausmachen zu können, die früher einmal volle Flaschen Jack Daniels gewesen waren. Die Frage war jetzt nur  wieviel früher? Ich ließ mich auf alle viere nieder und tastete vorsichtig durch die Glasscherben. Ich nahm einige kleine Schnitte für die Antwort auf die Frage hin, ob der Boden um sie herum noch naß war.


  Er war es nicht.


  Um Gottes willen, Drink, er hat zwei Flaschen hochprozentigen Whiskey ausgetrunken! Bringt ihn rein!


  Kann man davon sterben?


  Bringt ihn rein. Tommy hat einen außergewöhnlichen Magen, und er übergibt sich auch dann nicht, wenn das notwendig wäre. Ich rannte bereits los.


  Wohin läufst du  ach ja, richtig. Ich konnte hören, wie Tommy von dem Lieferwagen herabgezerrt wurde. Callahan hat aus Prinzip in seiner Kneipe kein Telefon, und deshalb wußte Drink, wohin ich rannte. Er hatte nur halb recht. Ich rannte durch hochspritzenden Kies aus dem Parkplatz heraus, rutschte am Bordstein in Hundescheiße aus, wurde von einem Wochenendcowboy in einem Camarro beinahe überfahren, sprang über den Kühler eines geparkten Chevys und platzte in die Tür des Delikatessenladens gegenüber von Callahan hinein, der die ganze Nacht geöffnet hat. Der Verkäufer fuhr erschreckt herum.


  Bernie, brüllte ich, ruf den Doc im Smithtown-Krankenhaus an. Alkoholvergiftung auf der anderen Straßenseite, los! Damit war ich schon wieder aus der Tür heraus und unterwegs zu meinem zweiten und wichtigsten Ziel.


  Weil ich es wußte. Fragen Sie mich nicht, wie, ich wußte es einfach. Vielleicht hatte ich in meinem Unterbewußtsein bereits Verdacht geschöpft, bevor der Doc mich mit seinem blöden Wortspiel ablenkte  ich hatte eine Menge Kaffee getrunken, und man sagt ja, daß Kaffee den Intelligenzquotienten etwas anhebt. Vielleicht nicht  vielleicht wäre ich nie dahintergekommen, wenn ich es in diesem Augenblick nicht gemußt hätte, wenn das nicht die einzige Möglichkeit gewesen wäre, meinem dummen Freund Tommy das Leben zu retten. Ich hatte keine Beweise, wie ein Gericht sie anerkannt hätte  nur Hinweise und Vermutungen. Ich kann nur sagen, daß ich genau wußte, wohin ich schließlich gehen würde, als ich aus Callahans Tür herausrannte  die Anweisungen für Bernie waren nur eine Rückversicherung, und außerdem lag sein Laden auf dem Weg, so daß ich kaum Zeit verlor.


  Ein halber Block ist kein weiter Weg. Praktisch überhaupt kein Weg. Hat man aber einen scheußlichen Kater, fürchtet, daß ein Freund stirbt, und ist sich außerdem auf geradezu übernatürliche Art sicher, daß etwas wahr ist, das man nicht glauben kann, dann kann ein halber Block unendlich weit sein. Bis ich dort ankam, glaubte ich es. Dann stand ich zum zweitenmal an diesem Tag vor einer kleinen, dunklen Hütte mit geschnitzten Ornamenten aus der Schweiz um Türen und Fenster. Dieses Mal fragte ich nicht, ob ich willkommen sei.


  Ich verschwendete keine Zeit auf die Klingel oder die Haustür. Auf dem Rasen vor dem Haus stand ein großer Gartenstuhl aus Holz, vielleicht sechzig oder siebzig Pfund schwer, wie ich später erfuhr, aber in diesem Augenblick fühlte er sich an wie Balsaholz, als ich ihn über meinen Kopf hob und durch das große Wohnzimmerfenster schleuderte. Er nahm den größten Teil des Fensters und den Vorhang mit. Ich folgte ihm wie Dum-Dum, die menschliche Kanonenkugel, schräg in den Raum. Gott meinte es gut mit mir, denn ich landete auf nichts anderem als dem Teppich. Ich hörte einen weit entfernten Ausruf in einer Sprache, die ich nicht kannte, von der ich aber schwören konnte, daß es Rumänisch war. Ich folgte dem Geräusch durch völlige Finsternis, stieß mehrfach gegen harte Gegenstände und zerstörte einen kleinen Tisch. Völlige Dunkelheit, kein Mond, keine Sterne, keine Zeit für Streichhölzer. Endlich stand ich vor einer Tür. Ich trat sie auf, und da war er, wie er gerade eine Nachttischlampe anschaltete.


  Ich weiß es, sagte ich. Zum Lügen ist jetzt keine Zeit. Pjotr versuchte, einen verständnislosen Gesichtsausdruck aufzusetzen, aber das mißlang ihm, und dafür war wirklich keine Zeit.


  Du trinkst kein Blut, du filterst es. Er wurde blaß vor Schreck. Ich kann mir sogar vorstellen, wie es gekommen sein muß, dein Verhalten bei Callahan, meine ich. Als du zum erstenmal in die Staaten kamst, bist du sicher in New York gelandet und hast einen Job bei der Blutbank bekommen, stimmts? Du holst dir nur ein wenig Nahrung aus einer Menge von Blut, und du kannst dich ernähren, ohne den Patienten, die eine Transfusion bekommen, wirklich Anämie zu geben. Ein ehrenhafter Vampir mit einer Verdauung, die mit Fleischbrühe Schwierigkeiten hat. Ich wette, du hast auch lange Eckzähne wie die Vampire im Film  nicht weil ihre Größe beim Blutablassen Vorteile bringt, sondern weil sie einige verdammt ungewöhnliche Drüsen enthalten. Du versenkst sie in fremdes Blut und filterst die Nährstoffe heraus, die es in gelöster Form mit sich führt. Du konntest nur nicht wissen, wie sie in New York ihr Blut bekommen, wer der typische Spender ist, und bevor du das herausbekommen hast, war es zu spät, und du warst ein steinharter Alkoholiker. Ich redete im Zeitraffer, aber ich konnte sehen, daß jeder Schuß ein Treffer war. Ich hatte keine Zeit dazu, mich um seine Not zu kümmern. Ich packte ihn, zerrte ihn aus dem Bett und warf ihm seine Kleider zu. Das ist aber im Augenblick scheißegal! Du kennst doch den jungen Tommy Jansen? Er liegt einen halben Block weiter mit ungefähr drei Flaschen Schnaps im Leib, und die letzten beiden davon hat er ex ausgetrunken. Du bewegst also jetzt deinen knochigen transsylvanischen Arsch, oder ich trete ihn dir von deinem Rückgrat weg, verstehst du mich? Los, beeil dich, verdammt noch mal!


  


  Er verstand mich sofort und zog ohne ein Wort seine Kleider schnell genug für meinen Geschmack an. Einen Augenblick später rannten wir zusammen aus der Tür hinaus.


  Der Sprint über den halben Block ließ mir genug Zeit, mir zu überlegen, wie ich die Sache über die Bühne bringen könnte, ohne Pjotr bloßzustellen. Es war die völlige Schwärze der Nacht, die die Idee in mir aufkommen ließ. Als wir zu Callahan kamen, rannte ich weiter um die Kneipe herum in den Hinterhof und rief ihm zu, er solle mir folgen. Als wir durch die Tür zum Hinterzimmer stürzten, suchte ich den Hauptschalter und warf ihn herum. Danach riß ich noch ein paar Sicherungen heraus, um kein Risiko einzugehen. Die Lichter gingen aus, und der Kühlschrank stellte sein Seufzen ein. Glücklicherweise brauche ich kein Licht, um in Callahans Kneipe meinen Weg zu finden, und gute Nachtsicht muß für eine Person mit der grundsätzlichen Mutation Pjotrs eine günstige zusätzliche Adaption bedeutet haben. In Sekunden hatten wir ohne einen Laut den Hauptraum erreicht.


  Zumindest im Vergleich zu dem Stimmengewirr, das dort herrschte; jedermann brüllte zur gleichen Zeit herum. Ich rannte in der Dunkelheit in Callahan hinein  ich sah, wie der glühende Punkt seiner Zigarre an meiner Wange vorbeiglitt , hielt ihn fest und flüsterte ihm ins Ohr: Mike, vertrau mir. Du findest die Kerzen nicht, die du hinter der Bar aufbewahrst. Und mach das Fenster auf.


  In Ordnung, Jake, sagte er sofort ruhig und bewegte sich in der Dunkelheit von mir weg. Nachdem das Fenster offen war, gingen Streichhölzer sofort wieder aus, nachdem sie angesteckt worden waren. Beim Schein dieser Versuche, Streichhölzer anzuzünden, sah ich, daß Tommy an der gleichen Stelle auf der Bar lag, wo gestern Lady Macbeth gelegen hatte, und ich sah, daß Pjotr ihn erreichte.


  Zuhören, Leute! brüllte ich, so laut ich konnte, und es wurde still.


  Ich will verdammt sein, wenn ich mich noch daran erinnere, was ich gesagt habe. Ich denke, ich sagte ihnen, daß der Doc unterwegs sei, ich erfand eine Geschichte von einem Stromausfall, ich erzählte ein paar Lügengeschichten über Leute, die mit zweimal so viel Alkohol im Blut überlebt hatten, und solche Dinge mehr. Ich weiß nur noch, daß ich sie allein durch die Kraft der Persönlichkeit, die aus meiner Stimme klang, festnagelte und ihre Aufmerksamkeit während der vier oder fünf Minuten, die mein flammender Monolog anhielt, ganz allein auf mich konzentrierte. Während dieser Zeit war Pjotr hinter ihnen an der Bar beschäftigt.


  Als ich hörte, wie er sich räusperte, kam ich langsam zum Ende. Ich hörte, wie in der Entfernung eine Tür ins Schloß fiel, die Tür, die von dem Hinterzimmer nach draußen führte. Deshalb ist es jetzt wichtig, schloß ich und fand dabei eines jener künstlichen Holzscheite im Dunkeln, das ich in den Kamin legte, nicht durchzudrehen und zu warten, bis der Krankenwagen kommt. Ich steckte den riesigen Feueranzünder in Brand und legte echte Ahorn- und Birkenscheite darauf. Das Feuer ging sofort an, was den größten Teil des Durcheinanders beseitigte. Callahan beugte sich über Tommy und rieb ihm tief am Genick mit einem Handtuch, sah auf und nickte. Ich glaube, es geht ihm gut, Jake. Sein Atem geht viel leichter. Ein Beifallgeschrei erhob sich.


  


  Als die Lichter wieder brannten, fuhr der Krankenwagen vor, und danach kam Webster wie ein wütendes Nilpferd zur Tür hereingestürzt. Er hatte drei Assistenten mitgebracht. Ich blieb nur noch so lange, bis ich von ihm die Bestätigung bekam, daß Tommy durchkommen würde, versprach Callahan, ihm die ganze Geschichte später zu erzählen, und verschwand durch die Hintertür.


  Es machte weit mehr Spaß, den halben Block im Schritt als im Galopp hinter mich zu bringen. Ich fand Pjotr in seinem Schlafzimmer. Total betrunken, natürlich. Er torkelte in dem Zimmer herum und fluchte auf rumänisch.


  Hallo, Pjotr. Tut mir leid, daß ich dir die Scheibe eingeworfen habe.


  Scheiß auf das Fenster. Jake, ist er …


  Fein. Du hast ihm das Leben gerettet.


  Er runzelte grimmig die Stirn und setzte sich auf den Fußboden. Es hat keinen Sinn, Jake. Vielen Dank, daß du versucht hast, mein Geheimnis zu bewahren, aber das geht nicht gut.


  Nein, wahrscheinlich nicht.


  Ich kann nicht weitermachen. Mein Gewissen verbietet es mir. Ich habe dem jungen Jansen geholfen, aber das muß aufhören. Ich sauge euch alle ein.


  Aus, Pjotr. Du saugst uns aus. Aber tritt dich nicht zu fest. Welche Wahl blieb dir denn? Außerdem hast du viele Leute vor vielen Katern bewahrt, als du bei ihnen deine Blutwäsche vorgenommen hast. Ich habe nur zufällig einen ungewöhnlichen Stoffwechsel. Deshalb hast du mir nicht den Kater genommen, sondern mir einen gegeben. Und für dich war er dann doppelt so stark: Das Blut, das ich dir in den letzten beiden Nächten gegeben habe, kann nicht besonders gut gewesen sein.


  Ich habe es gestohlen.


  Na gut, vielleicht. Den Alkohol hast du mir aber nicht gestohlen  wir sind beide davon blau geworden. Einige Nährstoffe hast du mir tatsächlich geraubt , aber ich nehme an, du hast mir auch noch eine erhebliche Menge giftiger Nebenprodukte von Ermüdung, schlechter Ernährung und langer Verzweiflung genommen. Deshalb sind wir wahrscheinlich quitt.


  Er zuckte zusammen und rollte die Augen. Diese Drüsen in meinen Zähnen  das war scharfsinnig geraten, Jake  sind unglücklicherweise nicht sehr wählerisch. Alkoholismus war nicht die einzige unangenehme Folge meiner Arbeit in der Blutbank  noch eine ausgezeichnete Vermutung , aber sie ist die einzige, die mir geblieben ist. Das muß aber aufhören. Morgen abend, wenn ich wieder nüchtern bin, gehe ich in Mr. Callahans Kneipe und gestehe, was ich getan habe  und dann ziehe ich für eine Entzugskur weg, an einen Ort, an dem sie das Blut nicht von Alkoholikern bekommen. Vielleicht zu Hause, in dem alten Land. Er begann, leise zu schluchzen. Das wird in vieler Beziehung eine Erleichterung sein. Es war hart für mich. Ich habe mich ständig geschämt, weil ihr dachtet, ich sei eine Art Altruist, und die ganze Zeit habe ich … Er weinte.


  Pjotr, hör mir zu. Ich setzte mich neben ihn auf den Boden. Weißt du, was die Leute morgen tun werden, wenn du es ihnen erzählst?


  Kopf schütteln.


  Also, ich weiß es so sicher, wie Gott kleine grüne Streifen zum Verschluß von Plastiktüten gemacht hat, und du weißt es auch, wenn du nur ein bißchen dein Gehirn anstrengst. Ich bin so sicher, daß ich bereit bin, hier und jetzt eine Wette um hundert Dollar in Gold darüber abzuschließen.


  Er starrte mich verwirrt an, und die Tränen quollen aus seinen Augen.


  Sie werden eine Sammlung für dich veranstalten, du Arsch!


  Er glotzte mich an.


  Du hängst dort jetzt schon seit Jahren herum, und du weißt, daß ich recht habe. Jeder Mann und jede Frau, die dort in Frage kommen, ist bereits Blutspender, darauf achtet der Doc  willst du mir vielleicht weismachen, daß sie einem Mann, der mitten in der Nacht sein warmes Bett verläßt und die Aufdeckung seines Geheimnisses riskiert, um einem Jungen das Leben zu retten, nicht einen halben Liter oder so von ihrem Blut gönnen würden?


  Er begann, trunken zu kichern. Weißt du was … hihi … ich glaube, du hast recht. Das Kichern enthüllte seine großen Zähne. Plötzlich verschwand es. Oh, rief er, ich verdiene solche Freunde nicht. Weißt du, was mich zum erstenmal in Callahans Kneipe gelockt hat? Dort hängt kein Spiegel. Nein, nein, das ist ein alberner Aberglaube  Leute wie ich sehen sich so gut im Spiegel wie jeder andere. Das ist es ja. Ich habe mich geschämt, mein Bild im Spiegel zu anzusehen.


  Ich brachte ihn dazu, mich anzusehen. Pjotr, hör mir zu. Du hast in den letzten Jahren für deine Brötchen hart gearbeitet. Du hast eine Menge Vollidioten daran gehindert, in der Unfallstatistik zu enden. Na gut, vielleicht hattest du noch ein Motiv, das wir nicht kannten, aber unter alldem geht es dir genauso wie allen anderen in Callahans Kneipe.


  Wie bitte?


  Du lebst von deinen Freunden.


  Das sah er Gott sei Dank ein, und alles kam zum Schluß in Ordnung.


  Und zwei Wochen später spielte Pjotr uns allen einige rumänische Volkslieder vor  auf Lady Macbeth.


  


  PYOTRS STORY


  by Spider Robinson


  aus ANALOG October 12,1981


  Übersetzung: Wolfgang Crass


  


  Somtow Sucharitkul

  


  Verbanne noch dich von der Seligkeit …

  


  Sie erinnern sich doch sicher noch an Stille, oder?


  Einst gab es viele Arten von Stille: Stille vor einer großen Rede, Stille, bevor ein donnernder Applaus losbricht, Stille nach Gelächter. Nun ist die Stille für immer verschwunden. Lauscht man an den Stellen, an denen früher Stille herrschte, hört man ein leises, eindringliches Summen, wie von einem Schwärm weit entfernter Fliegen, das das Ende der Einsamkeit des Menschen verkündet …


  Bei mir hat es sich folgendermaßen abgespielt: Es war Premierenabend, Hamlet starb gerade, und ich sah von den Kulissen aus zu, denn als Guildenstern war ich natürlich schon tot. Ich wollte sowieso bis zum Schlußvorhang warten, obwohl ich wußte, daß das Publikum mich nicht bemerken würde. Es war noch nicht allzu lange her, seit ich meine erste Rolle bekommen hatte, und ich war neu in New York. Hier aber drehte sich alles um Sir Francis FitzHenry, der mit seinem neuen Titel, der an ihm klebte wie Einwickelpapier, zu horrenden Kosten aus England herangeholt worden war.


  Alles andere war so billig wie möglich, ich eingeschlossen. Die Bühne war streng ohne Kulissen aufgebaut, scheinbar, um dem Modernismus zu huldigen, aber in Wirklichkeit, weil die Geldgeber kein Geld mehr hatten, nachdem sie FitzHenry´s Vorschuß bezahlt hatten. Daher lag Sir Francis auf einer leeren Bühne, auf der außer einem alten ledernen Lehnsessel als Thron für Claudius und einem grellen grünen Scheinwerferspot auf Hamlet nichts zu sehen war. Nicht daß es da etwas von dem Avantgarde-Unsinn frei nach Joseph Papp gegeben hätte. Alles war reell. Ich selbst hatte nicht verstehen können, was die Leute an Sir Francis FitzHenry fanden, bis ich ihn persönlich erlebte  ich hatte ihn bisher nur in dem lächerlichen Ben Hur-Remake von Fellini gesehen , aber er war eine Granate, genau das richtige für die alten jüdischen Damen.


  Da lag er also und brachte seine letzten Worte so herzzerreißend, daß ich fast in einem Meer von Kunsthonig ertrunken wäre. Er stellte sich in elaboraten Posen dar, die direkt von der Akropolis stammen könnten, und jeder jambische Pentameter hörte sich bei ihm so an, als seien es die New Yorker Philharmoniker und der Tabernakelchor der Mormonen zur gleichen Zeit. Es ging ihnen ein wie Butter. Na ja, der letzte Trend lief nicht mehr in Richtung der wirklich modernen Interpretationen. Er war ein Triumph der alten Schule und machte dort auf der Bühne die anderen Schauspieler zu Pappmache-Dekorationen um ihn herum.


  Er hatte die eine Stelle gerade erreicht, Sie wissen ja:


  Verbanne noch dich von der Seligkeit …


  Um mein Geschick zu melden


  und wollte gerade mit perfekter Grazie in Horatios Arme sinken. Man konnte spüren, wie kollektiv der Atem angehalten wurde, die Stille war fast greifbar, und ich dachte, Mein Gott, was könnte das jemals übertreffen! … und bei mir stellte sich jenes gute Gefühl ein, das man spürt, wenn man weiß, daß man sich gleich den Gehaltsscheck für mindestens ein weiteres Jahr oder so abholen wird. Und vielleicht würde sogar Gail zurückkommen.


  Dann …


  Summ, summ, summ, summ. Was ist los? Ich drehte mich zu dem kleinen Bühnenmanager um, der wild Knöpfe drückte. Das Summen wurde immer lauter. Man konnte kein Wort von dem verstehen, was Horatio sagte. Das Summen kam nun aus allen Richtungen und schmerzte in meinen Ohren. Sir Francis richtete sich mitten in der Bewegung auf und sah böse zu den Kulissen herüber. Dann übertönten die ersten Schreie das Geräusch, und endlich hatte ich genug Mut gefaßt, um meinen Kopf herauszustrecken, und sah den Tumult im Publikum …


  Verdammt noch mal, warum schaltet nicht jemand die Hauptbeleuchtung an? Cludius hatte sich von seinem Platz aufgerichtet, wo er tot dagelegen hatte, und stampfte auf der Bühne umher. Das Summen wurde immer intensiver, und nun mischten sich vereinzelte Schreckensschreie und der Donner einer beginnenden Panik hinein. Ich stieß laute Flüche über den einzelnen, dürftigen Scheinwerfer aus. Das Geschrei ertönte nun ununterbrochen. Überall auf der Bühne rannten Leute umher und stolperten über Schwerter und Schilde, eine Hofdame rannte in mich hinein und schmierte mir Make-up auf meinen Umhang, Leichen tappten in der Dunkelheit umher, bis ich endlich dort, wo der Bühnenmanager weggerannt war, den richtigen Knopf fand. Alle Lichter gingen an, und der Ledersessel flog in die Galerie über dem Proszenium.


  In der ganzen Unruhe schnappte ich ein Wort auf …


  Außerirdische.


  Ein paar Minuten später wußten alle alles. Irgendwie wurden uns Botschaften in den Kopf geschickt. Zuerst hieß es nur: Keine Panik, keine Panik, und wir wurden hypnotisch beruhigt, aber dann wurde alles viel verwirrender, als uns die Ungeheuerlichkeit der ganzen Situation bewußt wurde. Oberflächlich wurde alles wieder normal, aber irgendwie verkrampft, künstlich. Da saßen sie alle, eine Reihe glasäugiger Mannequins in teuren Kleidern im grellen Licht der Beleuchtung, und wir wußten, daß wir in unseren Köpfen alle das gleiche hörten.


  Sie brächten uns das Geschenk der Unsterblichkeit, sagten sie. Sie seien Vertreter einer Art galaktischer Föderation. Nein, wir würden wirklich nicht in der Lage sein zu verstehen, wer sie waren, aber sie würden uns nichts tun. Als Gegenleistung für ihr Geschenk sollten wir ihnen nur einen kleinen Gefallen tun. Sie wollten versuchen, es uns mit unseren Begriffen zu erklären. Offensichtlich war etwas wie eine Hyperraum-Oberschule mit einem Projekt über unzivilisierte Planeten beschäftigt, so ähnlich wie Ein Tag im Leben einer barbarischen Welt. Das Sonnensystem befände sich zur Zeit in so etwas wie einer Zeitschleife, und ob wir bitte so freundlich wären, den gleichen Tag immer wieder zu wiederholen, nur eine Zeitlang, und jeden Morgen von sechs bis acht hätten wir frei, und dann würden ihre Kinder herkommen und sich alles genau ansehen. Wir hätten großes Glück, meinten sie noch, denn es sei ein ausgezeichnetes Geschäft. Nein, ändern könnten wir daran nichts.


  Ich fragte mich, wie lange wohl immer wieder, nur eine Zeitlang sein würde?


  Sie gaben mir Antwort. Oh, nicht lange. Ungefähr sieben Millionen von euren Jahren. Ich hatte das Gefühl, daß wir dabei zu kurz kamen, obwohl mir klar war, daß dies im Vergleich mit der Unsterblichkeit so gut wie nichts war.


  Während ich stocksteif dastand und nicht wußte, was ich denken sollte, bot sich mir ein verblüffender Anblick. Wir sahen sie alle als hauchdünne Lichtschleier, die durch unser Gesichtsfeld schwebten und tanzten, fast unsichtbare, winzige Nordlichter, die funkelten und verschwanden … Ich sah Sir Francis Gesicht durch einen Gazeschleier von schimmernden blauen Lichtern. Ich wünschte mir so sehr, sie zu berühren. Ich streckte meine Hand aus, und sie ging durch sie durch, ohne daß ich dabei etwas spürte. Dann waren sie verschwunden.


  Wir drehten die Hauptbeleuchtung ab  uns blieb bis Mitternacht Zeit  und machten mit dem Stück weiter. Das Summen verschwand fast vollständig, aber trotzdem war es die ganze Zeit hindurch sehr deutlich da. Also plapperten alle schnell ihre Parts herunter und versuchten, die Pausen dazwischen möglichst kurz zu halten, um das Geräusch zu verdecken. Der Applaus war mechanisch, und Sir Francis schien sehr besorgt darüber, daß er so leicht an die Wand gespielt worden war.


  Einige Minuten vor Mitternacht ging ich nach Hause. Ich bemerkte seltsame Pfähle mit bunten Metallköpfen, die wie riesige Parkuhren in Abständen von zwei Blocks auf dem gesamten Broadway standen. Die Straßen waren praktisch leer, einige Taxis hatten sich überschlagen, und ein alter Chevy ragte aus einem Schaufenster. Mich aber hatten die Ereignisse völlig verwirrt. Ich versuchte, an nichts anderes zu denken als an Gail und die böse Sache, die heute morgen passiert war.


  Ich stieg die schmutzige Treppe zu meiner kleinen Wohnung über einem indischen Gewürzladen hinauf und sprang mit allen meinen Kleidern ins Bett. Dabei dachte ich die ganze Zeit an die böse Sache zwischen Gail und mir, und um Mitternacht bemerkte ich plötzlich, daß ich meinen Schlafanzug trug und sie neben mir lag. Mit einem plötzlichen Ruck von Desorientierung wußte ich, daß es nicht mehr heute war  es war gestern, es war alles wahr. Ich drückte meine Augen fest zu und wünschte mir, ich wäre tot.


  


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf. Gail rührte sich unruhig. Ich versuchte ständig, mich loszureißen, weil ich wußte, was kam. Was die Fremden auch getan hatten, es hatte mich in eine Nadel in einer Rille verwandelt, die dem Weg des geringsten Widerstands folgte.


  Wir standen auf und frühstückten. Sie sah auf ihre bedrohliche Art unordentlich aus, und schwarze Haarsträhnen bildeten vor ihren verblüffend blauen Augen ein Netz.


  John?


  Der kleine Küchentisch schien breit wie der Weltraum zwischen uns zu stehen. Sie sah unglaublich unerreichbar aus, wie die Sterne. Hm? fand ich mich selbst in banaler Stimme sagen. Ich wußte, was sie sagen würde; ich wußte, was sie tun würde. Was es auch war, es ging doch nur um Äußerlichkeiten. In meinen Gedanken war ich frei, als sei ich jemand, der außerhalb von alldem stand und meine eigene Vergangenheit als Aufzeichnung erfuhr. Ich wunderte mich über meine Abgeklärtheit.


  John, ich verlasse dich.


  Wut stieg in mir hoch. Ich sprang auf, warf dabei die Kaffeetasse um und brüllte wie ein Idiot: Warum, mit wem? bevor ich in zusammenhanglose Flüche ausbrach.


  Francis FitzHenry hat mich darum gebeten, zu ihm zu kommen  in seine Suite im Plaza!


  Wieder kochte die Wut hoch. Ich schlug ihr blind ins Gesicht. Sie wurde zuerst blaß, dann rot, und dann sagte sie ruhig, gefährlich: Du bist zu kleinkariert, John. Das ist der Grund, warum du für den Rest deines Lebens Guildenstern bleiben wirst. Das tat weh.


  Dann verschwand sie aus meinem Leben.


  Ich rasierte mich und ging langsam zum Theater hinüber. Wir spielten vor einem vollen Haus. Die Fremden kamen. Sir Francis schien sehr besorgt darüber, daß er so leicht an die Wand gespielt worden war. Ich ging nach Hause und bemerkte beiläufig die beiden umgestürzten Taxis und den alten Chevy, der aus einem Schaufenster ragte, ging an den überdimensionalen Parkuhren vorbei in meine kleine Wohnung über dem indischen Gewürzladen. Ich warf mich mit allen meinen Kleidern ins Bett. Ich schlief ein.


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf. Gail rührte sich unruhig. Wir liebten uns mechanisch, und ich wußte, daß die beiden Menschen, die da beieinander lagen, vollständig von sich selbst getrennt worden waren. Sie vollzogen vorausbestimmte Bewegungen, die keinerlei Beziehung mehr damit hatten, was sich in ihren Köpfen abspielte. Und es gab keinerlei Kommunikationsmöglichkeit.


  Wir frühstückten. Sie sah auf ihre bedrohliche Art unordentlich aus, und ich wünschte verzweifelt, ich könne mich bei ihr entschuldigen. Als ich aber zu sprechen versuchte, waren die Muskeln in meinem Gesicht eingefroren, und das Summen wurde lauter und erstickte meine Gedanken. Kam das Summen von außen, oder war es ein geistiger Monitor, um den Status quo durchzudrücken?


  Ich verlasse dich.


  Wut stieg in mir hoch. Ich unterdrückte sie sofort, aber das änderte weder an meiner Haltung noch an meinen Worten etwas.


  Francis FitzHenry hat mich darum gebeten, zu ihm zu kommen  in seine Suite im Plaza!


  Ich schlug sie ins Gesicht. Plötzlich kamen die Lichtschleier, liebkosten die stickige, schlechte Luft in meiner Wohnung, berührten den Staub und brachten ihn wie goldenen Schnee zwischen uns zum Glänzen. Sie verblaßten. Man hatte uns beobachtet; wir waren in einem galaktischen Peyton Place gefangen.


  Du bist zu kleinkariert, John. Das ist der Grund, warum du für den Rest deines Lebens Guildenstern bleiben wirst. Und verschwand aus meinem Leben. Es tat mir jedesmal mehr weh. Auch in diesem Drama war ich dazu verurteilt, Guildenstern zu sein, ein Guildenstern für die alten Damen und ein Guildenstern für die Lichtschleier. Es war die Hölle.


  Ich rasierte mich und ging langsam zum Theater hinüber. Wir spielten vor einem vollen Haus. Die Fremden kamen; Sir Francis schien sehr besorgt darüber, daß er so leicht an die Wand gespielt worden war. Ich ging an den umgestürzten Autos und den riesigen Parkuhren, die aus dem Nichts erschienen waren, vorbei nach Hause.


  Als ich kurz vor Mitternacht am Einschlafen war, kam mir ein Gedanke: Wir sollten doch jeden Morgen zwei Stunden frei haben, oder? Ich hatte nun schon seit Monaten diese beiden Stunden verschlafen.


  Ich beschloß, mich um sechs Uhr zum Aufwachen zu zwingen.


  


  Um 6.30 Uhr riß ich mich hoch, zog unauffällige Jeans und ein T-Shirt an und ging hinunter.


  Der leuchtend helle Sommermorgen traf mich wie ein Hammer. Gestern abend war es noch Herbst gewesen. Alles war zu bewundern: der Abfall, den der leichte Wind langsam über den Bürgersteig trieb, die Kühle der Luft, die Helle des Sonnenlichts …


  Zwei Penner lehnten sich gegen den ersten von den Pfählen der Fremden. Sie hatten ihre Augen geschlossen und machten einen sehr friedlichen Eindruck, und deshalb schlich ich mich weg. Aus Gullys stieg Dampf, die Menschen drängten sich aneinander vorbei, und bis auf das beharrliche Summen wirkte alles erstaunlich normal.


  Bei einem anderen Pfahl stand ein Mann in einem schwarzen, dreiteiligen Anzug mit einer schreienden orangenen Krawatte und hielt ein Schild hoch, auf dem VON DÄNIKEN LEBT! gekritzelt war. Er hatte ein heruntergekommen aussehendes Publikum um sich versammelt, dem ich mich einen Augenblick lang anschloß.


  … Mann, die Typen haben die Pyramiden gebaut! Das Empire State Building! Sie sind die Götter! Alexander der Große war einer! Richard M. Nixon war einer! Gott war einer! … Und auch ihr könnt gerettet werden, wenn ihr mir nur einen Fuffziger auf den Altar der Buße hier werft! Halleluja! Vielen Dank, die Dame …


  Ich ging weiter.


  Bei der nächsten außerirdischen Parkuhr tanzten ein paar Hare-Krishna-Typen immer wieder im Kreis herum, als hätten sie einen Missionar im Topf. In ihrer Mitte liebkoste ein glattrasierter dürrer Mann mit einer Brille den Pfahl, der dunkelrot glühte. Er wirkte verwandelt, fast schön, weit realer, als das Francis FitzHenry je werden konnte. Ich sah lange fasziniert zu; meine Gedanken waren durch die hypnotische Wiederholung ihres Gesangs abgestumpft.


  Sie hörten auf und rissen mich aus meiner Träumerei. Der dürre Mann kam zu mir herüber und begann, vertraulich und eindringlich auf mich einzuflüstern. Wußtest du, daß sie nur einige Mikrons dick sind? Wußtest du, daß sie Ttat heißen? Wußtest du, daß sie ein geteiltes Bewußtsein besitzen, das weit über Raum und Zeit hinausreicht? Wußtest du, daß sie in ihrer Entwicklung unglaublich weit fortgeschritten sind, hä?


  Sie reden aber nicht wie die Hare-Krishna-Leute.


  He! … Ach, die Kleider meinst du. Eigentlich habe ich einen Doktor vom M.I.T. Ich rede mit ihnen, weißt du.


  Ehrlich?


  He, wirklich! Hör mal, komm her. Er zog mich grob zu dem Pfahl hinüber, der gerade aufgehört hatte zu glühen. Setz dich hierher, entspanne dich, berühre den Pfahl. Totempfahl, göttliche Antenne, was es auch ist. Hörst du nichts …?


  Hallo.


  Ich zitterte. Die Stimme war so nahe; sie redete in mir. Ich zog mich hastig zurück.


  He, wußtest du, daß sie viele Farben haben und daß eine jede Farbe den Status anzeigt, der vom Alter abhängig ist? Wußtest du das vielleicht, hä? Wußtest du, daß sie sich erst an das kollektive Bewußtsein anschließen, wenn sie fast eine halbe Milliarde Jahre alt sind, daß sie solche Lernzentren in der gesamten Galaxis betreiben, daß sie ursprünglich aus dem großen Andromeda-Nebel stammen? Ohne Scheiß, Mann!


  Ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach.


  Hier, greif noch mal zu, beim zweitenmal ist es nicht mehr so schlimm. Er war ein reines Nervenbündel und zuckte am ganzen Körper. Tut mir leid, daß ich mich so aufführe. Das ist meine einzige Chance, mich normal zu verhalten, verstehst du, für den Rest des Tages bin ich entweder bekifft oder ich schlafe, wie es im Drehbuch steht. Ich kann es kaum erwarten, bis wir alle aufwachen!


  Ich streckte eine Hand aus. Hallo.


  Gibt es keine Methode, wie wir ihnen Widerstand leisten können?


  Wozu? Willst du nicht ewig leben? Das hier ist doch nur so eine Art Fegefeuer, nicht? Irgendwann kommen wir alle in den Himmel.


  Aber nehmen Sie einmal an, ich wollte, na, ihnen widersprechen oder so was.


  Keine Ahnung. Alles können sie schließlich nicht kontrollieren. Er stockte kurz und sprudelte dann wieder einen Informationsstrom heraus, als hätte ich eine Münze in ihn hineingeworfen.


  Die allgemeinen Gleichungen habe ich ausgearbeitet. Er hielt mir kurz einen Zettel unter die Nase und steckte ihn dann wieder in die Tasche. Aber man muß offensichtlich die vereinte Feldtheorie kontrollieren, und selbst dann wäre die Frage der Energiequelle noch zu klären. Ich habe mir da einige Theorien zurechtgelegt  wenn sie zum Beispiel so eine Art Mini-Quasar hätten, verstehst du, so was wie ein winziges weißes Loch, mit dem sie Raum/Zeit durchdringen und in ein transdimensionales Universum eindringen, könnten sie diese Energie abzapfen, verstehst du, und …


  Ich konnte ihm nicht mehr folgen. Ich berührte den Pfahl, und seine Stimme verlor sich im Nichts. Das Summen wurde stärker. Hallo.


  Wir sind für euch nur Dreck, Labortiere, sagte ich bitter. Ich wollte, es wäre wieder so wie vorher.


  Ihr könnt nichts dafür, daß ihr eine niedriger entwickelte Lebensform seid. Daran kann weder ich noch ihr etwas ändern.


  Na gut, aber können Sie mir eine Frage beantworten? Mir fiel plötzlich auf, daß alle weggegangen waren. Die Hare Krishnas hatten sich an den Händen gefaßt und waren weggetanzt.


  Klar.


  Ist es die Sache für uns wirklich wert? Sieben Millionen Jahre sind eine sehr, sehr lange Zeit, praktisch eine Ewigkeit.


  Ha! Was wißt ihr schon.


  Sie haben mir meine Frage nicht beantwortet.


  Alles zu seiner Zeit. Aber es ist fast acht Uhr. In ein paar Sekunden wirst du wieder nach gestern zurückversetzt. Ihr habt eigentlich recht viel Glück, weißt du. In manchen Teilen der Welt fallen die zwei Stunden auf eine lächerliche Zeit, und niemand steht dafür auf.


  Adieu.


  Adieu.


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf. Gail rührte sich unruhig. Wir liebten uns mechanisch, wie Maschinen, während lebende Lichtschleier, nur einige Mikrons dick, zwischen uns zuckten und zierliche, schnell vergängliche Muster in der Luft webten. Ich fühlte mich hohl, durchsichtig, leer.


  


  Ich traf Amy Schlechter im Grand-Central-Bahnhof, als ich aus der Herbstnacht in einen beißend kalten Schneesturm an einem Wintermorgen hinaustrat.


  Wir standen beide neben einem Doughnut-Stand. Ich sah sie an, wie sie hilflos und zerbrechlich dastand und in einen Becher kalten Kaffee starrte. Ich hatte sie schon vorher gesehen, aber an diesem Morgen waren nur wir beide da. Plötzlich sah sie zu mir auf. Ihre Augen waren braun und verloren.


  Hallo, Amy.


  John.


  Eine Pause, erfüllt von lautem Summen, senkte sich zwischen uns.


  Eine Zeitlang beobachtete ich, wie der Nebel ihres Atems sich um ihr Gesicht erhob und sich wieder auflöste. Ich wollte mit ihr sprechen, aber mir fiel nichts ein, was ich sagen konnte.


  Willst du mit mir sprechen? Niemand redet mit mir. Sie ziehen sich immer zurück, als ob sie es wüßten.


  Okay.


  Ich stehe hier schon seit fünf Jahren und warte auf meinen Zug. Manchmal komme ich schon ungefähr eine Stunde vor acht Uhr, du weißt ja, nur um hier herumzustehen. Dort, wo ich wohne, gibt es nichts für mich. Ihre Stimme war wirklich leise, und man konnte sie über dem Summen kaum verstehen.


  Wohin fährst du?


  Ach, nach Havertown, Pennsylvania. Du hast noch nie davon gehört. Das hatte ich tatsächlich nicht. Das ist eine Art Vorort von Philadelphia, fügte sie hilfreich hinzu. Meine Verwandten wohnen dort.


  Möchtest du einen Doughnut?


  Du machst wohl Witze! Sie lachte hastig und unterbrach sich selbst. Dann senkte sie ihre Augen, als wolle sie ein hypothetisches Insekt in ihrem Styropor-Becher prüfen. Darauf drehte sie mir den Rücken zu, zog ihren schäbigen, alten Mantel um ihren dünnen Körper zusammen und drückte den Becher fest zusammen, um ihn in den Abfalleimer zu werfen.


  Warte, komm zurück! Uns bleiben noch anderthalb Stunden, bevor du gehen mußt …


  Aha, du bist also auf eine schnelle Affäre aus, was? Spielt sich nichts ab, mein Freund.


  Na, dann gebe ich dir eben wirklich einen Doughnut aus.


  Also gut. Eine romantische Erinnerung, meinte sie zynisch. Bis zum Mittagessen bin ich sowieso tot.


  Was?


  Sie kam näher. Wir lehnten uns beide an die schmierige Theke, so daß wir uns fast berührten. Ich gehöre zu den Geistern, weißt du, sagte sie.


  Das verstehe ich nicht.


  Was machst du denn jeden Tag?


  Meine Freundin läuft mir weg, und dann spiele ich einen schlechten drittklassigen Statisten für einen eingebildeten englischen Schauspieler in Hamlet.


  Dann hast du Glück. In meinem Drehbuch stößt der Zug fünfundzwanzig Meilen vor Philadelphia mit einem Neunachser zusammen. Peng! Alle tot. Und dann finde ich mich jeden Morgen wieder am Bahnhof. Am Anfang war ich ganz schön durcheinander, denn mir haben die Fremden keine Erklärungen abgegeben, während ich in den Trümmern lag. Also wiederhole ich alles immer und immer wieder. Vielleicht macht es mir eines Tages sogar Spaß.


  Ich machte mir nicht klar, was das hieß. Mit Schokoladenguß? fragte ich dumm.


  Ja.


  Eine weitere Pause folgte. Mir wurde klar, wie sehr ich eine andere Person brauchte, nicht Gail, wie sehr ich jemanden brauchte, der real war …


  Wir sollten uns vielleicht besser kennenlernen, schlug ich vor. Wenn das einmal alles vorbei ist, könnten wir vielleicht …


  Nein, John. Das geht nicht. Ich bin ein Geist. Ich bin nicht unsterblich, verstehst du nicht! In dem ganzen Geschäft werde ich vollständig ignoriert! Ich bin schon tot, tot, für immer tot! Wenn man im Verlauf des Tages stirbt, wird man an dem Geschäft nicht beteiligt. Man muß bis Mitternacht überleben, verstehst du das nicht?


  … o Gott. Ich verstand.


  Sie haben mich nur in der Show behalten, weil sie alles so genau wie möglich hinbekommen wollten. Ich bin ein Echo. Ich bin nichts.


  Ich sagte kein Wort. Ich packte sie nur und küßte sie, direkt dort bei dem Doughnut-Stand. Sie war ganz kalt, wie Marmor, wie Stein.


  Dann komm mit, sagte sie. Um die Ecke fanden wir ein Stundenhotel. Ich bezahlte die acht Dollar, und für eine schrecklich kurze Zeit klammerten wir uns gierig, verzweifelt aneinander.


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf. Gail rührte sich unruhig. Während ich die Bewegungen zum tausendstenmal vollzog, dachte ich die ganze Zeit: Das ist nicht fair, das ist nicht fair. Gail war am Leben, sie würde ewig am Leben bleiben, und sie ist wie eine Maschine, sie könnte ebensogut tot sein. Amy aber, sie war tot, aber so sehr lebendig. Dann wurde mir eine schreckliche Tatsache klar: Unsterblichkeit ist tödlich! Ich war sehr bitter, sehr zornig, und das Summen wurde lauter, wie eine Warnung, und ich wußte, daß ich versuchen würde, etwas Entsetzliches zu tun. (Alles können sie schließlich nicht kontrollieren. Hatte das der Krishna-Jünger gesagt?)


  Ich mühte mich ab und versuchte, aus der Rille herauszukommen, versuchte, ein kleines Detail einer kleinen Bewegung zu ändern, aber immer wieder kehrte ich zu der unveränderlichen Vergangenheit zurück …


  Wir standen auf und frühstückten. Sie sah auf ihre bedrohliche Art unordentlich aus, und schwarze Haarsträhnen bildeten vor ihren verblüffend blauen Augen ein Netz.


  John?


  Hm?


  John, ich verlasse dich.


  Warum, mit wem?


  Francis FitzHenry hat mich darum gebeten, zu ihm zu kommen  in seine Suite im Plaza!


  Ich hob meine Hand, und dann nahm ich alle Kraft zusammen, die ich aus jeder verborgenen Quelle aufraffen konnte.


  Ich schlug ihr nicht ins Gesicht.


  Für den Bruchteil einer Sekunde überzog ein Ausdruck völliger Verwirrung ihr Gesicht, und ich sah sie an, und sie sah mich mit unlesbaren Gefühlen an. Und dann schwang alles wieder grotesk in die alte Spur, und sie sagte ruhig, gefährlich: Du bist zu kleinkariert, John. Das ist der Grund, warum du für den Rest deines Lebens Guildenstern bleiben wirst. Als hätte sich nichts verändert. Das tat weh.


  Dann verschwand sie aus meinem Leben.


  Aber ich hatte etwas verändert! Und wir hatten kommuniziert  den Bruchteil einer Sekunde lang hatte sich zwischen uns etwas abgespielt!


  Aus dem Summen wurde ein Brüllen. In hundert durchsichtige Lichtschleier gebadet ging ich langsam ins Theater.


  


  Ungefähr zwei Minuten vor acht klingelte das Telefon in meiner Wohnung. Ich entschloß mich hinzurennen und eilte daher nackt in meine kleine Küche.


  Ja?


  Hier ist Michael, John. Michael spielte den Horatio. Er schluchzte und wirkte sehr verstört. Ich kannte ihn nicht sehr gut und blieb daher kühl. John, ich werde etwas Entsetzliches tun! Ich halte es nicht aus, und du bist die erste Person, die ich heute morgen erreichen kann. Ich werde versuchen …


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf. Gail rührte sich unruhig. Wir frühstückten, und ich schlug ihr nicht ins Gesicht.


  Das schien zu selbstverständlich. Mir wurde klar, daß ich das Muster geändert hatte. So würde es von jetzt an immer bleiben.


  Ich hatte sie nie ins Gesicht geschlagen.


  Ein Ausdruck völliger Verwirrung … aber es war keine Kommunikation mehr, sondern nur ein Reflex, ein Teil des Musters, und dann sagte sie ruhig, gefährlich: Du bist zu kleinkariert, John. Das ist der Grund, warum du für den Rest deines Lebens Guildenstern bleiben wirst.


  Das tat weh. Dann verschwand sie aus meinem Leben.


  Ich ging zum Theater. Da war Sir Francis und brachte seine letzte Szene so herzzerreißend, daß ich beinahe in einem Meer von Kunsthonig ertrunken wäre. Er stellte sich in elaboraten Posen dar, die direkt von der Akropolis stammen könnten, und jeder jambische Pentameter hörte sich bei ihm so an, als seien die New Yorker Philharmoniker und der Tabernakelchor der Mormonen zu gleicher Zeit zu hören. Er starb, klammerte sich an Horatio fest und sagte mit der exakten Mischung von Honig und Galle:


  Verbanne noch dich von der Seligkeit …


  Um mein Geschick zu melden


  und wollte gerade mit perfekter Grazie in Horatios Arme sinken. Man konnte spüren, wie kollektiv der Atem angehalten wurde, und bis auf das leise Summen war die Stille greifbar, als Horatio einen Revolver aus seinem Wams zog und ihn in Sir Francis Magen entleerte.


  Nachdem die Fremden sich aus dem Theater zurückgezogen hatten, ging das Stück weiter, weil Hamlet ja sowieso tot war, und danach ging ich heim. Ich bemerkte seltsame Pfähle mit metallischen Köpfen, die in Abständen von zwei Blocks auf dem gesamten Broadway standen. Da waren zwei umgestürzte Taxis, aber der alte Chevy stak nicht mehr in dem Schaufenster. Gut für sie.


  Am nächsten Morgen traf ich Amy. Ich erzählte ihr, was geschehen war.


  Wenn du den Augenblick kurz vor deinem Unfall erreicht hast, dann versuche, aus dem Waggon zu springen oder sonst etwas. Versuche es immer wieder, Amy, versuche es nur immer wieder.


  Sie kaute an ihrem Doughnut und dachte nach. Ich weiß nicht.


  Na, uns bleiben ja noch sechs Millionen, neunhunderttausendneunhundertvierundneunzig Jahre, in denen wir es versuchen können. Also mach weiter, okay?


  Sie war offenbar nicht überzeugt. Versuche es nur für mich, versuche es.


  Ich küßte sie schnell auf die Stirn, und sie verschwand in der Menge, die sich auf den Bahnsteig zubewegte.


  


  Der Pfahl glühte blaß hellrot, als ich ihn berührte.


  Hallo.


  Ich konnte meine Wut nicht zurückhalten. Ihr Schweine! Nun, wir sind doch nicht machtlos, wir besitzen einen freien Willen, wir können die Dinge verändern. Wir können euer Schulprojekt vollständig ruinieren, wenn wir auch Ratten sind!


  Aha. Nun, auch das gehört zu den Dingen, die zur Zeit untersucht werden.


  Dann will ich euch mal was sagen. Ich will eure Unsterblichkeit nicht! Weil ich dann keine Person mehr bleiben könnte. Das müßte ich aufgeben. Wenn man eine Person ist, so heißt das, daß man sich ständig verändert, und nicht, daß einem alles egal ist  und ihr verwandelt uns in Maschinen.


  So? Und du bestreitest, daß du dich verändert hast?


  Es war die Wahrheit. Ich hatte mich verändert. Ich würde nicht mehr für den Rest meines Lebens Guildenstern bleiben. Ich wollte gegen sie ankämpfen. Ich wollte versuchen, alles, was ich konnte, über sie zu erfahren, um es vielleicht gegen sie verwenden zu können. Ich wollte zu einem echten Menschen werden.


  


  


  Es gibt Dinge, die ihr nicht ändern könnt. Ihr befindet euch in einem Übergangsstadium, verstehst du. Mit der Unsterblichkeit wird sich die Perspektive verändern. Ihr werdet über euer Barbarentum nicht mehr genauso denken, Erdenwurm.


  Ich mußte lachen. Wo habt ihr es gelernt, so zu reden?


  Wir haben eure Science-Fiction-Sendungen im Fernsehen abgehört.


  Das Bild dieser fremden Schulkinder, die irgendwo in einer galaktischen Vorstadt um einen Fernseher herumsaßen … Ich lachte und lachte und lachte.


  Dann jedoch fuhr ich ernst fort: Ich werde trotzdem gegen euch kämpfen, wißt ihr. Um der Menschlichkeit willen. Ich hatte schließlich doch neuen Brennstoff, den ich gegen sie einsetzen konnte. Liebe. Rache. Heldenhaftigkeit. Ich dachte an Amy. Das gute, altmodische Material eines Dramas.


  Nur zu.


  Ich wachte ungefähr um elf Uhr auf.
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  Der Regen, der uns seit Mitternacht immer wieder durchnäßt hatte, erstarb endlich mit einem feinen Nieseln, und geisterhafte Nebelschwaden begannen, sich ihren Weg in das Tal hinunterzubahnen. Eine Schicht tiefhängender Wolken warf die Begrenzungslichter der verschachtelten Schutzkuppeln auf dem Grund des Tales zurück und legte ein surrealistisches Muster aus blendender Helligkeit und tintenschwarzem Dunkel über die Hügel, wo wir lagen und warteten.


  Ich hob mein Nachtsichtglas und suchte den Wald vor mir schnell ab. Irgendwo dort unten, gerade an der Grenze dieses Lichtkreises, warteten tausend bewaffnete und gepanzerte Männer. Von beiden Seiten konnte ich die gedämpften Vorbereitungen der Kanoniere und hinter mir das leise Zischen von abgelassenem Dampf hören, während die Mannschaft des Katapults auf die Dämmerung wartete.


  Ich sah auf mein Armband-Chronometer, seine grünen und goldenen Digitalziffern blitzten unnatürlich hell in dem unwirklichen Schatten, in dem ich lag. Fünfundzwanzig centi-bora noch – in unserer Ausdrucksweise fünf Minuten. Ich packte den hölzernen Schaft meiner Muskete fest und leckte meine Lippen wohl zum hundertsten Male, seitdem wir unseren Wachtposten an diesem kalten und dunklen Berghang bezogen hatten.


  Wenn nur dieses verdammte Warten vorbei wäre!


  Zu meiner Rechten war ein kurzes Rascheln im Gebüsch, schnell gefolgt vom Klappern einer Rüstung dicht bei mir. Ich sah flüchtig in die Richtung und erkannte Lord Ryfik, der neben mir auf dem Bauch lag und angestrengt in das Tal hinabschaute. Er machte ein finsteres Gesicht.


  „Jeder in Position?“ fragte ich mit zu einem heiseren Flüstern gesenkter Stimme. Neben meinen anderen Sorgen hatte ich die Befürchtung, daß ich mir durch das Liegen auf dem feuchten Boden eine böse Lungenentzündung zuziehen könnte.


  „Ja, Duncan MacElroy. Jeder ist bereit. Und Ihr?“


  „Ich denke, ich bin so bereit wie ich jemals sein werde.“


  „Viele werden an diesem Morgen sterben.“ Ryfiks Stimme war bar jeden Gefühls. Kaltblütig wartete er darauf, daß die Schlacht begann.


  Ich gab keine Antwort. Es gab nicht viel, was ich hätte sagen können. Er hatte recht. Die Dalgiri in der Forschungsstation waren gut bewaffnet und geschützt. Ich hoffte nur, daß wir genug Kampfkraft hatten, um ihre Verteidigung mit der ersten Welle hinwegzuschwemmen. Wenn nicht, würden Dal und ich den Rest unseres Lebens als Flüchtlinge auf dieser kalten, nassen Welt unter einem Volk verbringen, das nicht unseres war. Haret würde jedoch einen höheren Preis zahlen. Wenn der Angriff mißlang, würde sie sterben.


  Ich schaute ein weiteres Mal auf mein Chronometer. Noch zwei Minuten.
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  Alternativ-Universen?


  Niemand glaubt dort daran, woher ich komme.


  Ich selbst glaubte auch nicht an sie, bis zu jener Nacht, in der Jane Dugway sich erbot, mich zum hiesigen Freizeitzentrum zu begleiten, um dort den Vorrat an Erfrischungsgetränken und Snacks für das Treffen eines UFO-Beobachter-Klubs aufzufüllen. Wir waren auf dem Heimweg, als sie den dalgirischen Attentäter entdeckten, der sich in der Oleanderhecke gegenüber meiner Pension auf der anderen Straßenseite versteckt hatte. Der Dalgiri war ein Eindringling aus der Parazeit, ein Anachronismus, so fehl am Platze wie … nun, wie Jane selbst.


  Jane war Agentin der Taladoranischen Konföderation. Eine Spionin, deren Aufgabe es war, primitive Zeitlinien zu erkunden und sie als freundlich oder feindlich gesinnt einzustufen. In der fraglichen Nacht hatte sie schon seit zwei Jahren unerkannt meine eigene Zeitlinie studiert. Die Taladoraner waren die Erbfeinde des Dalgirischen Imperiums, und ich fand mich plötzlich hineingezogen in den Äonen währenden Krieg zwischen den zwei die Zeit durchkreuzenden Supermächten.


  Als es vorbei und die dalgirische Gefahr für diesen Moment gebannt war, befand ich mich in einer heiklen Lage. Ich war ein Außenzeitler, der von der Existenz der Parazeit wußte.


  Mir wurde eine harte Wahl gelassen: entweder eine freiwillige Gehirnwäsche zu akzeptieren und mich meines frisch erworbenen Wissens berauben zu lassen oder zu den Taladoranern überzutreten und mein Wissen in ihren Diensten zu gebrauchen.


  Ich wählte den Dienst und die taladoranische Zeitwacht.


  Danach entwickelten sich die Dinge sehr schnell. Innerhalb weniger Stunden befand ich mich an Bord eines taladoranischen Shuttles auf dem Wege zu ihrer Haupt-Zeitlinie. Meine Ausbildung begann kurz darauf.


  Meine erste Einführung wurde von glitzernden Ausbildungsmaschinen erledigt, die das Wissen mit einer Prozedur in mich hineinpreßten, die wie Hypnose anmutete, aber keine war. Und daß ich während der Lektionen in einem tranceähnlichen Zustand der Konzentration war, bedeutet nicht, daß das Lernen leicht vonstatten ging. Zuerst lernte ich Temporal Basic, die Hauptsprache der Zeitwacht. Als ich diese fließende, melodische Sprache gemeistert hatte, wenigstens soweit, daß ich einfache Ausdrücke wie „Ich habe Hunger“ oder „Wo ist das Bad?“ beherrschte, begann der schwierige Stoff.


  Am Ende der achten Woche fühlte ich mich, als ob mein Kopf wie eine reife Traube aufplatzen würde, falls ich mir auch nur einen einzigen Fakt mehr merken müßte. Meine Lehrer, die meine fallende Aufnahmebereitschaft unter den Lernmaschinen erkannten, berieten sich und hatten ein Einsehen mit mir. Sie gestanden mir zehn Tage für eine gründliche Ruhe- und Erholungspause zu.


  Jane Dugway, deren richtiger Name Jana Dougwaix lautete, wurde mit meiner Begleitung beauftragt. Wir verbrachten die Zeit mit der Erkundung von Jafta, der Hauptstadt der Konföderation, und ihrer Analogie auf den benachbarten Zeitlinien. Wir legten nie eine sehr weite Entfernung in Kilometern zurück – gewöhnlich nur zum Shuttle-Flughafen und zurück. Aber was uns an Entfernung fehlte, machten wir mehr als wett durch Mannigfaltigkeit.


  Am Ende unseres kurzen Urlaubs verbrachten Jana und ich eine zärtliche Nacht und einen Morgen tränenreicher Abschiedswünsche. Danach packte ich meine Sachen und machte mich auf den Weg zum Shuttle-Flughafen von Jafta. Von dort waren es nur wenige Stunden bis zu meinem Bestimmungsort, der Ausbildungs-Akademie der Zeitwacht auf einer unbewohnten Zeitlinie, die einfach Salfa Eins genannt wurde.


  Darunter muß man sich eine Schule vorstellen, die die militärischen Traditionen von West Point, St. Cyr und Sandhurst mit der Gelehrsamkeit von Harvard, Oxford und der TU Kalifornien vereinigt.


  Verglichen mit der Akademie waren die acht Wochen der Einführung nur ein langer Urlaub.


  Die Bedeutung des Wissens, das sie in mich hineinpumpen mußten, schwankte. Das waren nicht nur die esoterischen Einzelheiten, die notwendig waren, um zwischen den Hunderten von Zeitlinien, die der Konföderation gegenwärtig offenstanden, erfolgreich zu operieren, sondern auch die primitivsten Dinge, die ein Taladoraner lernte, noch bevor er laufen konnte. Ich war ein Barbar, ein Schafhirte in einer Gesellschaft, die schon lange vergessen hatte, wann und wo die Dampfmaschine erfunden wurde. Ich war der Wilde aus der Südsee, der sich plötzlich an den großen europäischen Höfen wiederfand und der nicht genau wußte, wie er dorthin kam und wie er wieder nach Hause kommen konnte.


  Mit der Ausnahme: Ich wußte, daß eine Rückkehr in meinem Fall außer Frage stand. Ich wußte von der Existenz der Parazeit. Aber die Bedingung der Taladoraner, meine Geburtswelt zu verlassen, war nicht der einzige Grund, warum ich nicht zurück konnte. Es war nicht einmal der Hauptgrund.


  Der lauernde dalgirische Attentäter hatte mein Schicksal in dem Augenblick, als er sich in den Oleanderbüschen versteckte, besiegelt. Nachdem alles vorbei war und die Angreifer tot, hatte Jana mir gesagt, hinter wem sie her gewesen waren.


  Sie waren hinter mir her.


  Ein Dalgiri-Kommando hatte das Chaos der Parazeit durchkreuzt und Monate oder sogar Jahre auf Zeitlinien ausgeharrt, auf denen die gerade verlaufende Zeit rückwärts ging. Sie waren Jäger aus der Zukunft, deren einzige Bestimmung es war, einen unwissenden Außenzeitler, Duncan MacElroy, zu töten oder einzufangen.


  Viele Nächte danach lag ich wach und überdachte meine mißliche Lage. Was hatte ich getan – oder besser: was würde ich in der Zukunft tun –, um einen persönlichen Service dieser Art zu verdienen? Das Attentat hatte die Dalgiri vier Zeitagenten und ein schwer bewaffnetes Shuttle gekostet. Die Taladoraner hätten es ebenfalls gerne gewußt und sahen die bloße Tatsache eines Attentats als Beweis dafür an, daß ich eines Tages von großem Wert für sie sein würde.


  Ich war nicht so sicher, aber da ich keine Möglichkeit für Einwände hatte, behielt ich meine Zweifel für mich.


  Währenddessen ging meine Ausbildung ihrem Ende entgegen.


  Die Vormittage an der Akademie waren schweißtreibender Arbeit gewidmet. Um Zwanzig aufgestanden (die Taladoraner teilten den Tag in einhundert Bora auf), waren wir schon vor Sonnenaufgang auf den Übungsfeldern. Danach kam das Kampftraining. Um Fünfzig unterbrachen wir für eine schnelle Mahlzeit, und dann folgte ein Nachmittag voller Hirnschweiß. Die Abende verbrachte man gewöhnlich in der Zentralbibliothek oder irgendwo in einem Laboratorium, um die Arbeit des Tages zu verarbeiten.


  Dennoch gab es nicht nur Arbeit. Etwa jeden Zehntag schaffte ich es, mich, für einige Stunden freizumachen.
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  „Komm schon rein, das Wasser ist herrlich.“


  Ich lag auf einem ockerfarbenen Granitfelsen, der den Waldsee überragte, die Sonne schien warm auf meinen Körper. Haret war ein fleischfarbener Streifen in einem Teich aus Bernsteingrün, als sie sich durch Wassertreten an der Oberfläche hielt und mich neckte, damit ich zurück in das eisige Wasser kam.


  Ich erhob meinen Kopf von den Armen und bewunderte die Art, wie ihre Figur unter der Oberfläche des Teichs schimmerte. „Auf keinen Fall“, rief ich. „Zu kalt. Komm doch raus.“


  „Angsthase!“


  Ich grinste. „Über Stock und Stein, ich werd’ brechen mir beide Bein’ …“ Meine Stichelei wurde unterbrochen von einer Wolke aus eisigen Tropfen, die durch einen energischen Schlag von Harets rechtem Arm mit unfehlbarer Genauigkeit herüberspritzte. Eiskalte Tröpfchen regneten auf meinen gerösteten Rücken und sandten den Frost bis in meine Zehen. Ich hechtete mit einem flachen Kopfsprung ins Wasser und packte innerhalb von Sekunden Harets um sich schlagende Arme, drückte sie an ihren Körper und tauchte sie unter.


  Wir tauchten unter sprudelndem Gelächter auf und schwammen gemächlich ans Ufer. Ich half ihr über den schlüpfrigen Schlamm, und wir streckten uns Seite an Seite auf dem Felsen aus, den ich gerade erst verlassen hatte.


  Haret Ryland war eine Kommilitonin an der Akademie und in der Republik Gestetni geboren, einer der drei ältesten Zeitlinien der Konföderation. Wir hatten uns an meinem zweiten Tag auf Salfa Eins getroffen und waren während des vergangenen Jahres enge Freunde geworden. Seit kurzem waren wir auch Liebende.


  Ich folgte mit einem Finger der Kurve ihres nackten Rückgrats und umkoste dabei jeden Wirbel, bis ich mich zum Schwung ihrer Hüften herabgearbeitet hatte.


  „Hör auf damit“, kicherte sie, als sie sich umdrehte, um sich auch vorne von der Sonne trocknen zu lassen. „Das kitzelt.“


  „Ich dachte, du magst es, gekitzelt zu werden.“ Während ich das sagte, streckte ich meine Hand wieder nach ihr aus.


  Sie fing meine suchende Hand mit einem spielerischen Schlag ab. „Bekommt ihr primitiven Typen jemals genug?“


  Ich setzte eine besondere theatralische Miene auf und antwortete: „Nie!“


  Sie stützte sich auf einen Ellbogen und starrte mit ihren violett gefärbten Augen in meine.


  „Was ist los?“ fragte ich sie. „Ist meine Nase krumm?“


  „Ist das nicht jede?“


  Sie wurde still und ließ ihre Augen frei umherstreifen. Ihre vollen Lippen waren in Konzentration gespitzt, und ihre sonst wilde Mähne aus seidigem, blondem Haar rahmte ihr Gesicht in einem nassen Winkel.


  „Warum plötzlich so still?“ fragte ich und versuchte ein weiteres Mal, sie in die Arme zu nehmen.


  „Ich betrachte ein Rätsel.“


  „Mmh?“


  „Dich. Was hat dich zur Zeitwacht geführt, Duncan MacElroy?“


  Ich seufzte und setzte mich im Schneidersitz auf. Ich erzählte ihr von meinem Ärger mit den dalgirischen Strolchen. Als ich endete, betrachtete sie mich nachdenklich.


  „Was hast du in deiner Zeitlinie getan?“


  „Ich war Student. Ich wollte Raketen-Ingenieur werden und Sachen in den Raum schießen.“


  Sie lächelte. „Das hört sich aufregend an. Tut es dir leid, daß du das aufgeben mußtest?“


  Ich lachte. „Dann hätte ich dich niemals getroffen, oder?“ Ich lehnte mich, während ich sprach, zu ihr hinüber und streifte ihre Lippen mit meinen. Haret nahm den Wink auf und streckte sich wieder auf dem harten Stein aus, als ich sie fest an mich drückte, darauf bedacht, die Stimmung dieses Augenblicks auszukosten.


  Der Himmel über uns flammte auf, in einem Licht heller als tausend Sonnen.


  Harets Augen standen weit offen vor Furcht, und ich begann, leise bei mir zu zählen. Ich war gerade bei fünfzig, als das Rumpeln eines tief und weit hallenden Donners über uns hinwegrollte.


  „Dalgiri!“ schrie Haret, als wir auf die Füße kamen und zu der Lichtung rannten, wo wir unseren Luftgleiter und unsere Kleidung zurückgelassen hatten.


  Ich brauchte nicht zu fragen, was sie meinte. Was wir gesehen hatten, war die Explosion einer Atombombe irgendwo im Süden von uns.


  „Sie müssen durch das Zeittor gekommen sein“, keuchte ich, als wir den Gleiter erreichten und unsere Uniformen überstreiften.


  „Unmöglich. Die Akademie kann von keiner dalgirischen Zeitlinie aus erreicht werden.“


  Ein Unwohlsein begann, sich in meinem Magen auszubreiten, als ich erfaßte, daß sie recht hatte. Salfa Eins war eine in einem Totpunkt endende Zeitlinie, eine Sackgasse in der Parazeit-Struktur. Es gab nur ein einzelnes Zeittor, das durch ein benachbartes Universum – Salfa Null – zu einer abgelegenen Zeitlinie der Konföderation führte. Der einzige Weg hinein oder hinaus ging durch die Konföderation.


  Ich wandte meine Augen von Süden ab, als ein weiterer leuchtender Blitz den Himmel erhellte. Dieses Mal rollte der Donner nur dreißig Sekunden später über uns. Ich spähte nach Norden und zur Akademie und fragte mich, wieso dort keine Pilzwolken emporwuchsen. Daran sollte den Angreifern doch gelegen sein.


  Wir verschwendeten keinen Moment länger, als wir in den Gleiter sprangen und Haret ihn von der Waldlichtung hochzog.


  „Wohin?“ fragte sie.


  „Zurück zur Akademie. Laß uns hoffen, daß sie lange genug widersteht, bis wir dort ankommen!“


  „Laß uns hoffen, daß sie noch länger besteht als bis dahin“, antwortete Haret und lenkte den Gleiter kreischend mit voller Kraft nach Norden.
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  „Alles hat mit dem Urknall angefangen, jener kosmischen Katastrophe, die den ganzen Weltraum erschütterte und das große Ur-Atom zu einer fast unendlichen Weite von Sternen und Galaxien auseinanderplatzen ließ. Materie und Energie wurden gewaltsam über Milliarden Lichtjahre hinweg verstreut, und selbst die Zeit war auf ihre ursprünglichen Bestandteile reduziert.


  In diesem fließenden Kessel aus chemischen, atomaren und temporalen Reaktionen wurde die Parazeit geboren.


  Ein außenstehender Beobachter, der in der Lage ist, die fünfdimensionale Gestalt des Universums zu erkennen, würde wahrscheinlich hinabschauen auf das glühende Bersten von Sternen, und jede Zeitlinie würde von einem einzigen leuchtenden Zentrum nach außen abstrahlen. Aber so wie die Form einer Spiralgalaxis viel einfacher zu verstehen ist, wenn man sie von außen betrachtet, so gilt dies auch für die Form der Parazeit. Von innen ist ihre Struktur chaotisch, zufällig und ungeformt.


  Die meisten Zivilisationen erkunden das Konzept der ´Parallel-Universen´ kurz nach Entdeckung der wissenschaftlichen Arbeitsmethoden. Normalerweise stellen sie sich die Zeitlinien als eine Serie von Filmstreifen vor, die sich, nebeneinandergelegt, jeweils geordnet von den entferntesten Ursprüngen der Zeit bis in die unendliche, endlose Zukunft erstrecken. Als philosophisches Modell ist dies elegant bis ins Extrem.


  Elegant, aber falsch.


  Alternativ-Universen sind nicht ´parallel´. Sie berühren, vereinigen und trennen sich wieder mit nichtvorhersehbarer Unregelmäßigkeit. Und da sie tatsächlich unendlich an Zahl sind, ist es unvermeidlich, daß in jedem Universum ein Punkt existiert, der genau mit einem korrespondierenden Punkt in einem der anderen Universen übereinstimmt. Und wo immer diese Übereinstimmung stattfindet, für welche Spanne linearer Zeit auch immer, dort gibt es ein ´Tor´ zwischen den Welten, ein Portal für jene, die es zu benutzen wissen.“


  


  Die trockene Stimme der Lernmaschine in meinem Kopf war so real wie an dem Tag, als sie mir diese Lektion eingetrichtert hatte. Der Gleiter suchte sich bockend seinen Weg durch schlimme Hitzeströmungen, als wir zur Akademie rasten. Wir mußten immer an die doppelte Säule der Zerstörung denken, die klar im hinteren Sichtschirm erkennbar war. Das dalgirische Shuttle war ein tintenschwarzer Fleck, der sich von uns weg auf den unsichtbaren Punkt im Raum zubewegte, der das Zeittor zwischen dieser Zeitlinie und der nächsten darstellte. Es war unmöglich zu erkennen, ob es sich zurückzog oder angriff.


  Ich schaltete die Vergrößerung hoch, bis das Shuttle sich als schwarzer Kreis gegen das leuchtende Blau des Himmels abhob. Plötzlich materialisierten darum herum zwölf weitere Flecke im offenen Himmel. Das Herz sank mir in die Hose, als mir klar wurde, daß wir so gut wie tot waren. Dreizehn dalgirische Shuttles hatten genug Macht, um Salfa Eins für den Rest der Ewigkeit unbewohnbar zu machen.


  Ich hatte Zeit, noch einmal zu schlucken, bevor wieder ein leuchtender Blitz hinter uns aufzuckte, viel heller als die anderen. Der Sichtschirm explodierte. Mein Kopf und meine Schultern glühten plötzlich, wo sie sich vom Rumpf des Gleiters abhoben. Haret schrie, als die Schwebegeneratoren ihr leises Summen einstellten und der Gleiter im freien Fall auf das klare Blau eines Bergsees unter uns zuschoß.


  Ich öffnete meinen Mund zu einem Schrei, als die Nase des Gleiters sich in das blaue Naß bohrte, und wieder verschlang mich eisige Kälte.


  


  5

  


  Der Gleiter schnellte fast so rasch, wie er hinabgetaucht war, wieder an die Oberfläche. Das Innere war wegen des offenen Fensters an Harets Seite mit geschmolzenem Eis überflutet. Ich beeilte mich, meinen Sicherheitsgurt zu lösen. Haret tat das gleiche. Als das Maschinenabteil und der Lagerraum begannen, sich mit Wasser zu füllen, holte ich die Notausrüstung unter dem Sitz hervor, während Haret sich bemühte, die Kabinentür zu öffnen.


  Wir traten uns den Weg in die bittere Kälte des Sees frei, gerade als der Gleiter die Nase nach unten drehte und den Boden aufrichtete.


  Bis wir die hundert Meter zum Ufer zurückgelegt hatten, waren wir bis zu den Knochen durchgefroren. Irgendwie schien das Wasser kälter zu sein als das in unserem Schwimmbecken, obwohl die Bäche, welche beide nährten, derselben schneebedeckten Bergkette im Osten entsprangen.


  Einmal am Ufer, nahmen wir uns Zeit, gegenseitig die Verletzungen zu verbinden und eine übelriechende, gelbe Salbe auf die Brandwunden zu schmieren. Die Verletzungen waren gering. Ich hatte eine leicht verstauchte Schulter und ein paar schwache Einschnitte, wo sich der Gurt ins Fleisch gedrückt hatte. Auf Harets Stirn klaffte eine Wunde, wo sie auf die Instrumentenkonsole aufgeschlagen war. Wir entdeckten schnell, daß wir auch mit Verbrennungen glimpflich davongekommen waren. Wir waren weit genug entfernt gewesen, als die Welt explodierte, so daß unser einziges Problem eine leicht angesengte Haut vor allem an Schultern und Armen war. Bei mir waren die Verbrennungen wegen meines dunklen Haars etwas schlimmer als bei Haret.


  „Was ist passiert?“ fragte ich, als Haret die Notausrüstung durchsuchte. Es war eindeutig eine Erste-Hilfe-Ausrüstung, ohne den Anschein von irgend etwas, das man für einen Kommunikator halten konnte.


  „Ein Unterbrecher-Strahl hatte den Schwebegenerator abgeschaltet. Glücklicherweise hat die Fehlerschutzvorrichtung lange genug gearbeitet, um eine Explosion zu verhindern.“


  „Was jetzt?“


  Sie neigte ihren Kopf in der Geste zur Seite, die bei den Taladoranern ein Achselzucken bedeutet. „Entweder bleiben wir hier und warten auf Rettung, oder wir gehen los.“


  „Rettung, während die Dalgiri ihren Brückenkopf errichten?“


  „Du hast recht, ich denke, wir gehen“, antwortete sie.


  Es nahm zwei Tage in Anspruch, zur Akademie zurückzuwandern. Jedesmal, wenn an diesem ersten Tag Luftgleiter über uns flogen, versteckten wir uns, aus Angst, wir könnten am Boden von Dalgiri ausgemacht werden. Einer der Pflichtkurse an der Akademie sollte uns davon überzeugen, daß die Dalgiri kein nettes Volk waren.


  Natürlich waren die Dalgiri, genau gesagt, keine Menschen. Oder vielmehr waren sie welche, aber nicht von der gleichen Art wie die Taladoraner – oder die Söhne von Europa, Asien oder Afrika zum Beispiel. Jana hatte sie „Fast-Menschen“ genannt, als sie den dalgirischen Attentäter zum erstenmal sah. Sie entstammten der Rasse des Neandertalers, jenes krummschultrigen und mit vorgewölbten Augenbrauen ausgestatteten Menschen, der in meiner Zeitlinie ausgestorben war, wie die meisten anderen auf dem Weg zum nicht so gebückt gehenden, hochaufgeschossenen Cro-Magnon-Menschen. Nicht daß die Dalgiri jene unartikulierten, schwerfällig denkenden Höhlenmenschen waren, wie sie so liebevoll auf den Abbildungen porträtiert wurden. Die Dalgiri waren schon zivilisiert, bevor der erste ägyptische Pharao auf den Gedanken kam, daß es eine hübsche Geste wäre, einige Steine aufeinanderzuschichten, um damit seinen ewigen Ruheplatz zu kennzeichnen. Die Dalgiri waren keine Wilden, bei welcher Definition dieses Begriffs auch immer.


  Aber sie waren keine netten Leute. Einige der Studenten an der Akademie sollen während Lektionen, die sich mit den Gewohnheiten, die die Dalgiri gegenüber den von ihnen eroberten Zeitlinien zeigen, in Ohnmacht gefallen sein.


  Am nächsten Morgen gaben wir den Versuch auf, uns vor den Shuttles, die über unsere Köpfe hinwegflogen, zu verstecken. Zum einen taten wir dies, weil es zu viele waren. Das Hinlegen kostete zuviel von unserer Reisezeit. Außerdem schienen die Shuttles, die lautlos über uns hinwegglitten, alle taladoranisch zu sein.


  Die Sonne war gerade im Westen hinter dem Horizont verschwunden, als wir müde aus den Hügeln in die Ebene wankten, auf der die Akademie errichtet war.


  Sobald wir aus den letzten Baumreihen auf die offene Grasfläche der Savanne hinaustraten, löste sich ein Luftgleiter vom Hauptkomplex der Akademie. Haret und ich ließen uns ausgepumpt in die Hocke sinken, als der Gleiter uns in der Luft umkreiste und dann etwa ein Dutzend Meter entfernt landete.
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  Der Gleiterpilot war ein graugekleideter Zeitwächter mit schmalem Gesicht und einer levantinischen Nase. Wenn ich zu Hause gewesen wäre, hätte ich ihn in der Tat für einen Juden gehalten.


  „Duncan Allen MacElroy?“ fragte er mich.


  Ich stand auf und bürstete mir den dunklen Lehm ab, der an der Sitzfläche meiner Hose hängengeblieben war.


  , ‚Höchstpersönlich.’’


  „Bestens. Hallo Partner.“ Er streckte mir seine Hand entgegen. „Ich bin Dal Corst.“


  Ich ergriff die Hand und schüttelte sie. Mittendrin hörte ich auf und blickte staunend auf den Neuankömmling. Mein Mund stand vor Überraschung weit offen.


  Diese Worte waren gutes, altes Amerika-Englisch, texanischer Dialekt!


  „Hm?“


  Er grinste. „Du bist aus Arizona, oder?“ fragte er, nun wieder in Temporalsprache.


  „Ich bin in Michigan geboren. Warum sprichst du Englisch?“


  „Ich habe einige Jahre in Euro-Amerika verbracht.“


  „Wo?“


  „Euro-Amerika. Deine eigene Zeitlinie. Als wir beim erstenmal unsere Station in New York einrichteten, verschafften wir uns einen Überblick über eure Literatur, um festzustellen, wieviel ihr über Alternativ- Universen wußtet. Dieser Ausdruck stammt aus einigen SF-Romanen der frühen sechziger Jahre. Er gefiel uns so gut, daß wir ihn übernahmen.“


  Haret hörte diesem Informationsaustausch stumm zu. Die Nachwirkungen des Hundert-Kilometer-Marsches und eine auf dem harten Boden verbrachte unruhige Nacht begannen, ihren Tribut zu fordern.


  „Gut, daß du uns getroffen hast, Zeitwächter“, sagte sie. „Ich bin nicht sicher, ob ich den Rest des Weges noch geschafft hätte.“


  „Es war mir ein Vergnügen, Zeitwacht-Anwärterin“, erwiderte Corst und verbeugte sich tief. „Ich habe Ausschau nach euch gehalten, seitdem euer Gleiter heute morgen am Grund eines Sees gefunden wurde.“


  „Ausschau gehalten nach uns?“ fragte ich. „Warum?“


  Corst schaute in die Runde. Das Glühen am westlichen Himmel war fast verschwunden, und Zwielicht hatte sich über die Ebene gesenkt. „Das könnten wir vielleicht drinnen diskutieren. Mir scheint, daß es ein wenig kühl wird.“ Und damit verlud er uns in den Gleiter, Haret auf den Rücksitz, mich neben ihn nach vorne. Schnell ließ er den Gleiter steigen und richtete seine Nase auf den fünfzehn Kilometer über verfinstertes Grasland entfernten Komplex der Akademie. Wir schwebten gemächlich vorwärts. Anscheinend war Corst nicht in Eile, nach Hause zu kommen.


  „Duncan, ich muß sagen, daß ich viel Bewundernswertes während meines Aufenthalts in Euro-Amerika gesehen habe.“


  „Was?“ fragte ich. „Wir sind nur ein gewöhnlicher Haufen von Hinterwäldlern, die bis jetzt noch nicht über das Geheimnis der Reise durch die Parazeit gestolpert sind.“


  Er schüttelte den Kopf – eine unnatürliche Geste für einen Taladoraner. „Im Gegenteil, ihr seid ein sehr interessantes Volk. Ich habe vor, eine These über meine Erlebnisse zu verfassen, wenn ich die Zeit dazu habe. Zum Beispiel euer Raumfahrtprogramm und die Umweltschützer – zwei verwandte Phänomene, die in der Parazeit einmalig sind.“


  „Hm? Was hat das eine mit dem andern zu tun?“


  „Alles. Sie sind zwei Ausschnitte aus der Reaktion deiner Gesellschaft auf ihre Unfähigkeit, die Zeit zu durchqueren. Nimm die Aussage: ´Es gibt nur eine Erde, daher müssen wir sie sorgsam behandeln.´ Solch ein Gedanke würde niemals einem Taladoraner oder einem Dalgiri einfallen … insbesondere einem Dalgiri nicht. Wieso auch? Diese Behauptung ist nachweislich falsch. Wir haben buchstäblich Tausende von Erden zu unserer Verfügung. Unsere Ressourcen sind unbegrenzt, wogegen eure in der Tat sehr begrenzt sind. Das färbt unsere Sicht der Dinge unterschiedlich ein.“


  Ich nickte. Ich hatte einige Industrie-Zeitlinien der Konföderation gesehen. Sie hatten Smog-Probleme, die nicht gelöst werden konnten.


  „Ich verstehe nicht, was das mit dem Weltraum zu tun hat“, sagte ich. Ich begann nun selbst, die Auswirkungen unseres Ausflugs in die Wildnis zu spüren. Das war alles, womit ich noch die Augen offenhalten konnte.


  „Aber ist das nicht offensichtlich? Euro-Amerika ist eine einsame Zeitlinie, auf der alle Grenzen erforscht sind. Ihr seid eine reife Kultur ohne echte Horizonte. Was also macht ihr? Ihr schafft euch eure eigenen Horizonte. Wo andere sich der Parazeit als Grenze zuwenden, wart ihr gezwungen, eure Augen auf das endlose Vakuum über euch zu richten. Ihr habt Menschen zum Mond geschickt. Keine andere uns bekannte Zeitlinie hat ein ähnliches Kunststück vollbracht. Warum sollten sie? Sie haben eine Unendlichkeit an lebenden, atmenden Planeten zu erforschen.“


  Aus dieser Sicht betrachtet, ergab es Sinn. Die Entdeckung der Parazeitreise schloß automatisch jeden Gedanken an die Erkundung des Raums aus. Warum? Jede Alternativ-Erde hatte alles, was die Menschheit sich wünschen konnte.


  Wir waren auf halbem Weg zur Akademie, als die Unterhaltung zum Stillstand kam. Ich sank im Sitz zurück und stützte meinen Kopf gegen das Seitenfenster. Meine Augenlider waren auf halbmast gesackt, meine Gedanken untätig. Ich war zu erschöpft, um wenigstens nach dem Ausgang des Kampfes, dessen Zeugen wir am vorherigen Morgen gewesen waren, zu fragen.


  Als wir uns dem Hauptkomplex näherten, schaute ich flüchtig in das wachsende Dunkel und versuchte abwesend, meine eigene Unterkunft aus all den anderen herauszupicken. Ich dachte erwartungsvoll an den Komfort der Gravitationsplatten an meinem Bett.


  Plötzlich war ich hellwach. Ein Adrenalinstoß zwang meine Augen zu voller Aufmerksamkeit. Irgend etwas war nicht in Ordnung!


  Die Akademie der Zeitwacht ist mehr als ein Ort, um neues Blut für die notorisch unterbesetzte Wacht auszubilden. Sie ist auch ein Forschungszentrum für die Beschäftigung mit dem Wissensstoff auf dem Gebiet der Zeitphysik. Sie ist das geeignete Übungsgelände für erfahrene Zeitwächter, die zurückkehren; sie ist ein kulturelles Zentrum, wo junge, fähige und forschende Geister sich treffen und Ideen austauschen, wo sie neue Philosophien, Gedankengänge und Kunstrichtungen hervorbringen können.


  In anderen Worten, die Akademie hat ein aktives Nachtleben.


  Als Dal Corst den Luftgleiter auf die große, auf der Spitze stehende Pyramide des Hauptgebäudes der Akademie zusteuerte, wurde mir klar, daß die Lichter des Komplexes schon lange angeschaltet sein mußten. Wir überflogen einen mehr als einen Kilometer langen Streifen mit dunklen Wohnheimen, Cafeterias, Labors, Simulatorräumen und Übungsplätzen. Im letzten Jahr hatte ich mindestens sechs von zehn Nächten in der großen Zentralbibliothek zugebracht. Ihre Fassade aus leuchtenden, farbigen Lichtern hätte ein über mehrere hundert Kilometer weithin sichtbarer Leuchtturm sein sollen. Jetzt, als wir keine zwanzig Meter über dem Dach die Bibliothek überflogen, waren die sonst funkelnden Wände leblos.


  „Wo sind die Leute alle hin?“ fragte ich. „Und warum sind die Lichter aus?“


  „Die meisten sind in die Konföderation zurückgekehrt“, antwortete Dal, als er den Gleiter vor dem Hauptgebäude landete. „Der Überfall hat den Regierenden Rat aufgerüttelt. Es wurde angeordnet, sowohl Salfa Null als auch Salfa Eins zu evakuieren.“


  


  7

  


  Der Hauptkomplex war ein Grab, verglichen mit den wenigen anderen Malen, die ich ihn betreten hatte. Archivspeicher lagen überall verstreut herum, jeder enthielt Tausende von Computer-Speicherkristallen, und die normalerweise makellos aufgeräumten Büros zeigten Anzeichen eines überstürzten Aufbruchs. Jeder, dem wir begegneten, schien in wahnsinniger Eile zu sein.


  Dal Corst schenkte dem höllischen Betrieb um ihn herum keine Beachtung, sondern führte uns geradewegs zum Grav-Schacht und hinauf in die oberste Etage. Er betrat einen Konferenzraum und schaltete das Licht an.


  „Setzt euch so hin, daß ihr einen guten Blick auf den Schirm habt.“


  Haret und ich ließen uns gerade in zwei hochlehnige Sessel fallen, als der Wand-Bildschirm am einen Ende des Raums sich erhellte und ein Parazeit-Fluß-Diagramm zeigte: eine dreidimensionale Darstellung der Zusammenhänge zwischen einer Anzahl von Zeitlinien.


  Das Lesen von Parazeit-Karten ist die Sache von Experten – und ich war keiner, nicht als Außenseiter. Dennoch erkannte ich das Diagramm auf dem Bildschirm. Es war eine Darstellung der Hauptzeitlinien der Taladoranischen Konföderation und enthielt die wichtigsten Zeittore, die sie untereinander verbanden.


  Die Konföderation besteht aus einer Gruppe von siebenundzwanzig Zeitlinien, die sich zur gemeinsamen Verteidigung zusammengeschlossen haben – das klassische Beispiel einer gegenseitig abhängigen Zeitlinien-Ballung. Wir hatten die Mathematik dieser Situation in Zeitphysik durchgenommen, aber so ganz verstand ich sie trotzdem nicht. Ihre Mathematik war esoterisch genug, um selbst Albert Einstein Kopfschmerzen zu bereiten. Statt dessen verfiel ich auf eine Analogie.


  So wie ich sie betrachtete, sahen die Zeitlinien wie die Leitungsstränge in einem Telefonkabel aus, das zu lange unter den Straßen der Stadt gelegen hatte. Wenn die Isolation des Kabels beginnt, sich an kleinen Stellen abzulösen, entsteht ein Kurzschluß, und ein elektrischer Lichtbogen springt von einem Strang zum anderen über. Überall, wo solch ein Lichtbogen erscheint, bildet sich ein Durchgang zwischen den Zeitlinien.


  Dal Corst berührte eine Kontrolltaste, und das kurz vor dem Wandschirm im Raum schwebende Hologramm wechselte. Es war nun eine Nahaufnahme eines Abschnitts aus diesem Diagramm, welche die Verbindungen zwischen Salfa Null und Salfa Eins zu den Hauptzeitlinien der Konföderation zeigte.


  „Das Problem ist einfach“, begann Dal ohne Vorrede. „Das dalgirische Shuttle, welches Salfa Eins gestern morgen überfiel, kam nicht durch das einzige Portal dieser Zeitlinie. Es erschien zuerst südöstlich von unseren Verteidigungsstellungen und bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit direkt auf den Sprungpunkt nach Salfa Null zu.“


  „Aber ich sah, wie Shuttles im Zeittor materialisierten“, warf ich ein.


  „Was du sahst, waren taladoranische Verstärkungstruppen, die von Jafta als Reaktion auf den Hilferuf der Akademie herüberkamen. Ich wiederhole: Der dalgirische Angreifer kam nicht durch das Zeittor.“


  „Aber das ist unmöglich“, meinte Haret. „Er mußte dort durchkommen.“


  „Was er nicht tat, unmöglich oder nicht!“ erwiderte Dal.


  „Es muß noch einen weiteren Verbindungspunkt geben, einen, den wir noch nicht entdeckt haben.“


  „Nein, wir haben das überprüft. Es gibt nur eine einzige Verbindung.“


  Haret schwieg mit sorgenvollem Gesicht. Ich konnte verstehen, was sie beschäftigte. Wenn das Shuttle von Dalgir nicht durch das Portal gekommen war, bedeutete dies, daß das Imperium einen Durchbruch erzielt hatte. Wenn die Dalgiri kommen und gehen konnten, wann sie wollten, würde niemand in der Parazeit sicher vor ihnen sein. Die Büchse der Pandora stand weit offen, und es gab niemanden, der sie wieder schloß.


  „Ist deswegen die Evakuierung angeordnet worden?“ fragte ich.


  „Natürlich. Diese Akademie stellt für uns eine wichtige Investition dar. Wir können uns das Risiko einer Zerstörung nicht leisten, nicht, wenn die Zeitwacht so unterbesetzt ist. Weißt du, was der Verlust von zwölftausend in der Ausbildung stehenden Zeitwächtern für unsere nächste Generation bedeuten würde?“


  „Dann wären wir besiegt“, erklärte Haret. „Den Dalgiri stünde es frei, uns zu überfallen, wann immer sie wollen.“


  „Vielleicht“, meinte Dal. „Aber vielleicht auch nicht. Es gibt da einiges an unserem Angreifer, was wir bisher nicht verstehen.“ „Was zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel, daß er unsere zwei justierten Geschützbatterien schnell zerstörte, aber nicht weiter auf die Akademie selbst vorrückte, bis es zu spät war. Es war fast so, als ob er genauso überrascht war, uns zu sehen, wie wir es bei seinem Anblick waren.“


  „Ja?“


  „Wieso erschien er hier, wenn er nicht einen Kampf erwartete? Vielleicht hatte er keine andere Wahl, etwa weil die Zeitlinie, von der er transitierte, in der Nähe liegt.“


  „Dann müßte er von Salfa Null kommen“, überlegte Haret. „Unter den Bedingungen übergeordneter Energiepotentiale wäre das die Zeitlinie, die am nahesten zu dieser liegt.“


  , ‚Vielleicht nicht.’’ Dal Corst drückte ein weiteres Mal die Schirmkontrollen, und ein völlig neuartiges Diagramm bildete sich in der dünnen Luft. Es unterschied sich vollkommen von jedem, das ich vorher gesehen hatte.


  „Wir haben kürzlich mit Computer-Darstellungen der Parazeit experimentiert, in der Hoffnung, unsere Kenntnis der Parazeit-Zusammenhänge zu verbessern. Dies ist solch ein Modell des Paares Salfa Null/Salfa Eins. Ihr werdet bemerken, daß diese zwei Zeitlinien mit einer theoretischen dritten Linie, zu der wir keinen Zugang haben, eine untereinander verbundene Ballung bilden“, erklärte er ernst.


  Ich schaute auf den Bildschirm und lenkte meinen Blick auf den rot getönten, sich windenden Schneckenpfad, der sich durch die grünen Linien der Konföderation und ihrer Besitzungen schlängelte. Nirgendwo entlang der neuen Linie erschien das gebogene, trapezförmige Symbol, welches die Anwesenheit eines Zeittores kennzeichnete, das sie mit einer taladoranischen Zeitlinie verband.


  „Du nimmst an, daß der Dalgiri von dieser hypothetischen dritten Linie kam?“ fragte Haret.
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  Dal machte ein finsteres Gesicht. „Das ist es gerade, was wir herausfinden wollen.“


  „Wie?“


  „Wir haben eine Folge von Zeitpassagen aufgezeichnet, die es uns ermöglichen sollte, die fragliche Linie zu erreichen. Unglücklicherweise wird der letzte Sprung von einer dem Dalgirischen Imperium freundlich gesinnten Zeitlinie durchgeführt werden müssen, es ist also riskant.“


  „Wieso wir?“ fragte ich. „Oder genauer: wieso ich? Ich trainiere hier erst seit wenig mehr als achtzehn Monaten. Ihr solltet besser eine Mannschaft ausgebildeter Zeit Wächter nehmen.“


  Dals Gesicht überzog sich mit einem Lächeln, das an die Mona Lisa erinnerte. Ich überlegte kurz, ob er dieses Gemälde jemals gesehen hatte und sich mit Absicht so gab. „Als mir dieses Unternehmen übertragen wurde, dachte ich sofort an dich, Duncan. Du bist meine …“ Seine Augen wurden für einen Moment leer, als würde er einen überfüllten Gedächtnis-Speicher befragen. „… Hasenpfote. Ich glaube, das ist der richtige Ausdruck.“


  „Äh … wie?“


  „Ich hatte in unserem Kontrollzentrum in New York Dienst in jener Nacht, als Jana Dougwaix berichtete, sie habe einen Dalgiri getötet und einen Außenzeitler ins Vertrauen gezogen. Und später, als sie mich informierte, was sie über das dalgirische Ziel herausgefunden hatte, war ich es, der ihr die Erlaubnis gab, dir den Eintritt in die Zeitwacht anzubieten.


  Du bist das einzige Wesen in der ganzen Konföderation, dessen Überleben vorherbestimmt ist. Wer wäre für einen Auftrag im Imperium besser geeignet? Nebenbei war ich bei meinem Aufenthalt in Euro-Amerika sehr von deinem Volk beeindruckt. Ihr denkt nicht so wie wir. Es könnte nützlich sein, dich wegen deines unterschiedlichen Standpunktes dabei zu haben.“


  „Und was ist mit mir?“ fragte Haret. „Ich habe keine solchen Qualifikationen.“


  Dal wandte sich an Haret. „Deine Akten sind gut, und, ganz offen gesagt, ich habe nicht die Zeit, um einen Besseren zu suchen. Ist dir das unangenehm, Zeitwacht-Anwärterin?“


  „Ein wenig.“


  Ich schaute zu Haret, und sie blickte zurück zu mir. Lange Zeit sagte keiner von uns etwas. Schließlich räusperte ich mich und wandte mich an Dal Corst.


  „Wann brechen wir auf?“
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  Es wurde eine Reise in sechs Etappen, ein Folterpfad, der ein halbes Dutzend Zeitlinien kreuzte, um den mutmaßlichen dalgirischen Stützpunkt zu erreichen.


  Die ersten beiden Transitionen stellten sich als enttäuschend einfach heraus. Innerhalb einer Stunde nach unserer Ankunft auf dem Shuttle-Flughafen der Akademie waren wir am Zeittor von Salfa Eins und taten den Sprung nach Salfa Null in einem Augenblick. Dann waren es einige hundert leichte Kilometer zu dem Portal, das uns zur Gemeinschaft der Riva-Stadt-Staaten führen sollte, einer der wenigen bedeutsamen Zeitlinien der Konföderation.


  Nach der Transition von Salfa Null nach Riva begannen die Dinge, sich ein wenig in die Länge zu ziehen. Unser nächster Verbindungspunkt lag auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten. Wir hatten Zeit zum Nachdenken.


  Und ich entdeckte eine universelle Konstante.


  Das Shuttle war das taladoranische Standard-Design, ein fünfzehn Meter langes, flaches, ebenholzfarbenes Ei. Sobald wir den Kongruenzpunkt festgestellt hatten, zog Dal Corst es hoch hinauf in die Stratosphäre und flog nordwärts über den Pol. Unser nächster Sprung sollte in fünfzehn Stunden über einem Gebiet stattfinden, das der Prärie von Kansas ähnelte.


  „Warum dauert es so lange?“ fragte ich.


  „Das ist eine rivanische Vorschrift“, antwortete Dal eher beiläufig über die Schulter, während er unseren Kurs in den Navigations-Computer eintippte. „Über Land dürfen wir die Schallgrenze nicht überschreiten. Der Überschallknall würde die Menschen dort unten beunruhigen.“


  Von da an hatte ich einen Namen für unser schwarzes Reitpferd. Für mich war es die Concorde.


  Wir verließen Riva und transitierten in eine öde Wüstenlandschaft, in der Hurrikans die Oberfläche der Ebene abtrugen und den Himmel mit ihrer Ladung verfinsterten. Vor uns lag ein zehnstündiger Flug, als wir etwas überquerten, das der Atlantik hätte sein können, es aber nicht war. Nach endlosem Flug wurde der unfruchtbare Landstrich unter uns von der sonderbaren gelbgrünen Vegetation eines üppigen Regenwaldes abgelöst.


  „Wo sind wir?“ fragte ich, während ich auf den Schirm vor dem Pilotensitz schaute.


  „Diese Zeitlinie hat keinen Namen, nur eine Nummer“, sagte Dal und rasselte eine Zahlenreihe herunter, länger als eine Führerscheinnummer.


  „Wo wollen wir landen?“ fragte Haret, die ihre Aufmerksamkeit auf die Computerausdrucke der Beobachtungssensoren gerichtet hatte.


  Im stillen zählte ich die Anzahl der Transitionen, die wir durchgeführt hatten, und kam auf insgesamt fünf. Das bedeutete, daß der letzte Sprung bevorstand. Leider konnte der Kongruenzpunkt, den wir für den letzten Teil unserer Reise benutzen würden, als „Old Faithless“{[image: img7.png]} bezeichnet werden. Er bildete sich und verschwand wieder nach einem verrückten, unregelmäßigen Plan. Erst in zehn Tagen würde das Tor wieder offenstehen. Vater Zeit ließ sich nicht drängen, und so mußten wir landen und auf das Unvermeidliche warten.


  „Ich würde einen See vorschlagen.“


  Seen schien es in den Regenwäldern reichlich zu geben, und wir hatten daher keine Mühe, einen geeigneten, in dem wir das Shuttle verstecken konnten, zu finden. Wir waren auf dalgirischem Territorium und mußten uns verborgen halten.


  Nachdem wir das schwarze Shuttle im dunklen, blauen Wasser eines tiefen Bergsees versenkt hatten, schlugen wir am Ufer ein Camp auf und beschlossen, die Periode uns aufgezwungener Entspannung zu genießen.


  Am Tage wanderten wir, fischten, schwammen und ließen uns von der Sonne braten. Nachts saßen wir am Lagerfeuer in einer nahe gelegenen Höhle – so wurde das Licht gut nach oben abgeschirmt – und unterhielten uns.


  Womit wir auch anfingen, bevor der Abend vorüber war, das Gespräch kam immer auf die eine Sache zurück:


  Parazeit!


  „Ich verstehe das nicht“, sagte ich in unserer vorletzten Nacht in der Höhle.


  „Was verstehst du nicht?“ fragte Dal abwesend. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich mehr auf das Wildschwein, das über dem Feuer braun wurde, als auf mich.


  „Diese Durchgänge zwischen den Universen. Warum bilden sie sich gewöhnlich an einem Ort und bleiben dort auch?“


  Er kratzte sich faul und blickte auf. „Ich verstehe dich nicht.“


  „Paß auf.“ Ich packte einen spitzen Stock von unserem Feuerholzstapel und begann, Zeichnungen in den schmutzigen Boden zu malen.


  „Oh, er fängt wieder an, im Schlamm herumzukratzen“, rief Haret.


  Wir lachten alle, als ich die Handhabung meines Stocks fortsetzte. Ich betrachtete den Abend nicht als abgeschlossen, bis ich nicht wenigstens ein Diagramm aufgezeichnet hatte, um meinen Standpunkt darzustellen.


  „Hier ist die Sonne“, sagte ich und malte einen ungelenken Kreis in die Mitte des sauber gewischten Bodenstücks. „Sie bewegt sich so, wenn sie sich um das Massezentrum der Galaxis dreht. Hier sind wir nun auf der Erde …“ – ich gebrauchte natürlich ein Wort aus der Temporalsprache, welches genau das gleiche bedeutete – „… und sie umläuft die Sonne. Um das Ganze zu vervollständigen: Die Erde dreht sich um ihre eigene Achse, was bedeutet, daß wir uns immer zusätzlich mit einer Geschwindigkeit von etwa 1.600 Kilometern pro Stunde bewegen. Stimmt ihr soweit mit mir überein?“


  Sie nickten.


  „Wie können dann die Zeittore mit Rücksicht auf diesen wirbelnden Derwisch von einem Planeten im Raum stillstehen?“


  Dal hockte sich wieder nieder und blickte mich mit ernsten Augen an. „Wenn ich mich recht erinnere, hat dein Volk die Theorie aufgestellt, daß der Raum sich im Bereich großer Massen streckt, oder?“


  „Krümmt“, berichtigte ich ihn nickend. „Das ist eine der Theorien von Einstein.“


  „Also krümmt. Kannst du nicht einsehen, daß diese Krümmung eine der Grundvoraussetzungen ist, um die Bedingungen zu schaffen, damit sich ein Tor zwischen den Universen am günstigsten Platz bildet und verweilt?“


  „Nein.“


  „Es ist eine Frage der Energie. Theoretisch könnten wir jede zeitliche Barriere überwinden, wenn wir nur die nötige Energie zur Verfügung hätten. Natürlich haben wir diese nicht, und wir sind in unseren Möglichkeiten sehr eingeschränkt.


  Alle Formen der Energie – Ladeenergie, Bewegungsenergie, Entropie und Zeitenergie – bleiben bei einem Parazeit-Sprung erhalten. Das ist ein Grundgesetz des Universums. Die Zeittore sind nur Flächen, wo die Energieebenen verschiedener Universen sich fast berühren. Unsere Parazeitgeneratoren gleichen den Energiezustand am anderen Ende an.


  Ist es nicht augenscheinlich, daß ein Kongruenzpunkt die Rotation der Erde mitmachen muß? Biegen sich die Linien der konstanten Raumkrümmung nicht tatsächlich im Einklang mit der Masse, die die Krümmung im Kongruenzpunkt hervorbringt?“


  Ich blickte auf das Diagramm, das ich gezeichnet hatte, und zuckte die Achseln. Es war nicht offensichtlich für mich, aber ich glaubte es ihm. Er war der Experte.


  Dal freute sich wie ein Kanarienvogel, der gerade die Katze genasführt hatte.


  „Was ist?“ fragte ich.


  „Ich überlege, ob ich die richtigen Leute für diese Mission ausgewählt habe. Du hast meine ursprüngliche Meinung gerade bestätigt.“


  „Hm?“


  „Nicht einer von tausend Taladoranern versteht, was du eben erklärt hast. Wir Parazeitler denken immer noch von der Erde als dem Mittelpunkt des Universums … weil sie es für uns wirklich ist. Dein Volk, das nirgendwo hingehen kann außer in den Weltraum, hat eine viel umfassendere Weltanschauung als wir. Jenseits der Atmosphäre seid ihr die Kultivierten und wir die Primitiven.“


  „Nennt mich Kopernikus!“ sagte ich und gab sein Lächeln zurück.


  Sein Ausdruck verwandelte sich in Verwirrung und Ratlosigkeit.


  „Wer?“
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  Achtundvierzig Stunden später waren wir wieder in der Luft. Dal saß steif an den Kontrollen und starrte auf den Bildschirm vor ihm, während Haret sich über ihre Instrumente beugte. Ich versuchte, ihnen aus dem Weg zu bleiben und gleichzeitig alles auf einmal zu beobachten.


  Irgendwo vor uns trieben zwei Universen langsam auf ihren gemeinsamen Kongruenzpunkt zu.


  „Fünfzig centi-bora“, sagte Haret.


  Noch acht Minuten, und wir würden hindurch sein. Ich fühlte ein Frösteln über mein Rückgrat laufen, als die Erwartung in der Kabine der Concorde emporstieg.


  Draußen war es früher Morgen.


  Zehn Kilometer hinter uns erstreckte sich ein gelbgrüner Regenwald bis zum Horizont, und Tausende von Wasserpfützen glitzerten in reflektiertem Feuer, als die Sonne am östlichen Himmel emporkletterte. Kein Anzeichen von dem Portal, das sich bald bilden sollte.


  Natürlich würde es keines geben.


  „Trans-Temporal-Feld“, sagte Dal. Ein schwaches Summen gesellte sich zu dem verhaltenen Wispern der Schwebe-Generatoren. Die Transitions-Generatoren begannen, die Energie-Ladung anzusammeln, welche uns bald in eine andere Welt bringen würde.


  Der Ton erinnerte mich an das Diskussionsthema unserer letzten Nacht in der Höhle.


  „Ich verstehe es aber nicht“, hatte ich gesagt, wieder mit dem Zeichenstift in der Hand dasitzend. „Wenn es Übereinstimmungen zwischen zwei Universen geben kann, warum dann nicht auch zwischen zwei Punkten desselben Universums?“


  „Was hätte das für einen Nutzen?“ hatte Haret gefragt.


  „Man könnte zwischen diesen Kongruenzpunkten genau auf die gleiche Weise reisen, wie ihr jetzt zwischen Universen reist. Es wäre praktisch Teleportation. Keine zehnstündigen Flüge zwischen den Sprüngen mehr. Jeder Fleck auf dem Planeten wäre nicht weiter als einen Augenblick entfernt.“


  Dal Corst wirkte nachdenklich. „Das könnte möglich sein“, meinte er und kratzte sich an seinem eine Woche alten Bart. Die zwei Wochen in der Sonne hatten uns ein bißchen verwildern lassen. Keiner von uns hatte sich am Morgen auf den Wiederbeginn der Nachforschungen gefreut. „Ich bin mir natürlich nicht sicher, bevor ich das durchgerechnet habe. Mir scheint, daß man einen Zeit-Generator nicht zwischen zwei Punkten in demselben Gravitationsfeld benutzen kann, aber vielleicht täusche ich mich.“


  „Zwanzig centi-bora“, sagte Haret und riß mich damit in die Gegenwart zurück. „Die Energie-Differenz gleicht sich genau an.“


  „Bereitmachen für Trans-Temporal-Feld“, stieß Dal hervor.


  Die Concorde begann sich auf das unsichtbare Tor zwischen den Welten zuzubewegen und nahm mit jeder Sekunde mehr Fahrt auf.


  Das normale Verfahren bei der Reise durch ein Zeittor ist, in den Raum des Kongruenzpunktes zu schweben und dort die Transitions-Generatoren in einem augenblicklichen Ausbruch eines fünfdimensionalen Blitzes auszulösen. Es gibt gute, praktische Gründe, die Geschwindigkeit vor dem Sprung zwischen den Universen herabzusetzen. Wenn die Energien der Transition nicht genau ausbalanciert sind, würde das vorwitzige Shuttle in einem Blitz blendenden Lichts vergehen.


  Aber das Hineinschweben in ein Portal ist eine gute Voraussetzung, um auf der anderen Seite den Hintern weggeschossen zu bekommen.


  Da wir nicht wußten, wer oder was uns erwartete, gingen wir riskanter vor. Dal trieb die Concorde mit voller Kraft voran, er beschleunigte, bis wir fast Mach 3 erreicht hatten. Dann, in den Sekunden, nachdem sich das Tor gebildet hatte (und hoffentlich, bevor irgendwelche Verteidiger auf der anderen Seite bereit waren), würden wir durch den hundert Meter durchmessenden, unregelmäßigen Raum des Kongruenzpunktes tauchen und unsere Generatoren auslösen. Wenn alles gutging, würden wir in einer neuen Welt wie ein Racheengel auftauchen und hinter dem Horizont verschwunden sein, bevor die möglichen Verteidiger reagieren konnten.


  Wenn nicht … wenn sich die Generatoren eine Millisekunde zu früh oder zu spät entluden …


  „Wir erreichen das Portal“, rief Dal. „Ruhe bewahren, wir fliegen hinein!“


  Die grüne Ebene glitt weiter unter uns dahin, während der tief purpurn gefärbte Himmel unverändert blieb. Plötzlich taumelte die Concorde wie in einer Turbulenz, und die Welt unter uns färbte sich weiß. Ein Wolkenteppich bedeckte die Erde von Horizont zu Horizont, und der frühe Morgen verwandelte sich in Mittag.


  Dal drehte sich zu Haret um, das Gesicht zu einem breiten Grinsen verzerrt. Er öffnete seinen Mund zum Sprechen …


  … und die Welt um uns explodierte.
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  Ich wachte mit dem Geräusch von Husten im Ohr auf und öffnete meine Augen zu einem auf den Kopf gestellten, finsteren Universum. Ich hörte wieder das Husten und bemerkten, daß es von mir kam. Nachdem der Hustenkrampf vorüber war, blickte ich mich um.


  Die Concorde lag auf dem Rücken. Dal, Haret und ich hingen, von unseren Sicherheitsgurten festgehalten, wie gut abgehangene Fleischstreifen von der Decke. Ich spähte in die Düsternis. Es gab nichts zu sehen außer dem matten Profil der Arme und Köpfe meiner Teamgefährten, die schlaff vor den dunkleren Schatten ihrer Sitze hingen.


  Ich stöhnte und machte mich daran, meinen Gurt auszuklinken.


  Das nächste, an das ich mich erinnern kann, war, daß ich fiel, gerade noch in der Lage, die Arme unter mich zu halten, um den Aufprall abzufangen, als ich auf der harten Fläche über /unter mir aufschlug.


  Ich blieb liegen, wo ich hingefallen war, und überdachte meine Situation.


  Diese paar Sekunden nach der Transition waren ein einziges Durcheinander. Zuerst war dieser Lichtblitz und dann … was?


  In der Erinnerung schien mir, daß Dal einige Worte der Temporalsprache benutzte hatte, die die Lehrmaschinen mir nicht beigebracht hatten, während er mit dem Wrack manövrierte. Nach der Aussprache war ich sicher, daß die meisten Wörter der Temporalsprache mit vier Buchstaben mindestens drei Silben hatten.


  Harets Stimme war während dieser Momente nach der Explosion bemerkenswert ruhig. Ich erinnerte mich genau, daß sie auch dann noch die Not-Checkliste durchging, als wir auf den Wolkenteppich unter uns hinabstürzten.


  „Was ist passiert?“ hatte ich halb gefragt, halb geheult.


  „Ein eingestelltes Geschütz“, antwortete Dal. „Wir hatten kein Glück. Sei jetzt still und laß mich dieses Monster unter Kontrolle bekommen.“


  Er mühte sich eine Ewigkeit lang ab, die tatsächlich nicht länger als dreißig Sekunden dauerte, bevor er die Arme angewidert in die Höhe warf und eine weitere kurze, beißende Bemerkung hervorstieß. Diese erkannte ich wieder. Er konnte sie nur in den Straßen von New York gehört haben.


  „Hoffnungslos“, rief er und zeigte auf das Kontrollbord. „Paß auf, ich werde dieses Ding kippen. Es muß sein.“


  Eine gigantische Faust krachte in mein Rückgrat, bevor das Echo seiner Worte in der Kabine verklungen war. Danach gab es für eine endlose Zeit nur Dunkelheit, bis mein eigenes Husten mich aufweckte.


  Ich sammelte alle noch verbliebene Kraft und richtete mich zu einer sitzenden Position auf. Gebrochen war offenbar nichts. Nicht einmal ein marternder Schmerz meldete sich bei meinen Untersuchungen.


  Ich kroch zu der Stelle, wo Haret und Dal wie zwei Fliegen im Spinnennetz von der Decke hingen. Haret stöhnte, als ich sie losschnallte und sacht auf dem nun unten liegenden Oberdeck niederlegte. Sie regte sich und spähte nach oben in das Dunkel.


  „Duncan, geht’s dir gut?“


  Ich nickte, dabei vergessend, daß diese Geste bedeutungslos für sie sein würde. Ich beruhigte sie mit einigen Worten und wandte mich Dal zu. Er war einiges schwerer als Haret und eine unbeholfenere Last, als ich ihn von seinem umgekehrten Sitzplatz herunterholte. Irgendwie rutschte mir sein schlaffer Körper weg, und das nächste, was ich bemerkte, war, daß ich, nach Atem ringend, unter einem Klotz von Mensch lag.


  „Wie geht es ihm?“ fragte Haret, nachdem ich mich darunter herausgewunden hatte.


  „Er lebt.“ Ich lehnte mich über ihn, um mein Ohr gegen seine Brust zu drücken. „Allerdings atmet er nicht. Ich brauche Licht.“


  Ich hörte ein leises, scharrendes Geräusch im hinteren Teil der Kabine, dann flammten plötzlich hinter uns Lichter auf. Die plötzliche Helligkeit stach mit schmerzenden Dolchen in meine Augen.


  Im Licht sah Dal gar nicht so schlecht aus. Ich steckte meine Hände unter ihn und suchte nach gebrochenen Knochen. Ich konnte keine finden, aber er hatte eine schlimme Quetschung am Kopf, genau am Haaransatz. Ich zog meine Hand, die voller Blut war, weg.


  „Möglicherweise Gehirnerschütterung“, sagte ich. „Und du? Bist du verletzt?“


  „Anscheinend nicht. Wo sind wir?“


  „Gute Frage“, meinte ich und ging zur hinteren Luke, derjenigen, die zu den Kajüten und dem Maschinenraum führte.


  Ich muß mich korrigieren: derjenigen, die normalerweise zu den Kajüten und dem Maschinenraum führte. Als ich sie öffnete, erblickte ich das Panorama eines Waldes mit grünen Bäumen und Untergehölz, darüber einen bleiernen Himmel. Ein leichter Nieselregen fiel aus der massiven Wolkenbank über uns.


  Ich blickte über meine Schulter zu Haret. Sie legte Dal etwas bequemer zurecht. „Ich werde mich ein wenig umsehen.“


  „ Geh nicht verloren.“ Trotz der erzwungenen Ruhe in ihrer Stimme konnte ich die unterschwellige Angst bei dem Gedanken, in dieser fremden Welt mit einem bewußtlosen Dal Corst allein gelassen zu werden, heraushören.


  „Keine Sorge“, sagte ich.


  Ich stieg aus der Sicherheit der Flugkabine leicht fröstelnd in das kalte Nieseln draußen.
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  Die Concorde lag am Hang eines Hügels. Was einmal die Flugkabine gewesen war, ruhte majestätisch in einer Laube aus abgeknickten kiefernähnlichen Bäumen und dichtem Unterholz, der von abgerissenen Kabeln starrende Bauch reckte sich in den Himmel. Vom Rest des Schiffes war nichts zu sehen.


  Vorsichtig ging ich um die Kapsel herum und suchte den Wald und den Himmel nach Anzeichen einer Zivilisation ab. Es gab keine. Wir waren, soweit ich bisher wußte, auf einer unbewohnten Zeitlinie gestrandet, ohne Hoffnung auf Rettung. Unbarmherzig bedrängte mich dieser Gedanke. Sogar die Dalgiri waren dem vorzuziehen. Mit ihnen hätten wir die Möglichkeit einer Rückkehr, wenn wir geschickt genug waren, eine Gelegenheit auszunutzen.


  Außerdem waren wir ja vom Himmel geschossen worden. Was konnte zivilisierter sein als ein automatisches Geschütz, das darauf programmiert war, Fremde im gleichen Augenblick, in dem sie erschienen, abzuschießen?


  Wieder in der Kabine, schloß ich die Luke und kam wieder an Harets Seite. Sie bandagierte Dals Kopf.


  „Irgendeine Veränderung?“


  „Nein. Er schläft friedlich … zu friedlich. Wir können nur beten, daß er es allein durchsteht.“


  „Verdammt!“


  „Was hast du draußen vorgefunden?“


  Ich gab wieder, was ich gesehen hatte. Haret hörte aufmerksam zu, ihre Lippen gespitzt in Konzentration. Ich beendete das alles sehr schnell: „Es ist zu blöd mit den Wolken. Wir hätten vielleicht Anzeichen von Zivilisation sehen können, wenn es nicht so gottverdammt bewölkt gewesen wäre.“


  „Und diejenigen, die uns abgeschossen haben, hätten uns auch besser gesehen. Sei froh über dieses Wetter. Es hat uns wahrscheinlich das Leben gerettet … für eine Weile zumindest.“


  „Wo ist der Waffenschrank?“


  „Durch die Tür hinter dir und dann der zweite rechts.“ Sie wies mir mit den Augen den Weg.


  Ich erhob mich aus meiner gebückten Haltung und erstarrte dann mitten in der Bewegung. Ich war bereits durch die Tür hinter mir getreten. Dahinter war nur Wald. Ich setzte mich wieder, indem ich mich schwer auf das Deck plumpsen ließ.


  „Die Waffen waren im hinteren Teil des Schiffs?“


  „Ich fürchte, ja.“


  Ich wiederholte das kurze, scharfe englische Wort, welches Dal vorher benutzt hatte. Irgendwie fühlte ich mich danach besser.


  Wir verbrachten den Rest der vom Tageslicht erhellten Stunden damit, unsere geringen Vorräte zu überprüfen. Das Ergebnis war entmutigend. Wir hatten keine Nahrung, kein Wasser, keine Waffen. Bei Dunkelheit zeigte sogar unsere Beleuchtung die Anspannung. Wir schalteten das Licht ab, um die Batterien zu schonen. Ich griff mir ein Nachtglas für den Fall, daß wir in der Nacht Besuch erhielten, während Haret in meinen Armen einschlief.


  Die nächsten drei Tage verbrachten wir damit, uns etwa einen halben Kilometer vom Wrack entfernt einzurichten. Wir zimmerten eine rohe, schiefe Hütte, und ich fing zum Essen einige Kaninchen. Haret hütete Dal und das kleine Lagerfeuer.


  Am Ende des dritten Tages hatten wir darin schon eine gewisse Routine bekommen.


  „Ich denke über diese Kaninchen nach“, meinte ich, als ich einem dieser fetten Tiere, die ich vorher hatte fangen können, die Haut abzog.


  „Was ist mit den Kaninchen?“ fragte Haret, die einen weiteren kleinen Kaninchenrumpf wie einen Zuckerhut über dem Feuer röstete.


  „Wieso Kaninchen? Wieso nicht kleine, behaarte Dinosaurier oder laufende Quallen oder Vögel mit Zähnen?“


  „Ich verstehe nicht.“


  „Die verschiedenen Universen der Parazeit waren seit dem Urknall voneinander getrennt, richtig? Warum ähneln sich dann die Flora und Fauna? Sie sollten sich als unabhängige Zeitlinien entwickelt haben, ohne irgendein gemeinsames Erbe. Warum sollten uns die anderen Zeitlinien so genau kopieren – nur weil meine Linie Menschen mit zwei Armen, zwei Beinen und einem Kopf hervorgebracht hat?“


  Sie zögerte einen Moment, bevor sie antwortete: „Niemand weiß das sicher.“


  „Hm?“


  „Ja, natürlich gibt es Theorien. Die meisten Leute nehmen an, daß es eine natürliche, wechselseitige Befruchtung zwischen den Universen gibt. Daß unter selten entstehenden Bedingungen die Zeitbarrieren zusammenbrechen und dann Tiere oder Menschen gelegentlich vom einen Universum ins andere überwechseln. Niemand hat bisher einen derartigen Vorgang erklärt, aber so lautet die Theorie.“


  Ich dachte darüber nach. Es schien einen gewissen Sinn abzugeben. Verschwanden nicht stets auf geheimnisvolle Weise Menschen? Warum nicht durch Mutter Naturs eigene Version eines zeitdurchquerenden Shuttles? Es war sicherlich glaubhafter als eine Million Fälle von paralleler Evolution.


  Ich wurde von einem heftigen Atemzug Harets aus meiner Träumerei gerissen. Ihr Gesicht war plötzlich weiß vor Angst.


  „Was ist los?“


  Sie brauchte einen Moment, um ihre Stimme wiederzufinden. Sie antwortete mit einem heiseren Flüstern: „Hinter uns schleichen sich vier Männer an. Ich glaube, sie haben noch nicht bemerkt, daß ich sie entdeckt habe.“


  Meine Gedanken rasten für einige Sekunden und suchten einen Ausweg, während meine Augen umherschweiften. Ich überdachte ein Dutzend gewagter Fluchtversuche in genauso vielen Sekunden und verwarf jeden genauso schnell. Das scharfe Knacken eines Zweiges, der unter einem Fuß zerbrach, hallte über die Lichtung, und ich tat das Intelligenteste, was mir einfiel.


  Ich stand langsam auf, wobei ich meine Hände gut sichtbar vom Körper abspreizte, drehte mich um und … lächelte.
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  Es waren hochaufgeschossene, zwei Meter große, rotbärtige Konquistadoren.


  Das war zumindest mein erster Eindruck. Er währte nicht lange. Beim zweiten Blick erkannte ich, daß ihre Rüstung nicht der Spaniens im 16. Jahrhundert ähnelte. Nur die spitzen Helme waren ähnlich. Ansonsten trugen sie Lederrüstungen, die denen der Römer ähnlich sahen, und grüngefärbte, kniehohe Lederstiefel. Jeder hatte ein langes Schwert über den Rücken geschwungen, das von einem Koppel, welches schräg von rechts nach links über die Brust gespannt war, gesichert wurde. In dem Koppel trugen zwei von ihnen derb gearbeitete Dolche, fast Schlachtermesser mit einem als Schlagring ausgeführten Griff.


  Was mich am stärksten interessierte, waren aber die Musketen, die sie in den Händen hielten. Ich starrte in vier klaffende schwarze Mündungen. Die Kolben, die ich in dieser Perspektive nicht so genau erkennen konnte, sahen mehr nach einem fernöstlichen als nach westlichem Stil aus. Der Zündmechanismus war eine Kreuzung aus Revolver- und Flintsteinschloß.


  Ich lächelte und hob die Arme, die Handflächen ihnen zugewandt.


  Ich sagte „Freund“ und kam mir töricht dabei vor.


  Einer der Männer, dessen Lederkleidung etwas stärker verziert war, als die der anderen, öffnete den Mund und sprach einen kurzen Satz. Es war ein Kauderwelsch, das mich ein bißchen an das Bellen eines Hundes erinnerte. Was immer diese Worte bedeuteten, sie enthielten die Schärfe eines Befehls.


  „Was meinst du?“ fragte Haret über meine Schulter.


  Der Befehl wurde wiederholt, diesmal von einer harschen Geste des Musketenlaufs begleitet.


  „Er will, daß wir von Dal weggehen, denke ich“, meinte Haret.


  So hatte ich es auch verstanden. ‚Verlaßt sofort den Schauplatz, oder ihr kriegt was über den Kopf schien etwa der Kern der Unterhaltung zu lauten. Wir gingen einige Schritte zurück.


  Ein anderer scharfer Befehl drang durch die kalte Luft, und der vierte Mann lockerte seine Waffe und überquerte die Lichtung, bis er über Dal stand. Zwei Tage lang hatten wir eine Brühe aus Kaninchenfleisch in Dal hineingeschüttet, und er hatte sie instinktiv hinuntergeschluckt, aber in anderer Hinsicht zeigte er keine Anzeichen eines Erwachens. Der Einheimische beugte sich nieder und fuhr mit seinen Fingern fachmännisch durch Dals Haar. Offensichtlich wußte er, was er tat, und fand schnell die Beule im Schädel des Zeitwächters.


  Dann folgte eine schnelle Konferenz mit bellenden Lauten, die plötzlich mit mehreren Befehlen endete. Noch bevor ich wußte, was geschah, packten rauhe Hände meine Arme und drehten sie mir auf den Rücken, bis die Handgelenke über Kreuz lagen. Ich stand stocksteif, als ein ungegerbter Lederriemen darum gewunden wurde. Als ich sicher verschnürt war, gingen meine beiden Fänger dorthin, wo Haret lag, und wiederholten die Prozedur.


  Als wir beide gesichert waren, wandten sie ihre Aufmerksamkeit wieder Dal zu. Ich hatte den Eindruck, daß die beiden jüngeren – Teenager mit Flaumbärten und gut entwickelter Akne – vorhatten, Dal zu töten, um sich die Mühsal seines Transports zu ersparen. Der dritte Befehlsempfänger, der den Arzt spielte, wirkte unentschieden. Der Anführer war jedoch offensichtlich nicht geneigt, auch nur einen Gefangenen zu verlieren, und nach einigen Minuten des Streits schnitten seine drei Begleiter im Walde Zweige für eine Tragbahre, während er sich auf den Lauf seines Gewehrs stützte und uns wachsam beobachtete.


  Innerhalb einer halben Stunde konnte unsere ganze Gesellschaft aufbrechen und durch den dichten Wald in Richtung des schmalen Baches, den Haret und ich am ersten Tag entdeckt hatten, marschieren. Der Anführer ging am Kopf der Marschsäule, gefolgt von uns und gefolgt von dem scharfäugigen Arzt als Bewachung. Die beiden Jugendlichen bildeten murrend die Nachhut. Ihnen war die Aufgabe zugefallen, die Trage zu transportieren.


  Am Bach stießen wir auf vier an eine zwischen zwei Bäumen gespannte Halteleine gebundene, zottige Pferde. Es gab wieder Diskussionen über den Bau einer Pferdesänfte und eine kurze Ruhepause, in der die Sänfte konstruiert wurde. Dann waren wir plötzlich wieder auf den Beinen. Diesmal ritten der Anführer und der Doktor jedoch, während Haret und ich hinterherstolperten. Die anderen beiden folgten mit der Sänfte im Schlepptau.


  Wir wanderten den ganzen Tag lang, immer abwärts, und hielten erst an, als es zu dunkel war, um die Flußkiesel und abgebrochenen Zweige unter den Füßen zu sehen.


  Haret und ich verbrachten dicht aneinander gedrängt eine ungemütliche Nacht, zusammengeschnürt wie ein Paar preisgekrönter Schweine. Dann dämmerte es, und es gab ein kleines Frühstück aus ledrig trockenem Fleisch, und es ging weiter.


  Es war noch nicht Mittag, als wir den Wald verließen und eine weite Lichtung mit kniehohem Unterholz und Wildblumen betraten. Bis dahin war der Bach zu einem beachtlich großen Fluß angewachsen. Ich sank dankbar in die Knie, als der Anführer einen kurzen Halt befahl. Ich sah mich um.


  In der Ferne thronte auf der Spitze eines weit entfernten Hügels, mit im blauen Dunst verschwimmenden Umrissen, ein Schloß wie aus einem alten Hollywood-Schinken.


  Der Anführer drehte sich im Sattel und folgte meinem Blick.


  „Fyalsorn“, erklärte er, darauf deutend.


  „Klar, Boß – Fyalsorn“, antwortete ich nickend.


  Das war offenbar unser Ziel. Es sah aus, als ob wir es fast erreicht hätten.
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  Es dauerte noch einmal sechs Wanderstunden, bis wir die Stadt erreichten, die das auf dem Hügel erbaute Schloß säumte. Es war eine ummauerte Stadt mit den typischen engen und sich windenden Gassen, in denen die Häuser auch den kleinsten Sonnenstrahl, der durch die Wolken drang, zu erdrücken drohten.


  Wir wanderten durch die sich verdichtende Finsternis überfüllte Straßen mit all den Gerüchen eines orientalischen Basars entlang. Meine Nase sagte mir schnell, daß die hier Ansässigen Fleisch aßen, Gewürze von Minze bis Nelken kannten und eine besonders herzhafte Form des Tabaks anbauten. Alle diese stimulierenden Gerüche wurden jedoch überdeckt von dem Duft, der dem schmutzigen, schmalen Bächlein entströmte, das in der Mitte jeder Straße hinabfloß.


  „Was meinst du zu dem Lokalkolorit?“ fragte ich Haret, die neben mir vorwärts stolperte. Ich konnte ihrem Gesichtsausdruck entnehmen, daß sie sich an den ungegerbten Lederstreifen genauso wundscheuerte wie ich.


  Sie lächelte grimmig. „Ich glaube, ich verstehe die Anspielung“, meinte sie und rümpfte die Nase. „Es ist nicht das ‘Kolorit’, was mich stört.“


  Wir erreichten das Schloßtor, als es stockdunkel war. Als wir die Spitze des die Stadt überblickenden Abhangs erreichten, schnappte ich von der Anstrengung nach Luft. Dennoch blickte ich mich mit weit offenen Augen verwundert um. Schlösser sind in der Welt, aus der ich komme, aus der Mode.


  Fyalsorn – wenn das der Name der Burg und nicht der Stadt war – war anscheinend eine funktionierende Festung und nicht eines dieser Märchenschlösser, wie sie die bayrischen Könige und andere bevorzugt hatten. Es war komplett mit Geschützwällen, Türmchen und Türmen aus Sandsteinblöcken errichtet worden. Wir überquerten eine Zugbrücke, die eine von Menschen ausgehobene Kluft überspannte, und betraten den Hof direkt hinter dem Tor. Dort erlebte ich meine erste Überraschung.


  Ich hatte unsere „Gastgeber“ unbewußt auf dem Niveau eines Europas im 16. oder 17. Jahrhundert angesiedelt. Aber auf einer Seite des Hofes stand eine mit Kohle gefeuerte Dampfmaschine, die schwarzen Rauch aus ihrem hohen Sandstein-Schornstein schnaufte und schnaubte. Das war aber nur die kleinere Überraschung. Die Krieger des 14. Jahrhunderts hätten eine Dampfmaschine bauen können, wenn sie gewußt hätten, wie. Die Technik, einen Mann in eine bewegliche Rüstung aus Eisenplatten zu zwängen, die leicht genug war, daß er auf einem Pferd sitzen konnte, war in jeder Hinsicht so entwickelt wie die, einen Dampfkessel herzustellen.


  Aber unsere Fänger waren weit über eine primitive Nutzung des Dampfes hinausgekommen. An die Maschine war ein dürftiger elektrischer Generator angeschlossen. Es gab keinen Zweifel über die Natur des großen Schwungrades, denn das Innere des Hofes wurde vom grellen Licht der Kohlefadenlampen erhellt, die hoch oben an der umlaufenden Mauer befestigt waren.


  „Eine ziemlich entwickelte Zeitlinie“, meinte Haret, sich umblickend. „Wir sollten mit ihnen verhandeln können.“


  Ich nickte. „Wenn sie uns nicht gleich an die Dalgiri verkaufen.“


  Die vier Reiter stiegen ab und ließen die Pferde von Burgwachen wegführen. Andere Wachen schnallten die Sänfte vom vierten Tier und brachten sie ebenfalls weg. Wir wurden über eine Treppenflucht hinauf in einen großen Saal geführt, der von weiteren Kohlefadenlampen erleuchtet wurde.


  Auf ein bellendes Kommando unseres Anführers hin stoppten wir in der Mitte des großen Saals, und zwei Burgwachen durchschnitten unsere Riemen. Innerhalb von Sekunden jagte Feuer durch meine Hände, als das Blut wieder zu fließen begann.


  Als das schlimmste Brennen vorüber war und sich in feine Nadelstiche verwandelt hatte, wurden wir durch eine Türöffnung und eine lange Wendeltreppe hinaufgeführt. Oben war eine verschlossene Tür. Eine der Wachen steckte einen großen eisernen Schlüssel in das gewaltige Vorhängeschloß. Die Tür schwang an den Scharnieren leise auf, als unsere ganze Gesellschaft hineindrängte. Der Anführer zündete mit einem Zunderfeuerzeug eine Kerze an und zeigte uns die verschiedenen Raffinessen des Raums. Sie bestanden aus einer mit Stroh gestopften Matratze aus grobem Segeltuch, die von einer zerschlissenen Armee-Wolldecke bedeckt war, einem roh geschnitzten Tisch, auf dem die Kerze und ein irdener Krug standen, sowie einem Holzeimer, der mit Wasser gefüllt war. Ich zerbrach mir den Kopf über letzteres, bis mir klar wurde, daß es sich hierbei um unsere sanitäre Einrichtung handeln mußte.


  Unsere Wachen stapften in ihren schlammbedeckten Stiefeln hinaus, während der Anführer einen Augenblick innehielt, um etwas zu sagen, bevor er durch die Tür ging und sie hinter sich schloß. Wir hörten ein kurzes Rasseln, als der Schlüssel im Schloß umgedreht wurde, gefolgt von dem Geräusch von Schritten, die sich auf der Steintreppe nach unten entfernten.


  „Was meinst du, hat der Adlige gesagt, kurz bevor er uns verließ?“ fragte Haret.


  „Es könnte alles Mögliche bedeuten, von ’Schlaft gut’ bis ’Willkommen im Tower von London’.“


  „Willkommen wo?“


  „Unwichtig!“


  „Was ist mit Dal? Meinst du, daß sie ihm etwas antun werden?“


  „Warum sollten sie ihn den ganzen Weg hierherschleppen und dann töten? Wahrscheinlich haben sie ihn in ihr Krankenhaus gebracht, vorausgesetzt natürlich, daß sie eines haben.“


  „Was machen wir also?“ fragte Haret, sich in dem kahlen Raum umblickend. Der Wind heulte außerhalb unserer Turmzelle, während er durch die Ritzen des Mauerwerks pfiff. Wir konnten das erneute Plätschern von Regen hören, der von dem Buntglasfenster gegenüber dem Bett abprallte.


  Ich zuckte mit den Achseln. „Was können wir sonst tun, außer uns gut ausschlafen?“


  Wir schlüpften aus unseren dreckigen grauen Overalls und krochen unter die ebenso graue Wolldecke. Ich streckte einen Arm aus und drückte die Kerzenflamme zwischen Daumen und Zeigefinger aus. Als wir eng aneinander lagen, war Haret ein seidener Fleck von Wärme in einem in mancher Hinsicht kalten und dornigen Universum. So lagen wir ruhig da, bis ihre Schultern unter stillen Schluchzern zu zittern begannen.


  „Was ist?“ flüsterte ich.


  Als hätten meine Worte ein Stichwort gegeben drang aus ihrer Kehle ein leises Wimmern, und Tränen suchten sich freien Lauf, als sie ihr Gesicht in der Wiege vergrub, die mein Oberarm und meine Brust bildeten. Ich hielt sie eng umschlungen. Schließlich hörte das Schluchzen auf.


  „Besser?“ fragte ich.


  „Ich fürchte mich, Duncan. Was, wenn sie Verbündete der Dalgiri sind?“


  „Wir werden diesen Grat überqueren, wenn wir bei ihm anlangen. In der Zwischenzeit …“


  Ich suchte in der Dunkelheit nach ihren Lippen und fand sie schnell. Dann leisteten wir uns, wie vom Teufel getrieben, größere Intimitäten. Trotz des schweren Tages, der hinter uns lag, schliefen wir erst weit nach Mitternacht ein.
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  Die Sprachlektionen begannen am nächsten Morgen nach einem Frühstück, welches nur der vielgerühmte Haferbrei sein konnte. Unser Lehrer war ein gebückter alter Krieger mit derart schwerer Arthritis, daß er kaum gehen konnte. Er hieß Argor, und hinter der verzerrten Fassade steckte ein nadelscharfer Verstand. Wie alle hier war er rothaarig, wenn seine Mähne auch durch eine große, kahle Glatze gelichtet und von einem großzügigen Kranz grauen Haars umgeben war.


  Am Ende der ersten Woche unserer Sitzungen, die vom Morgengrauen bis zur Abenddämmerung reichten, hatten Haret und ich eine oberflächliche Kenntnis der einheimischen Sprache. Die Sprache war Swajom, die Burg hieß wirklich Fyalsorn, und die Stadt, zu der wir unser Fenster öffnen und hinunterblicken konnten, hieß Fyalsorn-Daya, wörtlich „die Stadt unter dem Schutz der Burg Fyalsorn“. Der Herr der Burg war Lord Ryfik, dessen Sohn Lord Gosfik der Anführer jener Truppe gewesen war, die uns fand.


  Sobald wir die entsprechenden Worte kannten, fragten wir Argor nach Dal.


  Er blickte uns mit feuchten, blauen Augen an und sagte etwas, das ich beinahe verstand. Nach fünfzehn Minuten harter linguistischer Anstrengungen auf beiden Seiten stellte sich heraus, daß sich Dal in der Obhut des Burgarztes befand. Ich befragte Argor etliche Minuten, bevor ich auf „Arzt“ als Übersetzung kam. Irgendwie paßte Argors Beschreibung eines einheimischen Arztes nicht auf „Doktor“.


  Am Ende der zweiten Woche unserer Gefangenschaft konnten wir beinahe richtige Unterhaltungen führen.


  „Wie lange will man uns hierbehalten, Argor?“ fragte ich eines Tages nach dem Mittagessen. Das Mahl hatte aus einem ungesäuerten Laib Brot und einem köstlichen gerösteten Stück Roastbeef bestanden.


  „Es ist an Lord Ryfik, dies zu entscheiden, Edle.“


  Es schien, daß Haret und ich „Edle“ waren. Keiner wollte uns sagen, warum. Was immer der Grund war, er war wahrscheinlich dafür verantwortlich, daß wir unser Quartier im Turm hatten und nicht im Burgverlies. Ich hatte den Wachen schon die Information entlockt, daß es eines gab.


  „Was ist mit unserem Freund?“ fragte Haret. „Ihr habt uns, seitdem er seine Sinne vor drei Tagen … ach, laßt nur.“


  „Euer Freund hat einen herzhaften Appetit und gewinnt mit jeder verstreichenden Nacht an Kräften. Binnen kurzem wird er euch hier treffen.“


  Drei Tage später lud uns Lord Ryfik vor.


  Der Ratssaal von Fyalsorn war groß und leer. Er erinnerte mich an eine Kirche am Dienstagmorgen. Ein halbes Dutzend freitragende Pfeiler reckten sich über unseren Köpfen und trugen viel zu dem Eindruck bei, daß der Raum eher Teil einer Kathedrale als der Staatssaal eines weltlichen Herrschers war. Die Oberlichter aus Buntglas weit über uns verstärkten diesen Eindruck.


  Ryfik selbst war genauso eindrucksvoll wie der Raum. Er war ein aufgeschossener Mann mit mattrotem Haar. Graue Flecken färbten seine Schläfen, und eine Narbe verlief quer über die rechte Wange. Seine Erscheinung war eine dunklere Version der rotwangigen, pfirsich- und cremefarbenen Mischung, die hier die Regel zu sein schien. Auffallend an ihm war das Fehlen eines Bartes.


  Haret und ich wanderten aus dem Seitenschiff der Ratshalle und blieben, wie wir instruiert worden waren, ein Dutzend Schritte vor dem Thron stehen. Sofern man überhaupt von einem Zeremoniell sprechen konnte, so hatten wir ihm hiermit Genüge getan.


  Ryfik blickte auf uns in unseren schmutzigen Overalls herab und gab einer der Burgwachen, die unauffällig im Schatten auf einer Seite des Saals standen, ein Zeichen. Die Wache verschwand durch eine Seitentür und hinterließ genügend andere mit bereitgehaltenen Waffen. Sie kehrte mit einem unsicher schwankenden Dal Corst zurück, den sie an einem Arm festhielt. Die Wache half ihm bis zur Mitte der Halle, wo wir standen.


  Haret und ich umringten Dal, sobald die Wache ihn gehen ließ. Haret küßte ihn, und ich klopfte ihm auf die Schulter. Für einen Moment schien er desorientiert zu sein, dann versteifte sich sein Rückgrat.


  „Berichte, Zeitwächter. Was, bei allen Gefahren der Parazeit, geht hier vor?“


  Ich gab ihm eine sehr kurze Skizze von dem, was vorgefallen war, seitdem wir durch das Portal transitierte waren. Eine Erklärung, warum die Dinge so verdreht wirkten, in fünfundzwanzig Wörtern oder weniger. Haret führte es weiter und versuchte, einige Lücken zu füllen, die ich offengelassen hatte. Ryfik beobachtete das zwei Minuten lang mit Interesse, dann räusperte er sich lautstark.


  Wir drei verstummten und blickten zum Thron.


  Es schien, daß die Gerichtsverhandlung jetzt anfing.
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  „Wir haben lange auf eine Chance gewartet, einige von eurem Volk als Geiseln zu nehmen, Edle. Was sagt ihr zu einem Lösegeld? Wird euer König es zahlen oder nicht?“


  Ryfiks Stimme dröhnte so stark durch die leere Halle, daß ich vermutete, der Architekt des Palastes müsse zumindest praktische Erfahrungen mit der Akustik gehabt haben. Er sprach langsam und klar, mit einer sorgfältigeren Aussprache, als es in Swajorn üblich war. Trotzdem mußte ich seine Worte kurz überdenken, bevor ich ihnen eine Bedeutung zuordnen konnte. Plötzlich wurde mir bewußt, was falsch daran war, während ich hörte, wie Haret Dal die Übersetzung von dem, was Ryfik sagte, zuflüsterte.


  Diese Leute hielten uns für Dalgiri!


  „Ihr seid im Irrtum, Lord“, dröhnte ich in meiner besten Nachahmung von Ryfiks Bariton. „Diejenigen, von denen Ihr ein Lösegeld für uns erpressen wollt, sind unsere eingeschworenen Feinde.“


  Es folgte ein gemeinsames Aufkeuchen der zehn bis fünfzehn anwesenden Würdenträger. Das Echo war kaum in der großen Halle verklungen, als mir einfiel, daß ich einen etwas taktvolleren Weg, dies auszudrücken, hätte finden können. Ich wandte meinen Blick zu Dal, der mit einem entschlosseneren Ausdruck als je zuvor nach vorne starrte.


  „So ist es richtig, Zeitwächter“, flüsterte er aus dem Mundwinkel heraus. „Um unser aller willen, mach es gut.“


  Ryfik seinerseits verengte lediglich die Schlitze seiner Augen ein bißchen weiter.


  „Was sagt Ihr?“


  Es war zu spät, nun auszuweichen, also nahm ich mir ein Herz und gelobte, mich den Löwen vorwerfen zu lassen, falls es schiefging.


  „Die, die Euch betrogen haben, nennen sich Dalgiri. Wir sind Taladoraner und ihre eingeschworenen Feinde.“


  Dies führte zu einem erstaunten Geflüster unter den Höflingen und ihren Damen, das jedoch unter Ryfiks Blicken schnell verstummte.


  „Erkläre, Edler!“


  Schnell gab ich ihm einen bereinigten Überblick über den Krieg der Taladoranischen Konföderation mit dem Dalgirischen Imperium, dabei sorgfältig jede Erklärung darüber vermeidend, woher wir kamen. Ich war bereit zu wetten, daß diese Leute ihre eigene Erde gut genug erforscht hatten, um zu wissen, daß wir und die Dalgiri von irgendwo anders kamen.


  Und ich hoffte, daß sie keine Ahnung hatten, wo dieses „irgendwo anders“ wirklich war.


  Als ich fertig war, lehnte Ryfik sich zurück und betrachtete uns mit argwöhnischen Augen.


  „Was sagt Ihr, mein Sohn?“


  Gosfik blickte auf uns herab und zuckte in einer sehr euroamerikanisch wirkenden Geste die Achseln. „Sie sind nicht die gleichen wie die anderen, das ist wahr. Aber wie können wir sicher sein, daß sie nicht zu ihnen gehören? Vielleicht verhandeln wir mit zwei verschiedenen Klans desselben Königreichs.“


  „Was meint Ihr dazu, Edler?“


  Ich zuckte die Achseln, in jeder Hinsicht so ausdrucksvoll wie Gosfik. „Was kann ich dazu sagen? Wenn ihr uns glaubt, können wir euch vielleicht gegen die Dalgiri helfen. Wenn nicht, dann seid ihr nicht näher daran, euer Joch abzuwerfen als vorher.“


  „Das ist wahr“, antwortete Ryfik, tief in Gedanken. Er ließ die Stille andauern.


  Haret nutzte die Unterbrechung der Unterhaltung aus, um mir etwas ins Ohr zu flüstern. „Befrage sie über die Dalgiri.“


  „Wie hat mein Feind Euch betrogen, Lord?“


  Diese Geschichte dauerte lange, aber im wesentlichen schien es, daß die Dalgiri auf dieser Zeitlinie die üblichen Zeitreiseverfahren praktizierten. Sie waren eines Tages erschienen und hatten angefangen, in einem Tal, etwa hundert Kilometer von der Burg entfernt, eine Festung zu bauen. Ihre Basis bestand aus einer Ballung von silbernen Kuppeln – Dal meinte, daß es sich um eine Forschungsstation handelte, als Haret sie ihm beschrieb.


  Die üblichen Methoden des Imperiums in einer solchen Situation waren schnell ausgeführt und sehr wirksam. Sie lernten Sprache und Kultur kennen, indem sie Opfer in weit verstreuten Örtlichkeiten kidnappten und ihr Gehirn sondierten, bis sie nur wenig intelligenter als Pflanzen waren.


  Und das war nicht das schlimmste.


  Ryfik hatte eine Streife zusammengestellt, um den neuangekommenen Fremden zu zeigen, wie töricht es war, ohne Erlaubnis in das Territorium von Fyalsorn einzudringen. Glücklicherweise waren es nicht viele gewesen – nur etwa zwanzig Burgwachen unter dem Befehl von seinem Onkel. Keiner der Ausgeschickten kehrte zurück, wenn auch ein paar Pferde ohne Reiter nach etwa einer Woche zurückkamen.


  Und nach diesem Streifzug hatten die Dalgiri ihre eigenen Razzien abgehalten. Abgelegene Bauerndörfer wurden zwei- oder dreimal im Jahr von Shuttles heimgesucht, vermutlich, um den Einheimischen eine fortwährende Lektion zu erteilen. So wie Ryfiks Minister das Ganze erzählten, nahmen sie offenbar an, daß ihre Leute als Sicherheit für das gute Betragen von Fyalsorn in Geiselhaft gehalten wurden. Das war hierzulande so üblich.


  Ich hielt eine eilige, geflüsterte Besprechung mit Dal und Haret ab. „Was meint ihr? Sollen wir ihnen sagen, daß ihre vermeintlichen Geiseln alle tot sind oder, falls nicht, daß nicht mehr viel daran fehlen dürfte?“


  Dal biß sich unschlüssig auf die Lippen. „Es könnte ihn auf unsere Seite bringen, oder es könnte in ihm auch eine unvorstellbare Wut auslösen. Du weißt, was dem Überbringer schlechter Nachrichten häufig widerfährt.“


  „Haret?“


  „Keine Ahnung, Duncan.“


  „Wir sollten ihnen auf jeden Fall irgend etwas sagen. Seht ihr, wie der Lord verstohlen herüberschaut.“


  „Dann also die Wahrheit“, erklärte Dal in befehlsmäßigem Ton. „Man sollte die beste Gelegenheit beim Schöpfe ergreifen.“


  So erzählte ich ihnen die Wahrheit. Ich beschrieb so bildhaft wie möglich den Prozeß der Psycho-Sondierung und ging nachdrücklich auf den Zustand des Sondierten danach ein. Während ich sprach und in meinem begrenzten swajornischen Wortschatz nach den richtigen Wörtern suchte, breitete sich Schweigen über die versammelte Menge. Ryfiks Gesichtsausdruck, der am Anfang nur interessiert aussah, wurde dunkel und finster. Als ich meine kleine Horrorgeschichte beendet hatte, kochte kaum verhaltener Zorn knapp unter seiner Oberfläche. Ich entdeckte mehr als eine Hand in der Menge, die unbewußt zur Waffe griff. Als ich schloß, war es totenstill – unterbrochen wurde die Stille plötzlich von einer einzigen, leise schluchzenden Stimme.


  Erstaunt bemerkte ich, daß es eine der hartgesottenen Wachen war, die auf der einen Seite des Saals aufgereiht waren. Niemand schien es zu bemerken.


  Schließlich sprach Ryfik, jedes Wort langsam und mit Nachdruck aussprechend – er spie sie aus, als ob sie schlecht schmeckten.


  „Ist … das … wahr?“


  „Ich schwöre es, Lord.“


  „Wir werden sehen. Wenn es wahr ist, werde ich den Heiligen Krieg gegen diese Teufel führen. Wenn nicht …“


  Ich nickte. Wenn sie dachten, daß ich log, würde es höllisch werden. Die drei „Edlen“ vom weit entfernten Talador würden sich selbst als Gäste des Kerkermeisters von Fyalsorn wiederfinden.


  Ich konnte beinahe schon die heißen Schürhaken unter meinen Fingernägeln spüren.
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  Nach wenigen schnellen Worten von Ryfik war die öffentliche Anhörung vorbei. Vier der Wachen, die aussahen, als seien sie zu allem fähig, geleiteten Dal, Haret und mich zu den Privatunterkünften des Lords. Dort erwarteten uns, vor einem behaglichen Feuer um einen kleinen Kartentisch gruppiert, Ryfik, Gosfik, unser Mentor Argor und zwei Würdenträger, die ich versuchsweise als „Staatssekretär“ und „Befehlshabender General“ einstufte. Ryfiks Zorn hatte sich etwas abgekühlt und war einer Atmosphäre kühler Überlegung gewichen.


  „Nun, Edle, wenn das, was Ihr sagt, wahr ist, so wird es Krieg geben. Wie können wir Eure Darstellung nachprüfen?“


  Diese gegenüber Ryfik zu beweisen, stellte sich als ein schwieriges Unterfangen heraus. Haret und ich wechselten uns darin ab, unseren Verbündeten auf Probe über unser weit entferntes „Land“ zu erzählen und ihnen zu schildern, was seit dem Augenblick, als wir abgeschossen wurden, bis zu dem Moment, als Gosfik uns aufgriff, passiert war. Drei Stunden lang beantworteten wir Fragen, aber jedesmal stolperten wir wieder über dasselbe Hindernis.


  Wie konnten wir beweisen, daß wir die Wahrheit sprachen?


  Schließlich blickte Argor von dem Feuer, an dem er seine schmerzenden Knochen wärmte, auf und erläuterte uns einen Plan.


  „Diese Flugmaschine liegt dort in der Nähe, wo der junge Gosfik euch fand?“


  „Ja“, sagte ich.


  Argor räusperte sich mit einem tiefen Brummen und wandte sich an Ryfik. „Dann haben wir ein Mittel, die Wahrheitsliebe der Edlen zu testen, Lord. Unser Kampf mit den Invasoren ist nicht völlig ohne Beute geblieben. Wir besitzen Beispiele der Krakeleien, die sie anstelle der ehrenwerten swajornischen Buchstaben verwenden. Sicherlich wird sich ihre Sprache, wenn diese drei aus einem anderen Königreich kommen, von der der Krummgehenden unterscheiden.“


  Ich übersetzte für Dal die Idee von Argor, und dieser stimmte sofort zu. „Natürlich! Warum hab’ ich daran nicht gedacht? Die dalgirische Schrift ist so verschieden von der taladoranischen, daß selbst ein Blinder den Unterschied erkennen kann.“


  Ich nickte. Die dalgirische Schreibweise erinnerte an das Morsealphabet – lauter Punkte und Striche –, während die taladoranische Schrift eine ausdrucksvolle Ähnlichkeit mit dem Gotischen hatte, wenn man dieses mit Arabisch mischte.


  „Wo finden wir ein Beispiel für Taladoranisch?“ fragte Haret.


  „Deswegen fragte Argor nach dem Schiff“, entgegnete ich. „Wir führen sie zur Rettungskapsel, zeigen ihnen die Beschriftung unserer Instrumente, und sie werden uns glauben … hoffe ich.“


  Der Rest des Nachmittags wurde mit Verhandlungen verbracht, wer die Leute von Fyalsorn zu den Trümmern unseres Schiffs begleiten sollte. Schließlich trafen wir einen Handel, mit dem ich nicht besonders glücklich war.


  Es wurde vereinbart, daß Dal und ich Lord Ryfik, seinen Sohn und eine schwer bewaffnete Truppe zurück zu unserem Lagerplatz begleiten sollten. Haret sollte als Geisel zurückbleiben.


  Wir starteten am nächsten Morgen in der Dämmerung. Das erste Mal, seitdem wir auf dieser Zeitlinie angekommen waren, konnten wir Flecken blauen Himmels über uns ausmachen. Die Truppe bestand aus fast fünfzig kräftig aussehenden Wachen. Zusammen mit unseren Ersatzpferden und den Packtieren war es eine eindrucksvolle Prozession.


  Dal und ich ritten hinter den Adligen, gefolgt von zwei scharfäugigen Kriegern, die die Waffen in ihren Holstern sichtbar gelockert hatten. Sie machten keinen Versuch, uns von einer Unterhaltung in Temporalsprache abzuhalten. Ihre einzige Aufgabe war es, eine Flucht zu verhindern.


  „Ich möchte dich dazu beglückwünschen, wie du gestern mit dem alten Feuerspucker umgegangen bist“, sagte Dal, als wir uns den Weg am Flußbett entlang suchten. Seltsamerweise schien er sich in der ledernen Reitausrüstung, die Lord Ryfik jedem von uns zur Verfügung gestellt hatte, wie zu Hause zu fühlen.


  „Ich mußte irgend etwas tun“, antwortete ich. „Ich biete auf diesem Ausflug sicherlich keinen sehr erfreulichen Anblick.“


  „Unsinn, wir leben doch, oder?“


  „Das ist nicht mir zu danken“, meinte ich. „Wenn ich an all die Millionen anderen Menschen denke, mit denen Jana Dougwaix hätte Kontakt aufnehmen können, Menschen, die sich in einem Notfall richtig zu verhalten wissen …“


  Dal grinste. „Wir könnten dich früher nach einer Kandidatenliste fragen als du denkst.“


  „Ich verstehe nicht.“


  Dal zögerte einen Augenblick, als würde er überlegen, ob er mich ins Vertrauen ziehen konnte oder nicht. „Dies ist nicht für den öffentlichen Gebrauch, aber der Rat hat deine Vorstellung sehr sorgfältig beobachtet. Es gibt eine beachtliche Mehrheit dafür, Euro-Amerikaner einzuladen, der Konföderation beizutreten.“


  „Tatsächlich?“ Diese Neuigkeit war mir nicht so willkommen, wie ich angenommen hatte. Ich konnte den Grund nicht so recht herausfinden, der meiner plötzlichen Bestürzung zugrunde lag. Nicht, daß ich etwas gegen die Taladoraner hatte. Ich mochte sie. Nach den gebräuchlichen Maßstäben waren sie ein „gutes Volk“. Ich glaube, daß es der Gedanke daran war, die Konföderation könnte meine heimatliche Zeitlinie überschwemmen. Oh, nicht daß sie uns erobern würde oder irgend etwas Ähnliches. Aber kulturell würde Talador der westlichen Zivilisation das gleiche antun, was wir Westlichen sooft so vielen anderen angetan hatten. Wir würden annektiert und überrollt werden. So provinziell Euro-Amerika auch war, schien es mir doch etwas Einzigartiges zu besitzen. Ich würde nicht glücklich darüber sein, es zerstört zu sehen.


  „Der größte Teil der Opposition im Rat basiert auf der Tatsache, daß Euro-Amerika kein Teil unserer Zeitlinien-Ballung ist“, erklärte Dal. „Wenn wir herausfinden, wie die Dalgiri ohne Kongruenzpunkte auskommen, wird das keine Rolle mehr spielen. Die ganze Parazeit wird uns zugänglich sein.“ Die Unterhaltung verstummte danach. Wir hatten einen tiefen Wald betreten, und es war zu schwierig zu reden, während wir hintereinander die Wildwechsel entlangritten. Ich hatte viel Zeit zum Nachdenken.


  Es war am frühen Nachmittag, als unsere Vorhut zurückgaloppiert kam, um uns davon zu unterrichten, daß unser Lager auf der Waldlichtung gesichtet worden war. Ich fühlte das Adrenalin durch meine Adern fluten, als ich mein Pferd zu einem Galopp in Richtung der abgestürzten Rettungskapsel anspornte.


  


  17

  


  Die zerbrochene Flugkabine der Concorde sah genauso aus, wie wir sie verlassen hatten. Die Truppe der Kavalleristen fächerte im dichten Unterholz aus, als Lord Ryfik, Gosfik, Dal und ich abstiegen, um das Wrack zu untersuchen.


  Ich nahm den Weg durch die hintere Luke und zeigte Ryfik alles, was mit taladoranischer Schrift versehen war. Seine wachsamen Augen fingen jedes Detail ein und suchten unbarmherzig nach einem Fehler, der beweisen würde, daß wir logen. Nach ungefähr fünfzehnminütigem Fragen und Probieren schien er endlich überzeugt zu sein. Vielleicht war es das Ergebnis seiner aufrichtigen Überzeugung oder nur der Umstand, daß er verzweifelt nach Verbündeten in seinem Kampf gegen die Invasoren suchte. Was immer der Grund war, schließlich grinste er und nahm meine Hand in den rückwärtigen Griff, wie ihn die Lords von Fyalsorn seit zweihundert Jahren benutzten, um ihre Übereinkommen zu besiegeln.


  „Willkommen, Freund“, sagte er mit Tränen in den Augen.


  „Mögen wir erfolgreich zusammen kämpfen“, entgegnete ich und tat mein Bestes, meine Worte in demselben formalen Swajorn vorzutragen, das Ryfik benutzt hatte. Dann umarmte ich Gosfik, während Dal das gleiche mit seinem Vater tat.


  Als die Loyalitätseide unter allen ausgetauscht waren, wandte Ryfik sich an mich. „Laßt uns diesen Sarg verlassen, Edler. Mein Rücken wird so krumm wie der Argors, wenn ich noch einen Moment länger hier verweilen muß.“


  Ryfik, Gosfik und ich verließen die Rettungskapsel auf dem gleichen Weg, wie wir gekommen waren, während Dal begann, Schaltkreise aus ihren Halterungen zu zerren. „In einer Minute bin ich draußen“, sagte er. „Das wird uns später von Nutzen sein.“


  Ich übersetzte für Ryfik.


  Ich fühlte mich verpflichtet, ihm das soweit mitzuteilen. Wenn er argwöhnte, daß Dal nach einer Waffe herumstöberte, so gab er sich nicht die geringste Blöße. Auf dieser Zeitlinie bedeutete das beeidete Wort eines Mannes anscheinend etwas.


  Oder vielleicht hatte er nur nicht die Zeit, alle Folgerungen zu durchdenken. Als wir wieder im Sonnenlicht auftauchten, wurde die Stille des uns umgebenden Waldes von der gleichzeitigen Explosion von einem Dutzend Musketen zerstört.


  Es gab eine Zeit, in der ich sprachlos und unbeweglich in die Richtung der Schüsse gestarrt hätte. Nicht jetzt. Einen Augenblick, nachdem die Gewehrschüsse über die sich windenden Hügel und Täler um uns hallten, sah ich etwas, das meinen Mut abkühlte und mich veranlaßte, in Deckung zu gehen. Oben am Kamm des Hangs, an dem die Concorde lag, sah ich einen lautlosen Lichtblitz, einen Blitz, der nur aus einem dalgirischen Strahler kommen konnte.


  Wir hörten beträchtliches Geschrei und Gekreische aus verschiedenen Richtungen im Umkreis, als unsere Streitmacht den Kampfplatz erreichte. Das Musketenfeuer verstärkte sich, als immer mehr Soldaten gegen den unsichtbaren Feind vorgingen. Zweimal explodierten Baumstämme in einem Geysir hocherhitzten Dampfs, als die Blitze aus dem Strahler sie trafen. Und jedesmal danach antwortete das Musketenfeuer ein wenig schneller. Lord Ryfiks Männer schienen furchtlos gegenüber dem Anblick, was für sie eine Waffe mit geheimnisvollen Fähigkeiten sein mußte.


  Nach einigen weiteren Minuten unaufhörlichen Feuergefechts war es im Wald plötzlich so still wie vorher. Ich lag dort, wo ich mich hatte hinfallen lassen, meine Nase in einen Teppich feuchter Kiefernnadeln gegraben, und versuchte, einen Rundumblick ohne Heben meines Kopfes zu erhalten. Man konnte aus der Richtung des Kampfes das lautstarke Rascheln von Buschwerk vernehmen. Plötzlich tauchte ein stämmiger Unteroffizier in meinem Blickfeld auf.


  „Was war das, Zoor?“ fragte Ryfik.


  Die Wache beugte sich vor, stützte die Hände auf die Knie und holte nach der Anstrengung tief Atem. Aber die Schilderung entfuhr ihm, so schnell er nach Atem ringen konnte. „Die … Invasoren … Lord. Sie beobachteten … Wrof und Birst stießen auf sie … Wrof ist tot. Birst wird den Sonnenuntergang nicht mehr erleben. Ich glaube, wir haben einen verwundet.“


  Ich fragte: „Wo sind sie jetzt?“ und versuchte die Panik in meiner Stimme zu unterdrücken.


  Die Wache blickte mich zweifelnd an. Ryfik gebot ihm zu antworten.


  „Sie hatten einen fliegenden Wagen und sind geflohen.“


  „Ein Gleiter“, murmelte ich in Englisch in mich hinein. „Sie werden wahrscheinlich Verstärkung herbeiholen.“


  „Das glaube ich nicht“, meinte hinter mir eine Stimme in Temporalsprache.


  Dal stand in der offenen Luke der Rettungskapsel.


  „Was hat der Edle gesagt?“ fragte Ryfik.


  Ich sagte es ihm und wandte mich wieder Dal zu.


  „Wenn sie das Wrack gefunden haben, müssen sie auch unser Lager gefunden und daraus geschlossen haben, daß die Einheimischen uns gefangengenommen haben. Das bedeutet, daß die zwei der drei Wächter, die sie hier zurückgelassen haben, nur dazu dienten, zufällig vorbeikommende Bauern fernzuhalten, bis sie es weiter untersuchen konnten.


  Gewiß ist eine viel größere Streitmacht ausgesandt worden, um unter der einheimischen Bevölkerung nach uns zu suchen. Und der erste Ort, wo ich nachschauen würde, wenn ich anstelle der Dalgiri wäre …“


  „… wäre Fyalsorn!“ schrie ich schrill.


  Dal gab mir recht.


  Diese Neuigkeit traf Ryfik wie ein Schmiedehammer, als ich sie ihm übersetzte. Er gab zwei Worte von sich, die anscheinend Flüche waren, und brüllte dann Befehle in einem Ton, dem sofort Gehorsam geleistet wurde. Innerhalb von Sekunden belebte sich der Wald mit laufenden Pferden und Männern, als unser Trupp sich zum Rückmarsch sammelte.


  Als sie sich um uns geschart hatten, bestieg Ryfik sein Pferd und erklärte ihnen die Situation mit einigen knappen und bitteren Bemerkungen. Ein dumpfes Gemurmel lief durch ihre Reihen, und viele griffen nach den Waffen. „Nach Hause, Männer“, schloß er und wendete sein Pferd in die Richtung, aus der wir gekommen waren. „Fyalsorn ist in tödlicher Gefahr.“


  „Halte ihn auf!“ rief Dal. „Wir müssen das Schiff in seine Einzelteile zerlegen. Wenn wir eine Forschungsstation der Dalgiri erfolgreich angreifen wollen, müssen wir moderne Waffensysteme zusammenbauen.“


  Ich erklärte Ryfik unser Anliegen. Ich konnte ihm den inneren Aufruhr ansehen, als er anordnete, daß zehn Wachen und ebenso viele Maulesel hierbleiben sollten, um Dal bei der Zerlegung des Schiffes behilflich zu sein. Währenddessen schwang ich mich in den Sattel und bereitete mich darauf vor, mit ihm zurück zur Burg zu reiten.


  Ich versuchte nicht, an das Offensichtliche zu denken, als wir in harter Gangart nach Fyalsorn ritten – nämlich, daß Haret dort war. Der Gedanke, daß sie den Dalgiri in die Hände fallen könnte, trieb mir Schauer über den Rücken.
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  Der Ritt zurück nach Fyalsorn war ein Alptraum. Ryfik trieb die Kolonne an, bis es stockdunkel war. Auch dann hätte er nicht angehalten, wenn nicht innerhalb von fünf Minuten drei Pferde gestrauchelt wären und sich in dem Wirrwarr des Flußbettes, in dem wir versuchten, den Weg zu finden, die Beine gebrochen hätten.


  „Laß halten, Vater“, rief Gosfik schließlich.


  Der Lagerplatz war kalt, naß und windig. Feuer durften nicht entzündet werden, damit die Dalgiri sie nicht ausmachen konnten. Selbst wenn das Zeittor geschlossen war – eine Frage, die Dal beantworten würde, wenn er uns einholte – und sie kein Shuttle mehr hatten, würden ihre Gleiter kurzen Prozeß mit uns machen, falls sie uns entdeckten.


  Die Truppe war am nächsten Morgen allgemein schlechter Laune, als der Befehl zum Aufsitzen durch das Lager hallte. Beim ersten Lichtstrahl saßen wir wieder im Sattel und hielten nur etwa jede Stunde an, um die Pferde zu wechseln.


  Am frühen Vormittag entdeckten wir Rauch am Horizont. Danach waren Ryfik und seine Männer nicht mehr zu halten. Kurz vor Mittag erreichten wir Fyalsorn-Daya.


  Die meisten Feuerstellen in der Stadt waren schon lange erloschen und hinterließen Haus für Haus rußige Ruinen, die mit schwelender Holzkohle angefüllt waren. Hier und dort schlugen noch ein paar Flammen in den Himmel. Ryfik dachte dennoch nicht daran, langsamer zu reiten. Er klapperte über schuttbedeckte Pflastersteine, vorbei an betäubten Stadtbewohnern, und ließ den Rest von uns ausgefächert fast anderthalb Kilometer hinter sich.


  Ein kurzer Blick in den Innenhof von Fyalsorn zeigte uns, als wir durch das Haupttor stoben, mit großer Gewißheit, daß die Festung das gleiche Schicksal wie die Stadt erlitten hatte. Der Burghof war ein ausgebrannter Schlackehaufen. Eine Anzahl Leichen lag sauber aufgereiht bei den Überresten der Dampfmaschine, während andere unter den Trümmern der südlichen Burgwand begraben lagen. Die Bresche war von einer gigantischen Explosion geschlagen worden.


  Als wir unsere schwitzenden Pferde halten ließen, rannte der stille Mann, den ich für den „Befehlshabenden General“ hielt, auf Ryfik zu. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und sein rechter Arm hing verdorrt und nutzlos an seiner Seite. Ich erkannte die Auswirkungen eines dalgirischen Strahlschusses. Da ich den Stand der hiesigen medizinischen Technik kannte, wußte ich, daß ich auf einen wandelnden Toten blickte.


  „Lord, ich danke den Göttern!“


  „Berichte, Warough. Was ist mit meiner Frau?“


  „Sie ist in Sicherheit, Lord.“


  „Was ist passiert?“


  Die Erzählung sprudelte fast zu schnell aus ihm heraus, als daß ich ihr folgen konnte. Etwa zur gleichen Zeit, als wir das Wrack erreicht hatten, erschienen drei Luftgleiter über der Burg. Eine Verstärkerstimme dröhnte aus dem führenden Fahrzeug und forderte eine Unterhaltung. Warough erklärte ihnen, was sie mit ihrem Gesuch machen konnten, worauf die Dalgiri das Feuer eröffneten.


  Der eingebaute Strahlenwerfer des Gleiters hatte das Dach von einem der Geschütztürme an der Vorderseite der Burg aufgeschlitzt. Dann landete ein Gleiter, während ein weiterer mit seinem Strahlenwerfer Deckungsfeuer über den Burghof legte. Der dritte griff die Stadt an. Nach etwa fünf Minuten hatte der gelandete Gleiter wieder abgehoben, und alle drei wandten sich dem Turm zu, in dem Haret und ich gefangengehalten worden waren.


  Zwischenzeitlich hatte Warough eine Verteidigung des Haupthofes organisiert und wunderte sich über die Taktik der Dalgiri. Ich schüttelte traurig den Kopf, während er im Bericht ein dutzendmal den Tränen nahe war. Mochte die Taktik der Dalgiri für diese Zeitlinie ungewöhnlich sein, mir war sie kristallklar.


  Das Hauptziel war, die taladoranischen Schiffbrüchigen aufzustöbern, und das hatten sie mit der Methode gemacht, die am geradlinigsten dahin führte. Die Mannschaft des ersten Gleiters hatte einige unglückliche Kanoniere in die Mangel genommen, während die Unterstützungsfahrzeuge die Verteidiger niederhielten. Als sie die Information hatten, nach der sie suchten, hatten alle drei Gleiter sich Haret zugewandt.


  Mindestens vier Dalgiri hatten sich durch die Mauer des Burghofs einen Weg in den Turm gesprengt und kämpften sich die Wendeltreppe zu Haret hoch. Dabei hinterließen sie zwanzig tote Verteidiger, darunter den armen, krummen Argor. Warough war sich nicht sicher, aber er meinte, daß einer der Dalgiri einen niedergestreckten Artgenossen trug, als sie zu den Gleitern zurückkehrten. Die beiden verbleibenden Dalgiri hatte man dabei beobachtet, wie sie Haret in einen Gleiter drängten, dann erhob die kleine Armada sich wieder in den Himmel.


  Danach war der Luftgleiter mit Haret in Richtung der Forschungsstation verschwunden, während die anderen beiden noch einige Runden über Burg und Stadt drehten, um ihr Mißfallen auszudrücken.


  Als Warough geendet hatte, blickte Lord Ryfik sich eine lange Minute um und nahm das vernichtete Ergebnis der Arbeit von zehn Generationen in sich auf. Er wandte sich mit Schrecken in den Augen mir zu.


  „Wie viele mögen es etwa gewesen sein?“


  Ich leckte meine trockenen Lippen und überlegte wieder, ob ich diesen Mann falsch eingeschätzt hatte.


  „Drei Gleiter? Bei normaler Besetzung, Lord, vielleicht zwölf bis sechzehn.“


  „Sechzehn Krieger haben das über uns gebracht? Was hat das Volk von Fyalsorn angerichtet, um die Seuche zu verdienen, die Ihr und jene uns gebracht habt, Fremder?“


  Ich suchte nach irgend etwas, um seine Qual zu lindern, aber mein Mund blieb trocken. Er hatte allen Grund. Wie bei so vielen anderen vor ihm war Ryfiks erste Begegnung mit den Zivilisationen der Parazeit nicht zu seinem Besten gewesen.


  


  Dal und sein mit Ersatzteilen bepackter Zug kamen am nächsten Morgen an. Zu dieser Zeit war Ryfiks Gefühl der Hilflosigkeit gewichen, und tiefer, brennender Zorn hatte Besitz von ihm ergriffen. Dal kam gerade zur rechten Zeit, um zu sehen, wie der Kriegsrat inmitten der Ruinen tagte.


  Schnell erläuterte ich ihm den neuesten Stand der Dinge. Meine Stimme versagte, als ich von Haret erzählte.


  „Behalte die Ruhe“, entgegnete er. „Sie ist gegen die Psycho-Sondierung konditioniert und daher vorerst sicher. Erzähl mir nun, was unser Freund Ryfik vorhat.“


  Der Plan war einfach. Ryfik hatte Boten an die benachbarten Lords gesandt und ihnen mitteilen lassen, sie möchten ein Aufgebot an Kriegern bereitstellen. In manchen Fällen stützte er sich auf zwanzig Jahre alte Schuldversprechen. In etwa vier Wochen sollten sich alle in der Burg Fyalsorn treffen und zur Station der Dalgiri marschieren, um sie mit der reinen Masse an Kriegern zu erdrücken, wenn es sich als nötig erweisen sollte.


  „Es wird nicht funktionieren“, meinte Dal und runzelte die Stirn.


  „Wieso nicht?“


  „Weil die Dalgiri momentan von ihren eigenen Zeitlinien abgeschnitten sind. Das Tor ist wieder geschlossen. Es öffnet sich erst wieder in zwei Zehntagen. Wir müssen in der Lage sein anzugreifen, sobald ein Shuttle ankommt, um Haret nach Dalgir zu holen.“


  „Angreifen, wenn ein Shuttle hier ist? Bist du verrückt?“


  Er blickte mich wie einen der armen Unglücklichen an, die man nicht als sonderlich intelligent betrachtete. Schließlich antwortete er: „Wenn wir angreifen, bevor ein Shuttle ankommt – wie wollen wir dann nach Hause gelangen?“


  Ich öffnete meinen Mund zu einer Erwiderung und schloß ihn dann wieder, als Dal seinen Plan ausführte.


  Es gibt einen Zeitpunkt, an dem ein Trans-Temporal-Shuttle verwundbar ist – wenn es gelandet ist. Der Luftgleiter von Haret und mir war auf Salfa Eins von einer Waffe abgeschossen worden, die die Schwebegeneratoren abschaltete. Wir konnten dasselbe machen, wenn wir unseren Unterbrecher nahe genug heranbrachten. Sobald ein Shuttle gelandet war, konnte es seine Kontinente verwüstenden Waffen nicht einsetzen.


  Mit den Teilen, die Dal von dem Wrack mitgebracht hatte, sollte es einfach sein, einen Unterbrecher zu bauen. Was ich mir nicht vorstellen konnte war, wie sein roher Plan funktionieren sollte, wenn nicht jemand den Unterbrecher bis auf wenige Schritte an das Shuttle heranbrachte, bevor es das Schwebefeld ausbilden konnte.


  „Wer soll mit diesem Ding an den Wachtposten und den radargesteuerten Strahlern vorbeischleichen?“ fragte ich.


  Dal grinste. „Ich dachte mehr an ein Katapult.“
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  Ich unterdrückte ein Niesen und schaute auf mein Armband-Chronometer. Weniger als dreißig Sekunden jetzt. Unten im Tal bewegte sich nichts in den ineinander verschachtelten Silberkuppeln. Seitdem wir um Mitternacht hoch oben in den Hügeln Position bezogen hatten, hatten wir von der Besatzung der Forschungsstation nichts bemerkt.


  Es war zwei Zehntage her, daß wir von den Überresten der Concorde nach Fyalsorn zurückgekehrt waren, um die Burg als Ruine vorzufinden. Diese drei Wochen waren die geschäftigsten und die unruhigsten meines Lebens gewesen. Nicht eine Stunde ging vorüber, ohne daß einer von uns – Dal, Ryfik, Gosfik oder ich – nervös zum Himmel aufblickte. In der Erwartung, den schwarzen Schatten eines dalgirischen Shuttles aus der Wolkendecke über unseren Köpfen materialisieren zu sehen.


  Zwischen Visionen des Schreckens arbeiteten wir an der gigantischen Aufgabe, die fast eintausend Krieger im geheimen die hundert Kilometer bis zur Forschungsstation zu führen. Sie ritten in Gruppen zu sechst oder zu siebt und versteckten sich in den dichten Wäldern. Wir sandten Boten zu den benachbarten Burgen – jede mehr als hundertfünfzig Kilometer entfernt –, um deren Kontingente zu den Treffpunkten zu geleiten. Am siebzehnten Tag waren unsere Kavalleristen überall in den Bergen verstreut. Jeder Trupp wurde von einem hartgesottenen Offizier begleitet, der den Befehl hatte, den ersten zu erschießen, der es wagte, ein Feuer anzuzünden.


  Ich weiß nicht, wie wir es geschafft haben, aber wir schafften es. Ich bezweifle, daß irgendeine nichtmotorisierte Armee meiner eigenen Zeitlinie einen solchen Marsch unter ähnlichen Bedingungen durchgestanden hätte. Selbst hier wäre die Operation unmöglich gewesen, wenn das Wetter nicht auf unserer Seite gestanden hätte. Die dalgirische Besatzung der Station bestand offenbar aus Technikern und Besatzungstruppen, die anscheinend nicht sehr begeistert waren, wenn es darum ging, in dem kalten, feuchten Nieselregen Aufklärungsflüge zu absolvieren.


  Ich konnte ihren Standpunkt verstehen, da ich selbst ständig dem Nieselregen ausgesetzt war.


  Drei Tage lang versteckten wir unsere Armee, unsere Kanonen und unser Katapult im Wald, während die Kälte in uns hineinsickerte. Wir warteten geduldig auf das Zeichen, daß das Portal offen war. Kurz vor der Abenddämmerung des dritten Tages galoppierten unsere Kundschafter mit der Nachricht, die wir erwartet hatten, ins Lager: Ein Shuttle war in der dalgirischen Basis gelandet.


  Unsere Streitmacht kam mit der Geschicklichkeit von Männern, die in diesen Hügeln geboren waren, in Fahrt. Sie nahmen ihre Positionen knapp außerhalb der beleuchteten Grenzlinie der Station ein und bewegten sich wie eine Legion von Geistern durch die pechschwarze Nacht. Als wir unsere Stellungen erreicht hatten, kapselten wir uns gegen die Kälte und die Feuchtigkeit ab, machten unseren Frieden mit unseren verschiedenen Göttern … und warteten auf die Morgendämmerung.


  Ich blickte ein letztes Mal auf mein Chronometer und zählte die Sekunden bis zur Stunde Null.


  „Drei … zwei … eins, jetzt!“


  Ich hörte hinter mir ein lautes Peitschen, Reißen und Zischen, als ein Dutzend dunkler Objekte auf ihrem Weg zum Ziel über mich hinwegrauschten. Das Dampfkatapult hatte die wenigen Unterbrecher, die wir aus den geborgenen Teilen hatten konstruieren können, weggeschleudert. Ich hielt den Atem an, als ich sah, wie die kleinen, schwarzen Würfel zwischen den erleuchteten Kuppeln landeten.


  Die erste Katapult-Ladung gab das Signal für die großen Feldkanonen, die auf dem Hügelkamm aufgereiht waren. Das fahle Grau des Schauplatzes wurde zerrissen vom langanhaltenden Echo grollenden Donners, gefolgt vom zischenden Kreischen des Dauerfeuers.


  Tausend brüllende Krieger erhoben sich aus ihren Verstecken, griffen in Dunst und Nebel des Talbodens an und schossen, während sie vordrangen. Sehr bald war es unmöglich, irgend etwas anderes in dem Geschehen zu erkennen als das Aufblitzen der Musketen und den gelegentlichen Lichtblitz von einem der Strahler, die die Station schützten. Hinter uns trat wieder das Katapult in Aktion, und diesmal schleuderte es einen tonnenförmigen Sprengkopf, der in der Spitze seines Flugbogens explodierte. Plötzlich prasselte ein Regen aus Metallfolien auf den Kampfplatz nieder. Dieser Streuregen bestand aus von der Concorde ausgebautem Isolationsmaterial, das von den Frauen der Burg Fyalsorn in lange Streifen gerissen worden war. Er sollte die dalgirischen Beobachtungssensoren, die die Waffen an der Begrenzung kontrollierten, verwirren.


  Als Dal von dem Hügel kletterte, von wo er das Katapult-Feuer dirigiert hatte, stand ich auf und streckte meine Beine, um Krämpfe zu lösen. Wie ich hatte er sich in volle fyalsornische Rüstung geworfen und hielt eine überlange Muskete in den Händen.


  „Gut getroffen“, meinte ich. „Alle Ladungen gingen innerhalb des Grenzkreises zu Boden.“


  „Hoffentlich nahe genug am Shuttle, um etwas auszurichten. Wollen wir in den Kampf eingreifen?“


  Es war nicht genauso, wie ich mir meine erste Teilnahme an einem Kampf vorgestellt hatte. Wir schlenderten gemütlich über den weiten Hügelhang hinunter in das Massaker.


  Plötzlich war ich sehr damit beschäftigt, mich am Leben zu erhalten. Durch Rauch und Dunst rannte ich dem Kampflärm entgegen. Einmal zuckte ein lautloser Lichtblitz so nahe über meinen Kopf, daß ich die Hitze fühlen und Ozongeruch wahrnehmen konnte. Ich duckte mich tiefer und lief schneller.


  Schnell befand ich mich in der Nähe des gelandeten Shuttles. Jemand feuerte mit einem Strahler durch die offene Eingangsluke und nietete dreißig unserer Schützen um, die ihrerseits in das Innere des Shuttles feuerten und versuchten, einen Keil in die Phalanx der Verteidiger zu treiben. Unschlüssig blickte ich über die Kante einer niedrigen Mauer und erkannte den Grund, weswegen die Dalgiri das Shuttle nicht in die Luft gebracht hatten.


  Drei Leichen lagen dort halb innerhalb und halb außerhalb der Luke. Eine davon war ein Dalgiri, der anscheinend getroffen worden war, als er versuchte, die zwei Fyalsorner zu entfernen, die die Luke ursprünglich blockiert hatten. Ich sah mich um, um Dal nach seinem Rat zu fragen, mußte aber feststellen, daß er nicht da war. Ich schluckte meine Angst, plötzlich ganz allein zu sein, hinunter und wandte mich wieder dem Kampfgeschehen zu.


  Mir fiel ein bläuliches Flimmern ins Auge.


  Unter dem gekrümmt ansteigenden Rumpf des Shuttles lag dicht bei der offenen Luke ein dalgirischer Strahler. Ich erkannte ihn an dem ständigen Fluß von Cherenkov-Strahlung, die dem gläsernen Lauf entströmte. Ich flüsterte dem mir am nächsten stehenden Mann einige Instruktionen zu und eilte zurück zu der niedrigen Mauer.


  Mein Plan war einfach. Wenn ich an das hintere Ende des Shuttles gelangen konnte, ohne gesehen zu werden, hatte ich eine gute Chance, es bis zu dem Strahler zu schaffen. Was ich damit tun würde, wenn ich ihn erst hatte, wußte ich noch nicht genau. Wenn es weiter nichts gab, konnte ich den einsamen Scharfschützen niederhalten.


  Ich gelangte ohne Zwischenfall zum Shuttle und lag unter der Rumpfkrümmung auf dem Bauch. Das Vordringen verlief langsam. Ich kroch langsam einige Schritte vorwärts und stoppte dann kurz, um den Wunsch weiter zu kriechen zurückzugewinnen. Die Fyalsorner steigerten ihr Deckungsfeuer, als ich die letzten paar Meter zurücklegte.


  Plötzlich hatte ich den Strahler in der Hand. Er fühlte sich warm an, als ich seine Energieladung überprüfte. Der letzte Besitzer konnte keine große Chance gehabt haben, ihn zu benutzen. Er war voll geladen.


  Ich versteifte mich und nickte meinen Freunden zu, die das Feuer mit allem, was sie hatten, eröffneten. Ich hoffte, daß der Dalgiri im Innern sich lange genug vor dem Zurückfeuern verbergen würde, damit ich den Innenraum mit einigen Strahlschüssen abfächern konnte.


  Dann war es vorbei, und die Krieger rannten, aus voller Lunge schreiend, auf mich zu. Sie warteten nicht, bis sich der Lukenraum abkühlte, sondern schwangen sich unbekümmert in die glühende Hitze, und ihre Triumphschreie hallten durch die Gänge des Shuttles. Ich wartete einige Sekunden, um mich zu beruhigen, und folgte dann.
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  Ich ließ sechs Mann in dem dalgirischen Schiff, zeigte ihnen, wie sie die Luke schließen konnten, wenn wir die Leichen beiseite geräumt hatten, und warnte sie davor, es zu verlassen, ohne daß es ihnen ausdrücklich befohlen wurde. Dann sammelte ich meine Truppen, jetzt mehr als fünfzig Leute, und sah mich nach weiteren noch zu besiegenden Feinden um.


  Zu dieser Zeit gab es nicht mehr viele. Als wir jede Kuppel durchsuchten, wurde mir klar, daß die Basis mit weniger als hundert Dalgiri besetzt gewesen war und wir sie völlig überrascht hatten. Die meisten waren in hastig übergestreifter Kleidung und unzureichend gesichert gestorben. Viele waren niedergestreckt worden, als sie versuchten, Bunker innerhalb des Komplexes zu bemannen. Die wenigen, denen dies gelang, waren von kleinen Trupps unserer Musketiere, die aus eigener Initiative handelten, ausgelöscht worden.


  Als die Anzahl der überlebenden Dalgiri auf weniger als ein Dutzend zusammengeschmolzen war und die Kämpfer begannen, sie in Dalguisch zur Übergabe aufzufordern, wie Dal und ich es sie gelehrt hatten, blitzten in den Stellungen der Verteidiger einige Strahler auf. Als einige mutige Männer vorgingen, um nachzuforschen, fanden sie die Feinde, von eigener Hand gestorben, tot vor.


  Sobald leidlich sicher feststand, daß der Widerstand der Dalgiri gebrochen war, nahm ich mir einen kleinen Trupp und begann, die Kuppeln nach Haret zu durchsuchen. Meine Helfer hatten eine perverse Freude an ihrer Arbeit. Es hatte während des Gefechts nur wenige Schwertkämpfe gegeben, da nur einige Fyalsorner nahe genug an die Dalgiri herangekommen waren, um ihre bevorzugte Waffe zu benutzen. Ihre verdrießliche Laune wurde schnell zerstreut, als ich ihnen auftrug, die inneren Räumlichkeiten zu durchstreifen.


  Es waren fast vierzig Minuten vergangen, seit ich das letzte Abfeuern einer Muskete gehört hatte, als Saurzon, der stämmige, über zwei Meter große Riese, der mir half, eine Tür eintrat und eine erregte weibliche Stimme aus der kahlen Zelle dahinter drang.


  „Haret!“ schrie ich, als ich an Saurzon vorbeilief und sie in meine Arme schloß.


  „Uff, Vorsicht mit meinen Rippen.“


  „‘tschuldigung. Alles in Ordnung?“


  Unter ihrem formlosen „Klinikkittel“ gewahrte ich ein leichtes Schaudern. „Jetzt ja.“


  „Laß uns etwas zum Anziehen für dich finden und dann Dal und Ryfik suchen.“


  Fyalsornische Kleidung kam nicht in Frage, denn sie war für Harets am Standard dieser Zeitlinie gemessen winzige Figur hoffnungslos zu groß. In einem Schrank fanden wir einige dalgirische Übergewänder, und sie schlüpfte in eines hinein. Saurzon gab ihr seinen Umhang, um die dalgirische Uniform zu verdecken, damit sie in dem Durcheinander draußen nicht versehentlich erschossen wurde.


  Wir fanden Ryfik und Dal beim Shuttle. Dal hatte gerade die Inspektion des Inneren beendet und stand mit einem verwirrten Gesichtsausdruck davor. Dann sah er Haret und freute sich maßlos.


  Ich wartete eine Minute, bevor ich mich laut genug räusperte, um Dals Aufmerksamkeit zu erringen. „Was ist mit dem Shuttle? Es ist in Ordnung, oder?“


  Er gab Haret frei und wandte sein Gesicht mir zu. „Nach allem, was ich gesehen habe, ja. Aber es entspricht keiner dalgirischen Shuttle-Norm, von der ich jemals gehört habe. Der Maschinenraum ist kaum wiederzuerkennen. Nach dem Logbuch des Schiffs ist es eines von zweien auf der Basis stationierten Shuttles. Was vermutest du, wo das andere ist?“


  „Das Shuttle, das die Akademie angegriffen hat!“ rief Haret aus. „Dann ist dieses Shuttle dafür eingerichtet, den Sprung zwischen Universen ohne ein Zeittor zu vollführen. Unsere Mission ist geglückt!“


  „Ich hoffe es“, erklärte Dal. „Aber es gibt viel, was noch geklärt werden muß. Warum hat die Besatzung gewartet, bis das örtliche Zeittor offen war, um zur Basis zurückzukehren? Und wofür wird die ganze Spezialausrüstung gebraucht, die wir gefunden haben?“


  „Spezialausrüstung?“ fragte ich.


  Dal nickte. „Sie bringen gerade etwas davon heraus.“


  In der Luke erschienen zwei Krieger, und jeder hielt ein Beispiel der mysteriösen „Spezialausrüstung“ in den Armen.


  „Was ist das?“ fragte Haret mit einem verwirrten Blick. „Vielleicht ein Anzug zum Tiefseetauchen?“


  Dal zuckte die Achseln. „Ein eher zutreffender Nutzen könnte sein, den Träger bei der Arbeit mit giftigen Gasen oder Mikroorganismen zu schützen. Aber was sollte das mit Reisen durch die Zeit zu tun haben?“


  Ich starrte mit geweiteten Augen auf die zwei Fyalsorner mit ihren Beutestücken, dann zurück zu Dal und Haret, die mir immer verwirrter zu schauen schienen. Das war zuviel für mich. Ich brach in einen Lachkrampf aus, ließ mich auf den nassen Boden sinken und hielt meinen Bauch, als ich mich in einem Anfall von Fröhlichkeit kugelte. Als ich aufschaute, bemerkte ich Haret, mit Sorge in ihren Augen über mich gebeugt, und fing wieder an. Nach ein oder zwei Minuten konnte ich mein Glucksen lange genug bezwingen, um auf die Füße zu kommen und mir die Tränen aus meinen triefenden Augen zu wischen.


  „Geht es dir gut, Duncan?“ fragte Dal.


  Ich nickte, während ich auf die orangefarben und grün fluoreszierenden Konstruktionen starrte, die jeder Krieger vor sich hielt. Ich hatte die Gegenstände sofort erkannt. Sie sahen nicht exakt wie NASA-Material aus, aber die ’Spezialausrüstung’, die die beiden Fyalsorner in ihren Armen wiegten, waren augenscheinlich ein Paar Raumanzüge.
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  Die Sonne versank hinter den Bergen und malte einen herrlich goldenen Vorhang, der bernsteinfarbene Flammen über die Dächer der immer noch verlassenen Akademie der Zeitwacht züngeln ließ. Nach Monaten eintönigen Graus auf der Zeitlinie von Fyalsorn fühlte ich mich wie neugeboren, als ich wieder einen echten Sonnenuntergang sah.


  Ich wandte mich von der Glaswand ab und setzte nervös meinen abgesteckten Gang vor dem Fenster fort. Die zwei taladoranischen Raumsoldaten, die den einzigen Ausgang flankierten, betrachteten teilnahmslos meine Schritte. Ich nahm kaum stärker von ihnen Notiz.


  Meine Aufmerksamkeit war statt dessen auf eine zweite Tür gerichtet, hinter der der Rat für Notfall-Pläne seit nun fast acht Stunden tagte. Die ganze Zeit war ich auf diesen einen Raum beschränkt gewesen und konnte nichts anderes tun, als in die Wildnis von Salfa Eins oder auf die Tür dieses Raums zu starren.


  Die Warterei war nicht so schlimm gewesen, als Haret noch mit mir in diesem komfortablen Gefängnis eingesperrt gewesen war. Aber Haret war vor etwa drei Stunden durch diese Tür gerufen worden und bis jetzt nicht wieder aufgetaucht. Dal Corst hatte ich überhaupt nicht gesehen. Vermutlich hatte er von Anfang an der Ratssitzung beigewohnt.


  Das Warten war plötzlich zu Ende, als die Tür sich öffnete und ein dunkelhäutiger Mann in der Uniform eines Kommandeurs der Zeitwacht das Vorzimmer betrat. „Wir sind nun für Sie bereit, Zeitwächter.“


  Ich seufzte. „Ich denke, ich bin auch fertig.“


  „Folgen Sie mir bitte.“


  Der Rat wurde in dem Konferenzraum abgehalten, in dem Dal uns am Anfang auf die Fyalsorn-Mission vorbereitet hatte. Dal und Haret saßen mit ausdruckslosem Gesicht an einer Wand und wagten nicht, mich anzublicken, als ich zum Ende des langen Tisches geführt wurde, an dem ein Dutzend wichtige Repräsentanten saßen. Als ich die doppelte Reihe erwartungsvoller Gesichter ansah, stellte ich überrascht fest, daß ich einige von ihnen kannte. Es waren die mächtigsten Männer und Frauen der Konföderation.


  „Bitte setzen Sie sich, Zeitwächter“, sagte der silberhaarige Mann, in dem ich Tasloss, den Sprecher des Rates, erkannte, vom anderen Ende des Tisches her.


  „Danke, Sir.“


  „Ihre Kameraden haben uns in kurzer Form berichtet, was während Ihrer Mission geschehen ist, Zeitwächter. Von Ihnen wollen wir später einen umfassenden Bericht. Im Moment ist dieser Rat jedoch mehr daran interessiert zu erfahren, wie Sie zu dem Schluß kamen, daß die Spezialanzüge, die in dem geheimnisvollen Shuttle gefunden wurden, für den Gebrauch von Vakuum bestimmt sind.“


  Ich zuckte mit den Achseln. „Es waren Raumanzüge. Etwas anderes kann es nicht gewesen sein. Ich habe genug Fotos gesehen, um einen Raumanzug zu erkennen, wenn ich ihn sehe.“


  Ein gelbhäutiger Mann mit kastanienbraunem Haar, der auf der linken Seite in der Mitte des Tisches saß, lehnte sich nach vorn. „Dann waren Sie, bevor Sie der Wacht beitraten, mit den Möglichkeiten einer Reise außerhalb der Atmosphäre vertraut?“


  Ich runzelte die Stirn. „Sicher, Sir. Dal hat meine … äh … Herkunft sicherlich erläutert.“


  „Er hat, aber wir würden es vorziehen, dieses von Ihnen zu hören. Wenn Sie nichts dagegen haben, Zeitwächter.“


  „Jawohl, Sir. Wie Sie ja wissen, stamme ich von einer Zeitlinie, die das Reisen durch die Zeit erst noch entdecken muß. Da uns die Parazeit verschlossen ist, haben wir uns natürlich nach außen in den Weltraum gewandt. Wir haben Männer auf dem Mond gelandet und zugleich für einige Monate erste Raumstationen bemannt. Daraus müßten Sie ersehen, daß ich mit den Möglichkeiten vertraut bin.


  Auf dieser Mission habe ich einige Dinge über die Struktur der Parazeit gelernt, die ich nicht kannte. Zum Beispiel, daß die Bildung der Portale teilweise von der lokalen Raumkrümmung in jedem Universum abhängt. Ich habe auch über die Möglichkeiten einer Transition zwischen zwei Kongruenzpunkten desselben Universums nachgedacht.


  Als ich diese Raumanzüge sah, hakte in meinem Kopf etwas ein.“


  „Haben Sie diese Blitze der Erkenntnis oft, Zeitwächter?“ Dies kam von einer narbengesichtigen Frau, die zu meiner Rechten saß. Ich erkannte ihr Gewand als das einer Erbpriesterin von Muliphoor, deren Stand als einer der bedeutendsten Zusammenschlüsse von Denkern in der ganzen Parazeit galt.


  „Nein, Rätin. Das war mein erster. Mir wurde plötzlich klar, daß die Erde nicht die einzige Masse im Raum ist, die die Bildung eines Zeittores hervorrufen kann. Wenn die Dalgiri Raumanzüge brauchen, dann deswegen, weil sie außerhalb der Atmosphäre operieren. Und der Mond ist in unserer Nachbarschaft die am ehesten mit der Größe eines Planeten vergleichbare Masse. Wenn Ihr Verstand diesen Sprung mitmacht, Rätin, so führt ein gerader Weg zu der Tatsache, daß es Zeittore auf dem Mond gibt.


  Nach dem, was ich bisher über Zeitphysik gelernt habe, ergibt das mehr Sinn als die Theorie, daß die Dalgiri einen Weg gefunden haben sollen, die Barrieren zwischen den Universen zu überspringen. Jedermann ist sich einig, daß dies theoretisch unmöglich ist.“


  Tasloss warf mir von der anderen Seite des Tisches einen Blick zu. Entweder war es der Anflug eines Lächeln oder ein Strahl des Triumphs. Ich konnte mir nicht sicher werden, da er ihn sofort unterdrückte, als er zu sprechen begann. „Sie haben also gefolgert, daß die Dalgiri die Teleportation als Mittel, um zum Mond zu gelangen, entdeckt haben?“


  „Nein, Sir, nicht zu Anfang. Ich dachte, daß sie ihre Schwebe-Generatoren benutzten und es auf dem gleichen schweren Weg wie mein Volk probiert haben. Erst nach fast einem Zehntag von Nachforschungen konnten wir die Generatoren für die Transition innerhalb einer Zeitlinie identifizieren und verfolgten die Schaltungen bis zum automatischen Leitcomputer. Danach war es nur noch eine Sache des Herumexperimentierens mit den Kontrollen. Wir bekreuzigten uns, drückten einen Knopf und fanden uns bei einer Gravitation von einem Sechstel über einer Mondebene schwebend wieder. Wir konnten nicht lange bleiben, weil der Kampf die Druckkabine des Shuttles beschädigt hatte. In unseren Ohren begann es zu brausen, als der Innendruck durch die Lecks in den Lukendichtungen entwich. Dal drückte erneut auf den Knopf, und wir befanden uns wieder auf der der Akademie gegenüberliegenden Seite von Salfa Eins. Wir flogen die ganze Nacht hindurch, landeten auf dem Shuttle-Flughafen und baten um Unterstützung. Hier sind wir nun.“


  „Ha!“ Dieser Ausruf war ein Schallausbruch von einem stattlichen Herrn, der direkt rechts neben Tasloss saß. Bis zu diesem Augenblick hatte er kein sichtbares Interesse an der Konferenz gezeigt. Jedoch war nun der Ausdruck von Triumph in seinem Gesicht nicht mißzuverstehen. Er erhob sich und blickte die anderen funkelnd an.


  „Was, meine geschätzten Kollegen, sage ich Ihnen seit fast zwei Jahren? Die Zeitlinie dieses jungen Mannes ist etwas Besonderes. Sie expandieren auf einem Gebiet der Technologie, von dem wir eigentlich nichts wissen. Die Vorsicht, die einige von Ihnen hier an diesem Tisch zeigen, ist löblich, aber unangebracht. Wir müssen jetzt handeln, heute nacht, bevor diese tausendfach verdammten Dalgiri einen weiteren Vorsprung vor uns erringen können.“


  „Entschuldigen Sie, Ratsherr?“ fragte ich mit einem unangenehmen Gefühl in meiner Magengrube. „Wovon reden Sie?“


  Der fette Mann reckte sich schwerfällig. „Daß wir jetzt, in dieser bora, darüber abstimmen, die als Euro-Amerika bezeichnete Zeitlinie in die Gemeinschaft unserer glorreichen Konföderation aufzunehmen. Sollte der Rat sich in der Lage sehen, mit mir zu stimmen, wäre die Kontaktflotte innerhalb eines Zehntages auf dem Weg in Ihre Zeitlinie.“


  Ich nickte und kam müde auf meine Beine. Halb hatte ich erwartet, daß so etwas passieren würde. Ich nahm einen tiefen Atemzug, in dem Wissen, daß der Rest meines Lebens von den nächsten paar Augenblicken verändert werden würde.


  „Nur über meine Leiche!“


  Ich stand wie ein Fels, als sich um mich herum ein Pandämonium entwickelte.
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  Tasloss schlug mit dem stilisierten Morgenstern, der das taladoranische Äquivalent des Hammers darstellte, auf den Tisch und suchte vergeblich, die Ordnung wiederherzustellen. Eine Hälfte der Räte schüttelte die Fäuste gegen mich oder benutzte andere unmißverständliche Gesten, um ihr Mißfallen zu zeigen, während die andere Hälfte abzuwarten schien und ihre Kollegen mit scharfen Augen musterte. In dieser letzten Gruppe waren etliche, die sich damit begnügt hatten, der ganzen Sitzung still zuzuhören. Ich nahm an, daß sie die Opposition zum Annexionsplan darstellten. Ich konnte Haret und Dal aus meinen Augenwinkeln sehen. Haret saß wie festgefroren in ihrem Sessel und blickte mich erschrocken an, während Dal mit entschlossenen Schritten auf mich zukam.


  „Was, zum Teufel, tust du da, MacElroy?“ flüsterte er in einem mit New Yorker Slang angehauchten Englisch.


  „Was ich für richtig halte“, antwortete ich steif.


  Er schien kurz darüber nachzudenken und nickte dann. „Ich glaube, ich weiß, was dich bedrückt – du könntest recht damit haben.“


  Endlich kehrte rund um den langen Konferenztisch Ruhe ein, und jeder nahm wieder seinen Platz ein. Als Tasloss sprach, geschah dies mit dem sichtlichen Bemühen, sich zurückzuhalten.


  „Zeitwächter, wäre es Ihnen möglich, Ihre Bemerkung zu erläutern? Ich bin der Meinung, daß Sie erfreut über die Aussicht sein sollten, daß die Bewohner Ihrer Zeitlinie Jahrhunderte früher als geplant die Segnungen der taladoranischen Zivilisation erfahren.“


  „Ich bin nicht sicher, ob ich es erläutern kann, aber ich werde es versuchen. Ich glaube, daß mein Haupteinwand sich gegen die Tatsache richtet, daß es die taladoranische Zivilisation ist, nicht die euro-amerikanische. Sie sind uns auf den meisten Gebieten so weit voraus, daß wir verschüttet werden würden.


  Ich war bei Lord Ryfik, als er die zerstörte Burg Fyalsorn entdeckte. Seine Reaktion war sehr einleuchtend. Ja, er verfluchte die Dalgiri für ihre Niederträchtigkeit. Aber mit gleicher Vehemenz verfluchte er Talador. Sofern es Ryfik betrifft, sind Sie und Ihre Nachbarn von der gleichen Wesensart. Er interessiert sich nicht für Ihre kleinen Streitigkeiten untereinander. Er will nur allein gelassen werden. Und wissen Sie was? Ich weiß genau, wie er fühlt.“


  Tasloss blickte mich ernst über die Fläche des Tisches hinweg an. „Sie übertreiben, Zeitwächter.“


  „Ja? Und was ist mit meinem eigenen Fall? Ich half Ihnen gegen Ihre Feinde. Welchen Dank erhielt ich dafür? Ich hatte die Wahl, mir einen Teil des Gehirns ausbrennen zu lassen oder Ihren Parazeit-Truppen beizutreten. Wenn Sie mich fragen – eine verabscheuungswürdige Art, sich zu bedanken. Wollen Sie wissen, warum ich die Zeitwacht wählte? Weil mir gesagt wurde, daß die Dalgiri in einigen weiteren Jahrzehnten meine Zeitlinie überschwemmen würden, und ich hoffte, ich könnte mich dieser Flut irgendwie entgegenstemmen, wenn ich der Wacht beitrat.“


  „Sie trafen die richtige Entscheidung“, murmelte jemand undeutlich.


  „Ja? Wenn ich zuerst über die Dalgiri gestolpert wäre – was hätte mich dann davon abgehalten, ihren Truppen beizutreten? In der Tat, welchen Unterschied gäbe es da? Mir scheint, daß die zwanzig Jahre Schonfrist auf wenig mehr als eine Woche zusammengestrichen wird, egal, was ich tue.


  So sehen die Tatsachen aus meinem Blickpunkt aus, meine Damen und Herren. Wie mir bisher einige Male erklärt wurde, besitzen wir etwas Einzigartiges. Wir breiten uns in den Weltraum hinein aus und schieben eine Grenze beiseite, deren Existenz Sie niemals wahrgenommen haben. Sie würden diese Anstrengungen unterbrechen, indem Sie all unsere Energie in Ihren Krieg mit den Dalgiri ziehen und aus uns Kopien ihrer selbst machen. Kurz gesagt: Sie würden uns ersticken und als eine weitere kaum zivilisierte Zeitlinie, eine von Tausenden, zurücklassen.“


  Ich hielt inne, um Atem zu schöpfen, und bemerkte den empörten Ausdruck auf ihren Gesichtern. Es war fast so, als ob ich gewünscht hätte, daß die Mayflower niemals einer Hauptversammlung der Töchter der amerikanischen Revolution vorausgesegelt wäre. Ich ließ sie sich nicht erholen.


  „Gibt es für Talador Gründe, Euro-Amerika nicht zu annektieren?


  Sie haben plötzlich festgestellt, daß die Erde nicht der einzige Ort mit einem Zugang zur ungeheuren Weite der Parazeit ist. Die Gesetze der Zeitphysik erstrecken sich bis in alle Universen. Wir wissen, daß es Zeittore auf dem Mond gibt. Aber was ist mit den restlichen Planeten? Krümmen sie nicht ebenso den Raum? Denken Sie an den Mars … an die Venus … oder den riesigen Jupiter. Wie viele Querverbindungen zwischen Zeitlinien wird man in diesem gewaltigen Mahlstrom giftiger Wolken finden?


  Und das ist noch nicht alles! Denken Sie an all die anderen Sterne am Himmel. Können Sie sicher sein, daß nicht irgendwo dort draußen etwas Größeres und Mächtigeres als Sie lauert, sich sogar schon auf den Angriff vorbereitet?


  Diese Möglichkeiten verwirren den Verstand. Sie reden so gerne von der Endlosigkeit der Parazeit. Bei Gott, Sie wissen nicht, was unendlich ist, bevor Sie nicht eine kalte Winternacht am Okular eines Teleskops verbracht und erkannt haben, was Sie da betrachten. Alternativ-Universen mögen unendlich an Zahl sein, aber der Weltraum … das ist die größere Unendlichkeit!“


  Dal lächelte. Ich sah Erregung in seinen Augen. Er schien die Botschaft zu verstehen. Tasloss räusperte sich plötzlich unbehaglich. Vielleicht hatte ich auch ihn überzeugt.


  „Mir scheint, daß Sie soeben den Grund für die augenblickliche Annexion Ihrer Zeitlinie geliefert haben, Wächter. Sie haben gerade bewiesen, daß wir die Kontrolle über das Wissen Ihres Volkes erlangen müssen.“


  Ich schüttelte den Kopf. „Sie haben es nicht durchdacht. Unser Raumprogramm steckt noch in seinen Anfängen. Wir haben es bloß bis zum Mond geschafft und haben nicht vor, für die nächsten zwanzig oder dreißig Jahre auf den alten Stand zurückzukehren. Was wird passieren, wenn Sie diese Bemühungen dadurch unterbinden, daß Sie den zurückkehrenden Leuten enthüllen, daß es nicht nötig ist, zu den Planeten zu fliegen? Sie sind ihren Tausenden von liebenswerten und auszubeutenden Planeten verfallen. Wie können Sie annehmen, daß wir widerstandsfähiger sind? Warum sollte jemand seine Haut in einer vom Vakuum umfangenen Sardinenbüchse riskieren, wenn er ein Zeit-Shuttle hat, daß ihn zu einer unbegrenzten Anzahl von irdischen Paradiesen transportiert?


  Wenn Sie das Raumfahrtprogramm jetzt zugrunde richten, werden Sie nur Probleme haben. Sie werden auf einer in den Kinderschuhen steckenden Technologie sitzen bleiben. Sie wird sich nicht mehr weiterentwickeln. Sie werden dazu in der Lage sein, den Mond auf allen Ihren Zeitlinien zufriedenstellend zu erreichen, aber die Sonne, die Sterne und die Planeten werden für immer jenseits Ihrer Möglichkeiten liegen. Wäre es nicht besser, die Annexion von Euro-Amerika aufzuschieben, bis wir den Raumflug soweit entwickelt haben, daß Sie zumindest das Sonnensystem auf Ihren Zeitlinien schützen können? Schließlich wird Sie nichts davon abhalten, unsere Technologie heimlich aufzunehmen. Sehen Sie es, wenn Sie so wollen, als ein kontrolliertes Experiment für eine alternative Sichtweise des Universums an.“


  Der Rat, welcher ursprünglich die Annexion von Euro-Amerika vorgeschlagen hatte, trommelte mit seinen Fingern auf den Tisch und schaute mich mit verräterischen Augen an. „Zeitwächter, wenn es für eine zwischen den Zeiten reisende Zivilisation grundsätzlich unmöglich ist, die Raumfahrt zu entwickeln, wie erklären Sie dann, daß die Dalgiri es getan haben?“


  „Ganz einfach“, dröhnte eine bekannte Stimme, „sie haben es nicht getan!“ Erstaunt bemerkte ich, daß es meine Stimme war.


  „Erklären Sie das.“


  Ich leckte mir die Lippen. Ich empfand dieselben Gefühle wie während des Gesprächs mit Lord Ryfik. Mein Mund hatte mich in eine Klemme gebracht, und jetzt war es an ihm, mich wieder herauszuholen. Ich dachte fieberhaft nach, während ich die Zeit anzuhalten versuchte. Plötzlich hatte ich die Antwort.


  „Die Dalgiri haben den Raumflug nicht entdeckt. Sie stießen während ihrer Zeitreisen, die genauso wie Ihre verlaufen, darauf. Ich hätte das schon vorher erkennen sollen. Die Kontrollen in ihrem Shuttle für die Teleportation sind zu einfach. Man drückt einen Knopf und befindet sich auf dem Mond. Man drückt ihn wieder, und man ist auf einer anderen Zeitlinie zurück auf der Erde. Es hätte für den Fall eines Versagens der Automatik eine manuelle Rückstellung geben müssen. Aber es gab keine, weil die Dalgiri den Mechanismus der Teleportation nicht genau verstehen. Wenn sie ihn nicht verstehen, können sie ihn nicht erfunden haben. Deshalb müssen sie ihn irgendwo gestohlen haben.“


  Ich hielt inne, um Atem zu holen, und fand keine Argumente mehr.


  Tasloss blickte schwerfällig den Tisch hinauf und hinunter, bevor er mich anvisierte. „Vielen Dank für Ihre Stellungnahmen, Zeitwächter. Bitte warten Sie im benachbarten Raum, während wir unsere Entscheidung fällen.“


  Unsicher erhob ich mich und ging zur Tür. Ich konnte das Gefühl nicht unterdrücken, daß ich alles mit meinem großen Mundwerk verdorben hatte. Ein letzter Blick überzeugte mich. Nach dem Ausdruck auf ihren Gesichtern war es offensichtlich, daß ich verloren hatte.
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  Eine rauhe Hand rüttelte mich wach. Ich blickte mit trüben Augen auf. Das letzte, an das ich mich erinnern konnte, war, daß ich mich hingesetzt hatte, weil meine Füße schmerzten. Die Ratssitzung war schon zwei harte Stunden lang, seit ich hinausgeworfen worden war, fortgesetzt worden, und gelegentlich erreichte die Argumentation einen Punkt, an dem sie die Schallabdichtung des Konferenzraums übertönte.


  Dal stand über mir.


  „Sag nicht, daß ich eingeschlafen bin“, seufzte ich. „Meine ganze Welt steht auf dem Spiel, und ich kann noch nicht mal die Augen offenhalten.“


  „Das war eine höllische Vorstellung, die du dort drinnen gegeben hast. Du verdienst es, den Rest zu kennen“, sagte Dal auf Englisch.


  „So? Laß mich nicht im Ungewissen. Werde ich an die gute alte Zeitwacht-Uni zurückkehren oder meine Koffer packen, um nach Leavenworth zurückzugehen?“


  „Weder noch.“


  „Hm?“


  „Du hast es geschafft! Die Annexion ist abgeblasen worden.“


  Ich entließ einen Schrei, daß die Glaswand in meiner Nähe zu klirren anfing. Wenn ich nicht so müde gewesen wäre, hätte ich einen Jig getanzt.


  „Es war keine einfache Entscheidung“, führte er weiter aus. „Nachdem du hinausgegangen warst, waren sie für eine Weile kurz davor, sich gegenseitig umzubringen. Glücklicherweise regte jedermann sich ab, und die Vernunft gewann mehr oder weniger die Oberhand.


  Der Rat hat beschlossen, deiner Empfehlung zu folgen und Euro-Amerika seinen eigenen Weg ohne unsere Einmischung finden zu lassen. Nicht daß wir die Zeitlinie nun aufgeben, du verstehst. Wir verdoppeln die Anzahl unserer Agenten dort. Wir wollen eure hochtechnologischen Industrien mit Spionen aus der Parazeit unterwandern. Sie werden uns über jede Phase des Raumprogramms auf dem laufenden halten, und wir können alle Entdeckungen, die erfolgversprechend erscheinen, kopieren. Raumanzüge sind übrigens das erste auf dieser Liste.“


  „Das hört sich gut an“, meinte ich.


  „Du hast nichts gegen eine gelegentliche heimliche Rekrutierung?“


  „Ich glaube nicht.“


  „Sie stimmten darin überein, daß Euro-Amerika eine gute Quelle für neue Zeitwächter ist. Du hast uns gezeigt, daß wir dazu neigen, ein wenig inzüchtig zu werden, und daß wir einen dringenden Bedarf an neuen Ideen und neuem Blut haben. Natürlich werden wir alle unsere Bemühungen darauf richten, die Dalgiri von der Zeitlinie fernzuhalten. Es wäre nicht viel von einem kontrollierten Experiment, wenn wir ihnen erlaubten, in einigen Jahren die Hölle über euch zu bringen, oder?“


  „Mit Sicherheit nicht.“


  Dal kicherte. „Du hättest den alten Tasloss gegen Ende sehen sollen. Er hat sein Leben damit verbracht, die Barbaren zurückzuschlagen, und du hast ihm jetzt ein völlig neues Panorama an Gefahren eröffnet, die er nie wahrgenommen hat. Nun muß er alles überdenken und seine Verteidigungslinien neu aufbauen. Es wird die Arbeit von Jahrtausenden kosten, um die Ängste, die du heute in ihnen wachgerufen hast, zu beruhigen, MacElroy. Ich hoffe, du bist stolz auf dich.“


  Ich grinste. „Weißt du was, Dal? Ich bin es wirklich. Ich werde euch auch nicht für den Hinauswurf aus der Zeitwacht tadeln. Ich würde an eurer Stelle das gleiche tun.“


  „Hinauswurf?“


  „Ja, ich nehme natürlich an, daß ich meinen Posten verloren habe, wenn ich nicht zu meinem Studium an der Akademie zurückkehre.“


  „Wie kommst du denn auf diese Idee? Du kommst mit mir. Wir bereiten eine Expedition vor, um diese mysteriöse Zeitlinie zu finden, die den Dalgiri den Trick mit der Teleportation geliefert hat. Wer weiß, wenn es bei ihnen so wie auf den üblichen Besatzungswelten der Dalgiri ist, werden sie vielleicht uns beitreten.“


  „Eine Expedition? Zu den Dalgiri-Zeitlinien?“


  Dal nickte. „Willst du mit?“


  „Natürlich will ich mit! Ich habe Ryfik versprochen, daß ich alles, was ich tun kann, auch tun werde, um ihn zu schützen. Das klingt gerade so, als würde man sie zu beschäftigt halten können, um ihnen Zeit zu lassen, ihn wieder zu behelligen. Da ist nur eine Sache …“


  „Was?“


  „Wirst du bald aufbrechen?“


  „Vielleicht in einem halben Jahr. Dies wird im Gegensatz zu der letzten Reise nicht etwas sein, das der Eingebung eines Augenblicks entspringt. Diesmal werden wir uns vorbereiten. Wieso?“


  Ich grinste. „Ich glaube, ich werde Haret morgen zum Schwimmen in unserem bevorzugten Bergsee einladen. Das letzte Mal wurden wir in einem ungelegenen Moment unterbrochen. Ich denke, daß wir dort anknüpfen können, wo wir aufgehört haben.“


  


  A GREATER INFINITY


  by Michael McCollum


  aus ANALOG November 1980


  Übersetzung; Kai Schätzl


  


  Nachwort


  


  Fünf Autoren präsentiert dieser vierte Auswahlband mit dem besten Kurzgeschichtenmaterial aus dem amerikanischen SF-Magazin, Analog, einem der ältesten und angesehensten SF-Magazine der Welt. Einer der Autoren, Michael Allen McCollum, wurde bereits in Analog 3 vorgestellt. Die hier abgedruckte abenteuerliche Parazeit-Novelle gehört zu einem Zyklus thematisch zusammenhängender Erzählungen  eine weitere Parazeit-Novelle wird in einer der nächsten deutschen Analog-Ausgaben erscheinen , die der Autor inzwischen auch als eigenständiges Buch vorgelegt hat. Michael McCollum veröffentlicht seit 1978 in Analog und gehört inzwischen zu den etablierten Autoren des Magazins. Er hat deutsche Vorfahren, erwarb 1969 den B.A. an der Arizona State University und befaßte sich u.a. mit Kerntechnik und Antrieben für die Luft- und Raumfahrt. Er arbeitete mehrere Jahre in einem Forschungszentrum für Raumfahrt und ist heute als Projektingenieur für ein Unternehmen in Arizona tätig.


  Ron Goulart dürfte in diesem Umfeld der prominenteste Autor sein. Mit vollem Namen heißt er Ronald Joseph Goulart und wurde 1933 in Berkeley, Kalifornien, geboren. Er hat bislang rund 30 SF-Romane und etwa genauso viele Romane in anderen Genres (zum Beispiel Krimis) geschrieben, dazu eine große Anzahl von Kurzgeschichten. Er schrieb Romanfassungen von Filmdrehbüchern, Adaptionen von Comic-Serien (Vampirella und Flash Gordon) und benutzte u.a. auch die Pseudonyme Con Steffanson und Kenneth Robeson. Viele seiner lustig-bizarren SF-Romane sind im Barnum System angesiedelt und beschäftigen sich häufig mit defekten Robotern und anderen nicht programmgemäß funktionierenden Maschinen. Ein gutes Dutzend Goulart-Romane sind inzwischen auch in deutscher Sprache erschienen oder befinden sich in Vorbereitung, darunter seine wohl beste Hervorbringung, die aus zwei Romanen und mehreren Kurzgeschichten bestehende Chameleon Corps-Serie, die unter dem Titel Das Chamäleonkorps als Band 3590 in dieser Reihe erscheinen wird.


  Phyllis Eisenstein, bei uns noch relativ unbekannt, ist in Amerika bereits als Verfasserin von einem runden Dutzend SF-Erzählungen sowie bislang drei Romanen hervorgetreten. Sie ist verheiratet mit Alex Eisenstein, ebenfalls SF-Autor und bei etlichen Kurzgeschichten ihr Ko-Autor.


  Phyllis Eisenstein wurde unter dem Namen Phyllis Kleinstein 1946 in Chicago geboren und absolvierte in der gleichen Stadt ein Universitätsstudium. Ihre erste SF-Story erschien 1971 in einer Anthologie von Robert Silverberg.


  Spider Robinson wurde 1948 in New York geboren, wo er auch die Universität besuchte. Er schaffte mit relativ wenigen Stories sowie mit Buchkritiken in Galaxy den Durchbruch. Er erhielt 1974 gemeinsam mit Lisa Tuttle den John W. Campbell Award als bester Nachwuchsautor und gewann mit der Novelle Stardance 1977 den Hugo und den Nebula (Stardance verfaßte er gemeinsam mit Jeanne Robinson; die erweiterte Fassung erschien später auch als Buch). Robinson ist Redakteur der Long Island Commercial Review und nebenher Musiker und Songschreiber. Sein Verhältnis zu Musik und Musikinstrumenten, speziell Gitarren, findet häufig Eingang in seine Erzählungen, so auch in die hier abgedruckte Story. Sie gehört zu einem Komplex von Geschichten, die alle in Callahans Kneipe spielen. Neben Stardance verfaßte Robinson einen weiteren Roman: Telempath.


  Somtow Sucharitkul schließlich ist ein talentierter Nachwuchsautor, der in den letzten Jahren mit Stories und inzwischen auch einem ersten Roman an die Öffentlichkeit getreten ist. Er ist Amerikaner thailändischer Herkunft und gewiß ein Autor, der zu beachten sein wird.


  


  Hans Joachim Alpers


  {[image: img8.png]} Old Faithless = ,Der alte Treulose' (Anm. d. Übers.)
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